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Vorwort des Herausgebers, 


Der Verfaſſer der Phänomenologie des Geiftes- war 
eben befchäftigt, eine neue fhon feit längerer Zeit nöthig 
gewordene Ausgabe feines Werks zu veranftalten, als ihn 
der Tod ereilte. Es lag nicht in feiner Abſicht, Diefes 
Werk, deffen Anhalt und Form durch) die eigenthinmlichen 
Richtungen der Zeit feines Entſtehens vielfältig bedingt ' 
worden, gänzlich umguarbeiten, wiewohl er fich nicht ver: 
hehlen Eonnte, daß manche Seftalten, welche der Geift 
auf feinem langen Wege zur Erkenntniß der Wahrheit 
angenommen hat, jetzt, nachdem zu ihrer Würdigung durch 
die verdienſtlichen Bemühungen der letzten Jahrzehnte ein 
reichhaltigerer hiſtoriſcher Stoff herbeigeſchafft it, eine ge - 
nügendere wiſſenſchaftliche Darſtelluug erlauben, als beim er⸗ 
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ften Erfcheinen der Phanomenologie des Geiftes möglich war. 
Er wollte vielmehr, wie aus einer unter feinen nachgelaf: 
fenen Papieren enthaltenen Bemerkung hervorgeht und 
auch feine mündlichen Aeußerungen beftäfigten, die Phä— 
nomenologie des Geiftes, um ihrer eigenthümlichen Bezie⸗ 
hung auf die Zeit ihres Entſtehens Feinen Eintrag zu 
. hun, auch bei der neuen Ausgabe im Wefentlichen un 
verändert laffen und nur im Einzelnen, wo ihm der Aus; 
druck weniger angemeflen, oder die Gliederung ber Säge 
nicht deutlich genug hervorzutreten fchien, ber Darftellung 
durch): Teichte Aenderungen nachzuhelfen fuchen. Mach die, 
ſem Plane. hat er während der letzten Wochen vor feinem 
Heimgange die Revijion feines Werkes begonnen und bis 
zur Seite XXXVII der alten (©. 25 der neuen) Auss 
gabe fortgeführt. Alle Aenderungen, wodurch ſich bis zu 
der eben bezeichneten Stelle der Vorrede die neue Aus; 
gabe des Werfs von der alten umterfcheidet, find von 
den Verfaſſer felbft gemachte. Weitere Vorarbeiten und 
Bemerkungen, die bei der neuen Ausgabe hätten benutzt 
werden Fönmen, fanden ſich weder in dem fehriftlichen 
Nachlaffe des Verfaſſers noch in feinem SHanderemplar 
der Phänomenologie des Geiſtes. 


Der Aufforderung, die Durchficht und. Herausgabe 
Diefes Werks zu befongen, bin ich um fo williger ge 
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nige zum Bewußtſeyn ihrer felbft heraufgebilbet hat, allen 
Freunden flvenger Wiflenfchaft mit dem Wunfche, daß «8 
noch an Vielen feine erleuchtende Kraft bewähren möge. 


Berlin den 29ften Movember 1832. 
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4 Plaͤnomenologie des Geiſtes. 


von Kenntniſſen, das den Namen Wiſſenſchaft nicht mit Recht 
führt, eine Konverſation über Zweck und dergleichen Allgemein⸗ 
heiten nicht von der hiſtoriſchen und begriffloſen Weife verſchie⸗ 
den zu ſeyn, in der aud von dem Inhalte felbft; diefen Ner⸗ 
ven, Muskeln und fo fort, geſprochen wird. Bei der Philofophie 
hingegen würde die Ungleichheit entfichen, daß von einer foldhen 
Weiſe Gebrauch gemacht, und diefe doc von ihr felbft als un- 
fähig, die Wahrheit zu faffen, aufgezeigt würde. 

So wird aud dur die Beflimmung des Verhältniffes, das 
ein philofophifches Wert zu andern Beftrebungen über denfelben 
Gegenftand zu haben glaubt, ein fremdartiges Intereffe herein⸗ 
gezogen, und das, worauf es bei der Erkenntniß der Wahrheit 
antommt, verduntelt. So fehl der Meinung der Gegenfag des 
Wahren und des Falſchen wird, fo pflegt fie auch entweder Bei- 
flimmung oder Widerſpruch gegen ein vorhandenes philofophifches 
Syſtem zu erwarten, und in einer Erklärung über. ein foldhes 
nur entweder das eine oder das andere zu fehen. Sie begreift 
die Verſchiedenheit philofophifcher Syſteme nicht fo fchr als die 
fortfchreitende Entwidelung der Wahrheit, als fle in der Ber- 
fehiedenheit nur den Widerſpruch ficht. Die Knospe verfähwin- 
det in dem Hervorbrechen der Blüthe, und man könnte fagen, 
daß jene von diefer widerlegt wird; ebenfo wird durch die Frucht 
die Blüthe für ein falfches Dafeyn der Pflanze erklärt, und als 
ihre Wahrheit tritt jene an die Stelle von diefer. Diefe For⸗ 
men unterfcheiden fi nicht nur, fondern verdrängen ſich auch 
als unverträglid mit einander. Aber ihre flüffige Natur macht 
fie zugleich zu Momenten der organifchen Einheit, worin fie ſich 
nit nur nicht widerftreiten, fondern eins fo nothiwendig als das 
andere ift, und diefe gleiche Nothwendigkeit macht erfl das Le⸗ 
ben des Ganzen aus. Aber der Widerſpruch gegen ein philofo- 
phifches Syſtem pflegt theils ſich felbft nicht auf diefe Weife zu 
begreifen, theils auch weiß das auffafiende Bewußtfeyn gemein 
hin nicht, ihn von feiner Einfeitigkeit zu befreien oder frei zu 























































































































44 Phänomenologie des Geiſtes. 


mus oder dr Dogmatismng der Gewißheit feiner ſelbſt 
trat, — fondern indem das Wiffen den Inhalt in feine eigene 
Innerlichkeit zurüdgeben ficht, ift feine Thätigkeit vielmehr ſo⸗ 
wohl verfentt in ihn, denn fle ifl das immanente Selbfl des - 
Inhalts, als zugleich in fich zurückgekehrt, denn fle iſt die reine 
Sichfelbftgleichheit im Andersfeyn; fo ift fie die Lift, die, der 
Thätigkeit fi zu enthalten ſcheinend, zufieht, wie die Beſtimmt⸗ 
heit und ihr Tontretes Leben, darin eben, daß es feine Selbſter⸗ 
haltung und befonderes Intereſſe zu treiben vermeint, das Ver⸗ 
tehrte, ſich ſelbſt auflöfendes und zum Momente des Ganzen 
machendes Thun iſt 
Wenn oben die Bedeutung des Verſtandes nach der 
Seite des Selbſtbewußtſeyns der Subſtanz angegeben wurde, ſo 
erhellt aus dem hier Geſagten ſeine Bedeutung nach der Be— 
flimmung derſelben als Seyender. — Das Daſeyn iſt Quali- 
tät, ſichſelbſtgleiche Beſtimmtheit oder beſtimmte Einfachheit, bes 
fimmter Gedanke; dieß iſt der Verfland des Daſeyns. Dadurch 
iſt es voög, als für welchen Anaragoras zuerft das Wefen er- 
kannte. Die nah ihm begriffen beflimmter die Natur des Da— 
ſeyns als sidog oder iden, d. h. beflimmte Allgemein 
‚heit, Art. Der Ausdrud Art feheint etwa zu gemein und zu 
wenig für die Ideen, für das Schöne und Heilige und Ewige 
zu feyn, die zu diefer Zeit graffircen. Aber in der That drüdt 
. die Idee nicht mehr nod weniger. aus, ale Art. Allein wir fes 
hen jest oft einen Yusdrud, der einen Begriff beftimmt bezeich⸗ 
net, verfhmäht, und einen anderen vorgezogen, der, wenn es auch 
nur darum ift, weil er einer fremden Sprache angehört, den 
Begriff in Nebel einhüllt und damit erbaulicher lautet. — Eben 
darin, daß das Dafeyn als Art beftimmt ift, ift es einfacher 
Gedanke; der vovs, die Einfachheit, ift die Subſtanz. Um ih— 
ser Einfachheit oder Sichfelbftgleihheit willen erſcheint fie als 
feft und bleibend. Aber diefe Sichfelbfigleichheit iſt eben fo Ne- 
gativität; dadurch geht jenes feſte Dafeyn in feine Auflöſung 
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am diefes innere Anſchauen verwiefen, und dadurch de Dar- 
fiellung der dialektifchen Bewegung des Sates erfpart, die wir 
verlangten. — Der Satz ſoll ausdrüden, was das Wahre ifl, 
aber wefentlich ift es Subjekt; als diefes iſt es nur die dialet- 
tiſche Bewegung, diefer ſich felbft erzeugende, fortleitende und in 
ſich zurücgehende Gang. — Bei dem fonftigen Erkennen macht 
der Beweis diefe Seite der ausgefprodhenen Innerlichkeit aus. 
Nachdem aber die Dialektit vom Berweife getrennt worden, ift 
in der That der’ Begriff des philoſophiſchen Beweifens verloren 
gegangen. 

Es kann hierüber erinnert werden, daf die dialektifche Bes 
wegung gleichfalls Säge zu ihren Theilen oder Elementen habe; 
die aufgezeigte Schwierigkeit ſcheint daher immer zurückzukehren, 
und eine Schwierigkeit der Sache felbft zu ſeyn. — Es ift dieß 
dem ähnlich, was beim gewöhnlichen Beweife fo vorkommt, dag 
- die Gründe, die er gebraucht, felbft wieder einer Begründung 
bedürfen, und fo fort ins Unendliche. Diefe Form des Begrünz 
dens und Bedingens gehört aber jenem Beweifen, von dem die 
dialektiſche Bewegung verſchieden ift, und fomit dem äuferlichen 
Erkennen an. Was diefe felbft betrifft, fo ift ihr Element der 
veine Begriff, hiermit hat fie einen Inhalt, der durch und durch 
Subjekt an ihm felbft if. Es kommt alfo kein folder Inhalt 
vor, der als zum Grunde liegendes Subjekt ſich verhielte, und 
dem feine Bedeutung als ein Prädikat zutäme; der Sat ift 
unmittelbar eine nur leere Form. — Außer dem finnlichange- 
ſchauten oder vorgefiellten Selbft ift es vornehmlich der Name 
als Name, der das reine Subjekt, das leere begrifflofe Eins bes 
zeichnet. Aus diefem Grunde kann es 5. B. dienlich ſeyn, den 
Namen: Gott, zu vermeiden, weil dieß Wort nicht unmittelbar 
zugleich Begriff, fondern der eigentliche Name, die fefte Ruhe 
des zum Grunde liegenden Subjetts ift; da hingegen 3. B. das 
Seyn, oder das Eine, die Einzelnheit, das Subjekt, ſelbſt auch 
unmittelbar Begriffe andeuten. — Wenn aud von jenem Sub- 
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ten, Recenflonen von philofophifchen Schriften, etwa gar die 
Vorreden und erfien Paragraphen derfelben zu leſen; denn dieſe 
geben die allgemeinen Grundfäge, worauf alles antommt, und 
jene neben der hiftorifchen Notiz noch die Beurtheilung, die ſo⸗ 
gar, weil fie VBeurtheilung ift, über das Beurtheilte hinaus ift. 
Diefer gemeine Weg macht fih im Hausrode; aber im hohen- 
prieſterlichen Gewande fehreitet das Hocgefühl des Ewigen, 
Heiligen, Unendlihen einher — einen Weg, der vielmehr ſchon 
felbft das unmittelbare Seyn im Centrum, die Genialität tiefer 
origineller Ideen und hoher Gedantenblige if. Wie jedoch ſolche 
Tiefe noch nicht den Quell des Wefens offenbart, fo find diefe 
Raketen noch nicht das Empyreum. Wahre Gedanten und wif- 
fenfhaftliche Einſicht ift nur in der Arbeit des Begriffs zu ges 
winnen. Er allein kann die Allgemeinheit des Wiſſens hervor— 
bringen, welche weder die gemeine Unbeftimmtheit und Dürftige 
keit des gemeinen Menfchenverftandes, fondern gebildete und voll⸗ 
fändige Erkenntnif, — noch die ungemeine Allgemeinheit der 
durch Trägheit und Eigendüntel von Genie ſich verderbenden 
Anlage der Vernunft, fondern die zu ihrer einheimifchen Form 
gedichene Wahrheit ift, welche fähig ift, das Eigenthum aller 
felbfibewußten Vernunft zu ſeyn. 

Indem ic) das, wodurch die Wiſſenſchaft eriftirt, in die 
Selbfibewegung des Begriffs fee, feheint die Betrachtung, daß 
die angeführten und noch andere Äußere Seiten der Vorftelluns 
gen unferer Zeit über die Natur und Geftalt der Wahrheit 
hiervon abweichen, ja ganz entgegen find, einem Verſuche, das 
Syſtem der Wiſſenſchaft in jener Beſtimmung darzuftellen, keine 
günftige Aufnahme zu verſprechen. Inzwifchen kann ich beden= 
ten, daf, wenn 3. B. zuweilen das Vortrefflihe der Philofophie 
Plato’s in feine wiſſenſchaftlich werthlofen Mythen gefegt wird, 
es auch Zeiten gegeben, welche fogar Zeiten der Schwärmerei 
genannt werden, worin die ariftotelifche Philofophie um ihrer 
ſpekulativen Tiefe willen geachtet und der Parmenides bes Plato, 
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del berichtigt, und einem heile eine Mitwelt erſt in einiger 
Zeit giebt, während ein anderer nad diefer Feine Nachwelt 
mehr hat. 

Weil übrigens in einer Seit, worin die Allgemeinheit des 
Geiſtes fo fehr erflarkt und die Einzelnheit, wie ſich gebührt, 
um fo viel gleichgültiger geworden ifl, auch jene an ihrem vollen 
Umfang und gebildeten Reichthum hält und ihn fordert, der Antheil, 
der an dem gefammten Werke des Geiftes auf die Thätigkeit des 
Individuums fallt, nur gering ſeyn Tann, fo muß diefes, wie 
die Natur der Wiſſenſchaft ſchon es mit ſich bringt, ſich um fo 
mehr vergefien, und zwar werden und thun, was es Tann, aber 
es muß eben fo weniger von ihm gefordert werden, wie es felbft 
weniger von ſich erwarten und für ſich fordern darf. 
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fo fle nit, wie fle an ſich, ſondern wie fle durch und in bie> 
fem Medium if. Wir gebrauden in beiden Fällen ein Mittel, 
welches unmittelbar das Gegentheil ſeines Zwecks hervorbringt; 
oder das Widerſinnige iſt vielmehr, daß wir uns überhaupt ei⸗ 
nes Mittels bedienen. Es fcheint zwar, daf diefem Uebelſtande 
durd die Kenntnif der Wirkungsweife des Werkzeugs abzu—⸗ 
helfen ſteht; denn fie macht es möglich, den Theil, welcher in 
der Vorftellung, die wir durd) das Werkzeug vom Abfoluten 
erhalten, dem Werkzeuge angehört, im Refultate abzuziehen, 
und fo das Wahre rein zu erhalten. Allein diefe Verbeſſerung 
würde uns in der That nur dahin zurüdbringen, wo wie vorher 
waren. Wenn wir von einem formirten Dinge das wieder weg» 
nehmen, was das Werkzeug daran gethan hat, fo ift ums das 
Ding, — bier das Abfolute — gerade wieder fo viel als vor 
diefer fomit überflüffigen Bemühung. Sollte das Abfolute durch 
das Werkzeug uns nur überhaupt näher gebracht werden, ohne 
etwas an ihm zu verändern, wie etwa durch die Leimruthe der 
Vogel, fo würde es wohl, wenn es nicht an und für ſich ſchon 
bei uns wäre und ſeyn wollte, diefer Lift fpotten; denn eine 
Lift wäre in diefem Falle das Erkennen, da es durd fein viel⸗ 
fahes Bemühen ganz etwas anderes zu treiben fih die Miene 
giebt, als nur die unmittelbare und fomit mühelofe Beziehung 
hervorzubringen. Oder wenn die Prüfung des Erkennens, das 
wir als ein Medium uns vorfiellen, uns das Geſetz feiner. 
Strahlenbrehung kennen lehrt, fo nützt es chen fo nichts, fle im 
Refultate abzuziehen; denn nicht das Brechen des Strahls, ſon⸗ 
dern der Strahl felbft, wodurch die Wahrheit uns berührt, ift 
das Erkennen, und diefes abgezogen, wäre uns nur die reine 
Richtung, oder der leere Ort bezeichnet worden. 

Inzwiſchen wenn die Veſorgniß, in Irethum zu geraten, 
ein Miftrauen in die Wiffenfhaft fest, welche ohne dergleichen 
Bedenklichkeiten ans Werk felbft geht und wirklich erkennt, fo 
iſt nicht abzufehen, warum nicht umgekehrt ein Mißtrauen in 
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in die Unwahrheit des erfcheinenden Wiffens, dem dasjenige das 
Reelſte ift, was in Wahrheit vielmehr nur der nicht realifirte 
Begriff if. Diefer ſich vollbringende Stepticismus ift darum 
auch nicht dasjenige, womit wohl der ernfthafte Eifer um Wahr⸗ 
heit und Wiſſenſchaft ſich für diefe fertig gemacht und ausgeri- 
ſtet zu haben wähnt; nämlich mit dem Vorfage, in der Wif- 
ſenſchaft auf die Autorität fih den Gedanken anderer nicht zu 
ergeben, fondern alles felbft zu prüfen und nur der eigenen Ue— 
berzeugung zu folgen, oder beffer noch, alles ſelbſt zu produeiren, 
umd nur die eigene That für das Wahre zu halten. Die Reihe 
feiner Geftaltungen, welde das Bewußtſeyn auf diefem Wege 
durchläuft, iſt vielmehr die ausführliche Geſchichte der Bildung 
des Bewußtſeyns felbft zur Wiffenfchaft. Jener Vorſatz ftellt 
die Bildung in der einfahen Weiſe des Vorfages als unmittel- 
bar abgethan und gefchehen vor; diefer Weg aber ift gegen diefe 
Unwahrheit die wirkliche Ausführung. Der eigenen Weberzeus 
gung folgen, ift allerdings mehr, als fi der Autorität ergeben; 
aber durch die Verkehrung des Dafürhaltens aus Autorität in 
Dafürhalten aus eigener Meberzeugung, ift nicht nothwendig der 
Inhalt deſſelben geändert und an die Stelle des Irrthums 
Wahrheit getreten. Auf die Autorität anderer oder aus cigener 
Ueberzeugung im Syſteme des Meinens und des Vorurtheils zu 
ſtecken, unterſcheidet fih von einander allein durch die Eitelkeit, 
welche der letztern Weife beiwohnt. Der ſich auf den ganzen 
Umfang des erfeheinenden Bewußtſeyns richtende Stepticismus 
macht dagegen den Geift erfi gefihiet zu prüfen, was Wahrheit 
ift, indem er eine Verzweiflung an den fogenannten natürlichen 
Borftellungen, Gedanten und Meinungen zu Stande bringt, wel 
cher es gleichgültig ift, eigene oder fremde zu nennen, und mit 
welchen das Bewuftfeyn, das geradezu ans Prüfen geht, noch 
erfüllt und behaftet, dadurch aber in der That deffen unfähig 
iſt, was es unternehmen will, 

Die Vollſtändigkeit der Formen des nicht realen Be— 
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das Anfich defielben, welches fich ergäbe, wäre fo vielmehr 
fein Seyn für uns; was wir als fein Weſen behaupten wür- 
den, wäre vielmehr nicht feine Wahrheit, fondern nur unfer 
Wiffen von ihm. Das Wefen oder der Maaßſtab fiele in ung, 
und dasjenige, was mit ihm verglichen, und über weldes durch 
diefe Vergleihung entfhieden werden follte, hätte ihn nicht noth⸗ 
wendig anzuerkennen. 

Aber die Ratur des Gegenflandes, den wir unterfuchen, 
überhebt diefer Trennung oder diefes Scheins von Trennung und 
Vorausſetzuug. Das Bewußtſehn giebt feinen Maaßſtab an ihm 
felbft, und die Unterſuchuug wird dadurd eine Vergleichung fei- 
ner mit ſich felbft ſeyn; denn die Unterfcheidung, welche fo eben 
gemadt ift, fallt in es. Es ift in ihm eines für ein Anderes, 
oder es hat überhaupt die Beflimmung des Moments des Wif- 
fens an ibm; zugleich ift ihm dieß Andere nicht nur für es, 
fondern auch außer diefer Beziehung oder an ſich; das Mo⸗ 
ment der Wahrheit. An dem alfo, was das Bewußtfehn in- 
nerhalb feiner für das Anfid oder das Wahre erklärt, haben 
wir den Maaßſtab, den es felbft -aufflelit, fein Wiffen daran zu 
meflen. Rennen wir das Wiffen den Begriff, das. Wefen 
ober das Wahre aber, das Seyende oder den Gegenfland, 
To befteht die Prüfung darin, zuzuſehen, ob der Begriff dem 
Gegenſtande entſpricht. Nennen wir aber das Weſen oder 
das Anſich des Gegenſtandes den Begriff, und verſtehen 
dagegen unter dem Gegenſtande, ihn als Gegenſtand, 
nämlich wie er für ein Anderes iſt, ſo beſteht die Prüfung 
darin, daß wir zuſehen, ob der Gegenſtand ſeinem Begriffe ent⸗ 
ſpricht. Dan ſteht wohl, daß beides daſſelbe iſt; das Weſent⸗ 
liche aber iſt, dieß für die ganze Unterſuchung feſtzuhalten, daf 
dieſe beiden Momente, Begriff und Gegenſtand, Fürein⸗ 
anderes⸗ und Anſichſelbſtſeyn, in das Wiſſen, das wir 
unterſuchen, ſelbſt fallen, und hiermit wir nicht nöthig haben, 
Maaßſtäbe mitzubringen, und unfere Einfälle und Gedanken 
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bei der Unterfuchung zu appliciren;- dadurch, dag wir dieſe weg⸗ 
laflen, erreihen wir es, die Sache, wie ſie an und für ſich 
ſelbſt iſt, zu betrachten. 

Aber nicht nur nach dieſer Seite, daß Vegrif und Gegen⸗ 
ſtand, der Maaßſtab und das zu Prüfende, in dem Bewußt⸗ 
feyn felbft vorhanden find, wird eine Zuthat von uns überflüf- 
fig, fondern wir werden auch der Mühe der Vergleichung bei- 
der und der eigentlihen Prüfung überhoben, fo dag, indem 
das Bewußtſeyn fi) felbfl prüft, uns aud von diefer Geite 
nur Das reine Zufehen bleibt. Denn das Bewußtſeyn iſt einer 
Seits Bewußtſeyn des Gegenſtandes, anderer Seits Bewußtſeyn 
ſeiner ſelbſt; Bewußtſeyn deſſen, was ihm das Wahre iſt, und 
Bewußtſeyn feines Wiſſens davon. Indem beide fir daſſelbe 
find, iſt es felbft ihre Vergleichung; es wird für daffelbe, ob 
fein Miffen von dem Gegenftande dieſem entfpricht oder nicht. 
Der Gegenſtand fcheint zwar für daffelbe nur fo zu fehn, wie 
es ihn weiß; es fheint gleihfam nicht dahinter Tommen zu kön⸗ 
nen, wie er, nicht fiir daffelbe, fondern wie er an fid 
ik, und alfo auch fein Wiſſen nicht an ihm prüfen zu können, 
Allein gerade darin, daß es überhaupt von einem Gegen- 
ſtande weiß, ift fchon der Unterſchied vorhanden, daß ihm etwas 
das Anfich, ein anderes Moment aber das Wiſſen, oder .das 
Seyn des Gegenflandes für das Bewußtſeyn if. Auf diefer 
Unterfcheldung, welche vorhanden ift, beruht die Yrüfung. - Ent- 
ſpricht ſich in dieſer Vergleichung beidss nit, fo feheint das 
Bewußtfenn fein Wiffen ändern zu müſſen, um. es dem Gegen⸗ 
ſtande gemäß zu machen; aber in der Veränderung dei Willens - 
andert ſich ihm in der That auch der Gegenftand, ſelbſt, denn 
das vorhandene Wiffen war weſentlich ein Wiflen von dem Ge⸗ 
genflande; mit dem Wiſſen wird aud) er ein anderer, denn er 
gehörte weſentlich dieſem Wiſſen an. Es wird hiehnit. dem 
Bewußtſeyn, daß dasjenige, was ihm vorher das Anſich war, 
nicht an ſich iſt, oder daß es nur für es an fih war. Ine 
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dem es alſo an ſeinem Gegenſtande ſein Wiſſen dieſem nicht 
entſprechend findet, hält auch der Gegenſtand ſelbſt nicht aus; 
oder der Maaßſtab der Prüfung ändert fih, wenn dasjenige, 
defien Maaßſtab er feyn follte, in der Prüfung nicht beficht; 
und die Prüfung iſt nit nur eine Prüfung des Willens, ſon⸗ 
dern auch ihres Maaßſtabes. 

Diefe dialektiſche Bewegung, weldhe das Bewußtſeyn an 
ihm felbft, fowohl an feinem Wiflen, als an feinem Gegen- 
flande ausübt, infofern ihm der neue wahre Gegenſtand 
daraus entfpringt, ifl eigentlich dasjenige, was Erfahrung 
genannt wird. Es if in diefer Bezichung an dem fo eben er- 
wähnten Verlaufe ein Moment noch näher herauszuheben, wo⸗ 
durch fi) über die wifienfchaftliche Seite der folgenden Darftel- 
kung ein neues Licht verbreiten wird. Das Bewußtſeyn weiß 
Etwas, dieſer Gegenftand ift das Weſen oder das Anfid; 
er ift aber auch für das Bewuftfeyn das Anſich; damit tritt 
die Zweideutigkeit dieſes Wahren ein. Wir fehen, dab das 
Bewußtſeyn jekt zwei Gegenflände hat, den einen das erfle An⸗ 
fi, den zweiten, das für es Seyn diefes Anfid. Der 
lestere ſcheint zunäcft nur die Reflexion des Bewußtſeyns in 
ſich felbft zu ſehn, ein Vorſtellen, nicht eines Gegenflandes, ſon⸗ 
dern nur feines Wiffens von jenem erflen. Allein wie vorhin 
gezeigt worden, ändert fich ihm dabei der erfle Gegenſtand; er 
hört auf, das Anſich zu ſeyn, und wird ihm zu einem folchen, 
der nur für es das Anſich ifi; fomit aber ift dann dieß: Das 
für es Seyn diefes Anſich, das Wahre, das heißt aber, 
dieß ift das Wefen, oder fein Gegenfland. Diefer neue Ges 
genftand enthält die Nichtigkeit des erfien, er ift die über ihn 
gemachte Erfahrung. 

An diefer Darfiellung des Verlaufs der Erfahrung iſt ein 
Moment, wodurd fie mit demjenigen nicht übereinzuflimmen 
fheint, was unter der Erfahrung verflanden zu werden pflegt. 
Der Uebergang nämlich vom erfien Gegenflande und dem Wifs 
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fen defielben zu dem andern Gegenflande, an dem man fagt, 
daß die Erfahrung gemacht ſey, wurde fo angegeben, daß das 
Wiffen vom erſten Gegenflande, oder das für das Bewußtfehn 
des erſten Anfich, der zweite Gegenftand felbft werden fol. Das 
gegen es fonft feheint, daß wir die Erfahrung von der Unwahr⸗ 
heit unferes erften Begriffs, an einem andern Gegenflande 
maden, den wir zufälliger Weife und äußerlich etwa finden, 
fo dag überhaupt nur das reine Auffaffen defien, was an 
und für fi ifl, in uns falle. Im jener Anſicht aber zeigt ſich 
der neue Gegenfland als geworden, durch eine Umkehrung 
des Bewußtſeyns felbfi. Diefe Betradhtung der Sache ift 
unfere Zuthat, wodurd ſich die Reihe der Erfahrungen des 
Bewuftfeyns zum wiflenfchaftlihen Gange erhebt, und welde 
nicht für das Bewußtfeyn ifl, das wir betrachten. Es ift aber 
dieg in der That auch derfelbe Umſtand, von weldem oben 
fon in Anſehung des Verhältniffes diefer Darftellung zum 
Stepticismus die Nede war, daß nämlich das jedesmalige Re⸗ 
fultat, welches ſich an einem nicht wahrhaften Wiſſen ergiebt, 
nicht in ein leeres Nichts zufammenlaufen dürfe, fondern noth- 
wendig als Nichts desjenigen, deffen Refultat es ifl, 
aufgefaßt werden müſſe; ein Refultat, weldhes das enthält, was 
das vorhergehende Wiſſen Wahres an ihm hat. Dieß bietet 
fi) bier fo dar, dag, indem das, was zuerſt als der Gegen- 
ſtand erfchien, dem Bewußtſeyn zu einem Willen von ihm her⸗ 
abſinkt, und das Anfih zu einem für das Bewußtfeyn 
Seyn des Anfih wird, dieß der neue Gegenfland ifl,. wos 
mit aud eine neue Geſtalt des Bewußtfchne auftritt ‚ welcher 
etwas anderes das Wefen ift, als der vorhergehenden. Diefer 
Umſtand ift es, welcher die ganze Folge der Geftalten des Bes 
wußtſeyns in ihrer Rothwendigkeit leitet. Nur dieſe Nothwen⸗ 
digkeit felbft, oder die Entflehung des neuen Gegenflandeg, 
der dem Bewußtfeyn, ohne zu wiſſen, wie ihm gefchicht, fi 
darbietet, iſt es, was für uns gleihfam hinter feinem Rüden 


713 Phänomenologie des Geiſtes. Einleitung. 


vorgeht. Es kommt dadurch in feine Bewegung ein Moment 
des Anſich⸗ oder Fürunsſeyns, weldes nicht für das Be⸗ 
wußtfeyn, das in der Erfahrung felbft begriffen ift, füch darflellt; 
der Inhalt aber defien, was uns entfleht, ift für cs, uud 
wir begreifen nur das Formelle deffelben, oder fein reines Ent⸗ 
ſtehen; für es ift dieß Entflandene nur als Gegenfland, für 
uns zugleich als Bewegung und Werden. 

Durch diefe Nothwendigkeit ift diefer Weg zur Wiffenfchaft 
feloft fhon Wiſſenſchaft, und nah ihrem Inhalte hiermit 
MWiffenfhaft der Erfahruug des Bewußtſeyns. 

Die Erfahrung, welche das Bewußtſeyn über fh macht, 
kann ihrem Begriffe nach nichts weniger in fi) begreifen, als 
das ganze Syſtem deffelben, oder das ganze Reid) der Wahr: 
beit des Geiftes, fo daß die Momente derfelben in diefer eigen 
thümlichen Beftimmtheit ſich darſtellen, nicht abflrafte, reine 
Momente zu ſeyn, fondern fo, wie fie für das Bewußtſeyn 
find, oder wie diefes felbft in feiner Beziehung auf fle auftritt, 
wodurch die Momente des Banzen Geftalten des Bewußt⸗ 
feyns find. Indem es zu feiner wahren Eriftenz ſich forttreibt, 
wird es einen Punkt erreihen, auf weldhem es feinen Schein 
ablegt, mit Fremdartigem, das nur für es und als ein Ans 
deres ift, behaftet zu fen, oder wo die Erſcheinung dem 
Weſen gleich wird, feine Darftellung biermit mit eben diefem 
Punkte der eigentlihen Wiſſenſchaft des Geifles zuſammenfällt, 
und endlich, indem es felbft dieß fein Weſen erfaßt, wird es 
die Natur des abfoluten Wiſſens felbft bezeichnen. 


% 





A. Bemwußtfeyn. 


J. 
Die ſinnliche Gewißheit ober bag Dieſes und bag Meinen. 


Das Miffen, weldhes zuerfi oder unmittelbar unfer Gegenſtand 
iſt, kann kein anderes ſeyn, als dasjenige, welches ſelbſt unmit⸗ 
telbares Wiſſen, Wiſſen des Unmittelbaren oder Seyen⸗ 
den iſt. Wir haben uns eben fo unmittelbar oder aufnch- 
mend zu verhalten, alfo nichts an ihm, wie es fich darbietet, 
zu verändern, und von dem Auffaſſen das Begreifen abzuhalten. 

Der konkrete Inhalt der finnlihen Gewißheit läft fie 
. unmittelbar als die reihfte Erkenntniß, ja als eine Erkennt. 
niß von unendlihem Reichthum erfheinen, ‚für weldhen eben fo 
wohl, wenn wir im Raume und in der Zeit, worin er fi aus⸗ 
breitet, — hinaus als wenn wir uns ein Stüd aus diefer Fülle 
nehmen, und duch Theilung in daffelbe hineingehen, teine 
Grenze zu finden if. Sie erſcheint außerdem als die wahr⸗ 
hafteſte; denn fle hat von dem Gegenflande nody nichts weg⸗ 
gelaffen, fondern ihn in feiner ganzen Vollſtändigkeit vor ſich. 
Diefe Gewißheit aber giebt in der That fich felbfi für die 
abfiraftefte und ärmfle Wahrheit aus. Sie fagt von dem, 
was fle weiß, nur dieß aus: es ifl; und ihre Wahrheit enthält 
allein das Seyn der Sache; das Bewufitfeyn feiner Seits ift 
in diefer Gewißheit nur als reines Ich; oder Jh bin darin 
nur als reiner Diefer, und der Gegenſtand eben fo nur als reis 
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nes Dieſes. Ich, dieſer, bin dieſer Sache nicht darum ge⸗ 
wiß, weil Ich als Bewußtſeyn hierbei mich entwickelte und man⸗ 
nigfaltig den Gedanken bewegte. Auch nicht darum, weil die 
Sache, deren ich gewiß bin, nach einer Menge unterſchiedener 
Beſchaffenheiten, eine reiche Beziehung an ihr ſelbſt, oder ein 
vielfaches Verhalten zu andern wäre. Beides geht die Wahr⸗ 
heit der finnlichen Gewißheit nichts an; weder Ih, noch die 
Sache hat darin die Bedeutung einer mannigfaltigen Vermitte⸗ 
lung; Ich, nicht die Bedeutung eines mannigfaltigen Borftels 
lens oder Denkens, noch die Sache die Bedeutung mannigfal- 
tiger Beichaffenheiten, fondern die Sade iſt; und fie ifl, nur 
weil fie ift; fie iſt, dich ift dem finnlihen Wiſſen das Wefent- 
liche, und diefes reine Seyn oder diefe einfache Unmittelbarkeit 
maht ihre Wahrheit aus. Eben fo ift die Gewißheit als Bes 
ziehbung unmittelbare reine Beziehung; das Bewußtſeyn if 
Ich, weiter nichts, ein reiner Dieſer; der Einzelne weiß reines 
Diefes, oder das Einzelne, 

An dem reinen Seyn aber, weldes das Weſen diefer 
Gewißheit ausmacht, und welches fie ais ihre Wahrheit ausfagt, 
fpielt, wenn wir zufehen, noch vieles andere beiher. Eine wirt- 
lihe ſinnliche Gewißheit iſt nicht nur dieſe weine Anmittelbarkeit, 
fondern ein Beifpiel derfelben. Unter den unzähligen dabei 
vorkommenden Unterfhieden finden wir allenthalben die Haupt- 
verfhiedenheit, daß nämlich in ihr fogleid) aus dem reinen Seyn, 
die beiden ſchon genannten Diefen, ein Diefer als Ich, und 
ein Diefes als Gegenſtand herausfallen. Reflektiren wir 
über diefen Unterfchied, fo ergiebt fi, daß weder das Eine noch 
das Andere nur unmittelbar, in der finnlihen Gewißheit ift, 
fondern zugleich als vermittelt; Ich habe die Gewißheit dur 
ein Anderes, nämlich die Sache; und diefe ifl eben fo in der Ge⸗ 
wißheit durch ein Anderes, nämlich durch Ich. 

Diefen Unterſchied des Weſens und des Beifpiels, der ua⸗ 
mittelbarkeit und der Vermittelung, machen nicht nur wir, ſon⸗ 
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Seyendes; es erweiſt fi aber vielmehr als ein Nichtfegen- 
des. Das Zest felbfi erhält ſich wohl, aber als ein ſolches, 
das nicht Nacht iſt; eben fo erhält es fi gegen den Tag, der es 
Jetzt ift, als ein ſolches, das auch nicht Tag ifl, oder als ein 
Negatives überhaupt. Dieſes ſich erhaltende Jetzt iſt daher 
nicht ein unmittelbares, ſondern ein vermitteltes; denn es iſt als 
ein bleibendes und ſich erhaltendes Dadurch beſtimmt, daß An⸗ 
deres, nämlich der Tag und die Nacht, nicht iſt. Dabei iſt es 
eben noch fo einfach als zuvor, Jetzt, und in diefee Einfachheit 
gleichgültig gegen das, was noch bei ihm herſpielt; fo wenig 
die Nacht und der Zag fein Seyn iſt, eben fo wohl iſt cs auch 
Zag und Nacht; es ift durch die fein Andersſeyn gar nicht af- 
flirt. Ein ſolches Einfaches, das durch Negation iſt, weder Die- 
fes noch Jenes, ein Nichtdieſes, und eben fo gleichgültig, auch 
Diefes wie Ienes zu fen, nennen wir ein Allgemeines; Das 
Allgemeine ift alfo in der That das Wahre der finnlichen Ge⸗ 
wißheit. 

Als ein Allgemeines ſprechen wir auch das Sinnlidhe aus; 
was wir fagn—ifl: Diefes, d.h. das allgemeine Diefes, 
oder: es ift; d. b. das Seyn überhaupt. Wir flellen uns 
dabei freilich nicht das allgemeine Diefes, oder das Seyn über- 
haupt vor, aber wir ſprechen das Allgemeine aus; oder wir 
ſprechen ſchlechhin nit, wie wir es in diefer finulichen Gewiß⸗ 
heit meinen. Die Sprache aber ift, wie wir fehen, das wahr- 
baftere; in ihr widerlegen wir felbft unmittelbar unfere Mei- 
nung, und da das Allgemeine das Wahre der finnlihen Ge⸗ 
wißheit ifl, und die Sprache nur die ſes Wahre ausdrädt, fo 
ift es gar nicht möglich, daß wir ein finnliches Seyn, das- wir 
meinen, je fagen können. | 

Es wird derfelbe Falk feyn mit. der andern Form des Dies 
fes, mit. dem Hier. Das Bier iſt z. B. der Baum. Ich 
wende mid um, fo ift diefe Wahrheit verfchwunden, und hat 
fi in die entgegengefegte verkehrt: Das Hier ifl nicht ein. 
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ift Tag, weil Ich ihn fehe; das Hier ein Baum, eben dar⸗ 
um. Die finnlihe Gewißheit erfährt aber in diefem Berhält- 
niffe Diefelbe Dialektik. an ihr, ale in dem vorigen. Ich, Dies 
fer fehe den Baum, und behaupte den Baum als das 
Hier; ein anderer Ich: fleht aber das Haus, und behauptet, 
das Hier fey nicht ein Baum, fondern vielmehr ein Haus. Beide 
Wahrheiten haben diefelbe Beglaubigung, nämlich bie Unmittel⸗ 
barkeit des Schens, und die Sicherheit und Verſicherung beider 
über ihr Wiſſen; die eine verfchwindet aber in der anderen. 
Was darin nicht verſchwindet, ift Ich, als Allgemeines, 
defien Sehen. weder ein Sehen des Baums noch dieſes Hauſes, 
ſondern ein einfaches Sehen iſt, das durch die Negation dieſes 
Hauſes und fo fort. vermittelt, darin eben fo einfach und gleich⸗ 
gültig gegen das, was noch beiher fpielt, gegen das Haus, den 
Baum if. Ich ifl nur allgemeines, wie Jetzt, Hier oder 
Diefes überhaupt; ic meine wohl einen einzelnen Ic, 
aber. fo wenig ich das, was ich bei Jetzt, Hier meine, fagen 
Tann, fo wenig bei Ic. Indem ich fage, Diefes Hier, Jetzt, 
oder ein Einzelnes, fage ih alle Diefe, alle Hier, Jet, 
Einzelne; eben fo, indem ih fage, Ich, dieſer einzelne 
3b, fage ich überhaupt, alle Ic, jeder ift das, was ich fage: 
Ich, diefer einzelne Ih. Wenn der Wiſſenſchaft diefe For⸗ 
derung als ihr Probierflein, auf dem fie fehlechthin nicht aus⸗ 
halten Tönnte, vorgelegt wird, ein fogenanntes dieſes Ding, 
oder einen diefen Dienfchen zu deduciren, tonflruiren, a 
priori zu finden, oder wie man dieß ausdrüden will, fo tft bils 
lig, daß die Forderung fage, weldes die ſes Ding ober wel⸗ 
den diefen Ich fie meine; aber die zu fagen iſt unmöglich 
Die finnlihe Gewißheit erfährt alfo, daß ihr Weſen weder 
in dem Gegenflande noch in dem Ich, und die Unmittelbarkeit 
weder eine Unmittelbarkeit des einen noch des andern if; denn 
an beiden if das, was Ich meine, vielmehr ein Unweſentliches, 
und der Gegenfland und Ich find allgemeine, in welden dass 
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jenige Jetzt und Hier und Ih, das ich meine, nicht befichen 
bleibt, oder if. Wir kommen hierdurch dahin, das Ganze der 
finnlihen Gewißpeit felbft als ihre Wefen zu fegen, nicht mehr 
nur ein Moment derfelben, wie in den beiden Fällen gefchchen 
ift, worin zuerft der dem ch entgegengefeste. Segenfland, dann 
Ich ihre Realität ſeyn folkte. Es ift alſo nur: die ganze finn- 
lihe Gewißheit felbft, welche an ihre als Ummittelbarkteit 
feſthält, und hierdurch alle Entgegenſetzung, die im vorherigen 
ſtattfand, aus ſich ausſchließt. 

Dieſe reine Unmittelbarkeit geht alſo das Andersſeyn des 
Hier, als Baums, welches in ein Hier, das Nichtbaum iſt, das 
Andersſeyn des Jetzt, als Tages, das in ein Jetzt, das Radıt 
ift, übergeht, -oder ein anderes Ich, dem etwas Anderes Ge⸗ 
genſtand ift, nichts mehr an. Ihre Wahrheit erhält fih als fich 
felbft gleihbleibende Beziehung, die zwifchen. dem Ich und. dem 
Gegenftande keinen Unterſchied der Mefentlichkeit und Unweſent⸗ 
lichkeit macht, und in die daher audy überhaupt kein Unterfchied 
eindringen kann. Ich diefer behaupte alfo das Hier als 
Baum, und wende mid) nicht um, fo daß mir das Hier zu 
einem Nichtbaume würde; ich nehme auch Feine Notiz davon, 
daß ein anderer Ich das Hier als Nichtbaum fleht, oder - 
dag Ich felbft ein anderesmal, das Hier als Nihtbaum, das 
Jetzt als Nicht⸗Tag nehme, fondern Ich bin reines Anſchauen; 
3 für mid) bleibe dabei, das Jetzt ti. Tag, oder auch dabei, 
das. Hier iſt Baum, vergleihe auch nicht das Hier und Jetzt 
ſelbſt mit einander, fondern Ich halte an Einer unmittelbaren 
Beziehung fefl: das Jetzt iſt Tag. 

Da biermit diefe ‚Gewißheit nicht. mehr herzutreten will, 
wenn wir fle auf ein Jetzt, das Nacht iſt, oder auf einen Ich, 
dem es Naht ift, aufmerkfam machen, fo treten wir. zu ihr hinzu, 
und laffen uns das. Jetzt zeigen, das behauptet wird. Zeigen 
müflen wir es uns laffen, denn die Wahrheit diefer unmittelbe- 
zen Beziehung iſt die Wahrheit diefes Ich, der fih auf ein 
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Jetzt oder ein Hier einſchränkt. Würden wir nachher dieſe 
Wahrheit vornehmen, oder entfernt davon fichen, fo hätte fie 
gar keine Bedeutung; denn wir böben die Alnmittelbasteit auf, 
die ihr wefentlih iſ. Wir müflen daher in denfelben Punkt 
der Zeit oder des Raums eintreten, fie ung zeigen, d. b. ung 
zu demjelben die ſem Ich, welches das gewißwifiende ift, machen 
lafien. Schen wir alfo, wie das Unmittelbare befchaffen if, das 
ung aufgezeigt wird. 

Es wird das Jest gezeigt; biefes Jetzt. Jetzt; es hat 
ſchon aufgehört zu feyn, indem es gezeigt wird; das Jettzt, das 
ift, if ein anderes als das gezeigte, und wir fehen, daß das 
est eben diefes ift, indem es ift, ſchon nicht mehr zu ſehn. 
Das Jest, wie es uns gezeigt wird, ift ein gewefenes; und 
dieß ift feine Wahrheit; es hat nicht die Wahrheit des Seyns. 
Es ift aljo doch dieß wahr, daß es gewefen if. Aber was 
gewefen ift, ifl in der That fein Wefen; es iſt nicht, und 
um das Echn war es zu thun. 

Wir fehen alfo in dieſem Aufzeigen nur eine Bewegung 
und folgenden Verlauf derfelben: - 41. Ich zeige das Jetzt auf, 
es ift als das Wahre behauptet; ich zeige es aber als Gewe- 
fenes, oder als ein Yufgchobenes, hebe die erfie Wahrheit auf, 
und 2. Jetzt behaupte Ach als die zweite Wahrheit, daß es ge⸗ 
wefen, aufgehoben if. 3. Uber das: Gewefene iſt nicht; Ich 
hebe das Geweſen⸗ oder Aufgehobenfeyn, die zweite Wahrheit 
auf, negire damit die Negation des Jetzt, und Tehre fo zur erſten 
Behauptung zurüd: daß Jest if. Das Jetzt und das Aufs 
zeigen des Jetzt iſt alfo fo befchaffen, daß weder das Jetzt, noch 
das Aufzeigen des Jebt ein unmittelbares Einfaches iſt, fondern 
eine Bewegung, welche verfchiedene Diomente an ihr bat; es 
wird Diefes gefeht, es wird aber vielmehr ein Anderes ges 
fest, oder das Diefes wird aufgehoben: und diefes Anders 
ſeyn oder Aufheben des Erften wird felbfi wieder aufgebo- 
ben, und fo zu dem Erfien zurückgekehrt. Aber diefes im fich 
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reflektirte Erſte iſt nicht ganz genau daſſelbe, was es zuerſt, näm« 
lich ein Unmittelbares war; ſondern es iſt eben ein In⸗ 
ſichreflektirtes oder Einfaches, welches ein Andersſehn 
bleibt, was es iſt; ein Jetzt, welches abſolut viele Jetzt iſt; und 
dieß iſt das wahrhafte Jetzt; das Jetzt als einfacher Tag, das 
viele Jetzt in ſich hat, Stunden; ein ſolches Jetzt, eine Stunde, 
iſt eben fo viele Minuten, und dieſe Jetzt gleichfalls viele Jetzt 
und fo fort. — Das Aufzeigen iſt alfo felbft die Bewegung, 
welche es ausfpricht, was das Jest in Wahrheit if; nämlich 
ein Refultat, oder eine Vielheit von Jetzt zufammengefaft; 
und das Yufzeigen iſt das Erfahren, dag Iest Allgemeines iſt. 

Das aufgezeigte Hier, das ich fefihalte, ift eben fo ein 
diefes Hier, das in der hat nit dieſes Hier, fondern 
ein Dom und Hinten, ein Oben und Unten, ein Redts und 
Links if. Das Oben ift felbfl eben fo diefes vielfache Anders» 
ſeyn in Oben, Unten und fo fort... Das Hier, weldes aufge 
zeigt werden follte, verfihwindet in anderen Hier, aber diefe ver⸗ 
fchwinden eben fo; das aufgezeigte, fefigehaltene und bleibende 
iſt ein negatives Diefes, das nur fo ifl, indem die Hier, 
wie fie follen, genommen werden, aber darin ſich aufheben; es 
if eine einfache Complerion vieler Hier. Das Hier, das ge- 
meint wird, wäre der Punkt; er ifl aber nicht, fondern,. indem 
er ols ſeyend aufgezeigt wird, zeigt ſich das Aufzeigen, nicht un⸗ 
mittelbares Wiffen, fondern eine Bewegung, von dein gemeinten: 
Hier aus durch viele Hier in das allgemeine Hier zu fehn,. wel⸗ 
ches, wie der Tag, eine einfache Vielheit der Jetzt, ſo eine ein⸗ 
fache Vielheit der Hier iſt. | 

Es erhellt, daß die Dialektik der ſtnnlichen Gewißheit nichts: 
anderes, als die einfache Gefchichte ihrer Bewegung oder. ihrer: 
Erfahrung, und die finnlihe Gewißheit felbft nichts anderes als 
nur dieſe Geſchichte if. Das natürliche Bewußtſehn geht: des⸗ 
wegen auch zu diefem Refultate, was an ihr das Wahre. ifl,. 
immer felbfi fort, und macht die Erfahrung darũbenn aber ver⸗ 
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gift es nur eben fo immer wieder, und fangt bie Bewegung von 
vorne an. Es iſt daher zu verwundern, wenn gegen dieſe Er⸗ 
fahrung, als allgemeine Erfahrung, auch als philofophifhe Bes, 
hauptung, und gar als Refultat des Stepticismus aufgeftellt 
wird: die Realität oder das Echn von äußeren Dingen als 
diefen, oder finnlihen, babe abfolute Wahrheit für das Bes 
wußtſeyn; eine folche Behauptung weiß zugleich nicht, was fle 
fpriht, weiß nit, daß fie das Gegentheil von dem fagt, was 
fle fagen will. Die Wahrheit des finnlihen Diefen für das 
Bewußtſeyn fol allgemeine Erfahrung ſeyn; vielmehr iſt das 
Gegentheil allgemeine Erfahrung; jedes Bewußtſeyn hebt eine 
ſolche Wahrheit, wie z. B. das Hier iſt ein Baum, oder 
das Zest iſt Mittag, felbfi wieder auf, und fpricht das Ge⸗ 
gentheil aus: das Hier ift nicht ein Baum, fondern ein Haus; 
und was in dieſer die erfte aufhebenden Behauptung wieder eine 
eben foldye Behauptung eines finnlihen Diefen ift, hebt es fo 
fort eben fo auf; und wird in aller finnlichen Gewißheit in 
Mahrheit nur dieß erfahren, was wir gefehen haben, das Die- 
fes nämlich als ein Allgemeines, das Gegentheil deffen, was 
jene Behauptung allgemeine Erfahrung zu ſehn verſichert. — 
Bei diefer Berufung auf die allgemeine Erfahrung kann es er⸗ 
laubt feyn, die Rüdficht auf das Praktifche zu anticipiren. In 
diefer Rückſicht kann Denjenigen, welche jene Wahrheit und Ge⸗ 
wißheit der Realität der finnlihen Gegenflände behaupten, ge⸗ 
fagt werden, daß fie in die unterfle Schule der Weisheit, näm- 
lich in die alten eleufinifchen Myſterien der Ceres und ‚des 
Bacchus zurüdzumeifen find, und das Geheimniß des Efiens des 
Brodes und des Trintens des Weines erſt zu lernen haben; 
Denn der in diefe Geheimniffe Eingeweihte gelangt nicht nur 
zum Zweifel an dem Seyn der finnlihe Dinge, fondern zur 
Verzweiflung an ihm; und vollbeingt in ihnen theils felbft ihre 
Nichtigkeit, theils flieht er fie vollbringen. Auch die Thiere find 
nicht von dirſer Weisheit ausgefihloffen, fondern erweifen fi 
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vielmehr am tiefflen in fle eingeweiht zu ſeyn; denn fle bleiben 
nicht vor den finnlichen Dingen als an ſich ſeyenden flehen, fon- 
dern verzweifelnd an dieſer Realität und in der völligen Ges 
wißheit ihrer Nichtigkeit langen fle ohne weiteres zu, und zehren 
fie auf; und die ganze Natur feiert, wie fie, diefe offenbaren 
Myſterien, welche es Ichren, was die Wahrheit der finnlichen 
Dinge ifl. 

Die, weldhe ſolche Behauptung ahıfflellen, fagen aber, ges 
mäß vorhergehenden Bemerkungen, auch felbft unmittelbar das 
Gegentheil deffen, was fie meinen; eine Erfheinung, die vielleicht 
am fähigften ift, zum Nachdenken über die Natur der finnlichen 
Gewißheit zu bringen. Sie ſprechen von dem Dafcyn äußerer 
Gegenflände, welche noch genauer, als wittliche, abfolut eins 
zelne, ganz perfönliche, individuelle Dinge, deren jedes 
feines abfolutgleichen nicht mehr hat, beflimmt werden können; 
dieß Dafehn habe abfolute Gewißheit und Wahrheit. Sie mei⸗ 
nen diefes Stück Papier, worauf ich dieß fchreibe, oder viel⸗ 
mehr geföhrieben habe; aber was fie meinen, fagen fle nicht. 
Wenn fie wirklich diefes Stüd Papier, das fle meinen, fagen 
wollten, und fie wollten fagen, fo ift dieß unmöglich, weil das 
finnliche Diefes, das gemeint wird, der Sprache, die dem Be⸗ 
wußtfegn, dem Anfichallgemeinen angehört, unerreichbar ifl. 
“Unter dem wirklichen Verfüche, es zu fagen, würde es daher 
vermodern; die feine Befchreibung angefangen, könnten fle nicht 
vollenden; fondern müßten fle anderen überlaffen; welche von ei⸗ 
nem Dinge zu ſprechen, das nicht if, zuleht felbft eingeflchen 
würden. Sie meinen alfo wohl diefes Stück Papier, das hier 
ein ganz anderes als das obige ifl; aber fle fprechen wirkliche 
Dinge, äußere oder finnlihe Gegenſtände, abfolut 
einzelne Weſen und fo fort, d. bh. fie fagen von ihnen nur 
das Allgemeine; daher, was das Unausſprechliche genannt 
wird, nichts anderes ift, als das Unwahre, Unvernünftige, bloß 
Gemeinte. — Wird von etwas weiter nichts gefagt, als daß es 
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ein wirkliches Ding, ein äußerer Gegenfland if, fo if 
es nur als das Allerallgemeinfte, und damit ift vielmehr feine 
Gleichheit mit allem, als die Unterfchiedenheit ausgefprochen. 
Sage id ein einzelnes Ding, fo fage ich es vielmehr chen 
fo als ganz Ablgemeines, denn Alle find ein einzelnes Ding; 
und gleichfalls Diefes Ding ift alles, was man will. Genauer 
bezeichnet, als dDiefes Stüd Papier, fo ifi alles und jedes 
Dapier, cin diefes Stud Papier, und id habe nur immer 
das Allgemeine gefagt. Will ich aber. dem Sprechen, welches 
Die göttliche Natur hat, die Meinung unmittelbar zu verkchren, 
zu etwas anderem zu machen, und fo fie gaf nicht zum Worte 
kommen zu laffen, dadurch nachhelfen, dag ich dieß Stüd Pa⸗ 
pier aufzeige, fo mache ich die Erfahrung, was die Wahrheit 
der finnlihen Gewißheit in der That ifl; ich zeige es auf, als 
ein Hier, das ein Hier anderer Hier, oder an ihm felbft ein 
einfahes Zuſammen vieler Hier, d. b. ein Allgemeines 
ift, ich nehme fo es auf, wie es in Wahrheit iſt, und flatt ein 
Unmittelbares: zu wifien, nchme ich wahr. 





Die Wahrnehmung ober dag Ding und bie Cäuſchung. 

Die unmittelbare Gewißheit nimmt ſich nicht das Wahre, 
denn ihre Wahrheit ifl das Allgemeine, fie aber will das Die- 
fes nehmen. Die Wahrnehmung nimmt hingegen das, was ihr 
das Seyende if, als Allgemeines. Wie die Allgemeinheit ihr 
Princip überhaupt, fo find auch ihre in ihr unmittelbar ſich un- 
terſcheidenden Diomente, Ich ein allgemeines, und der Gegen- 
fland ein allgemeiner. Jenes Princip ift uns entflanden, und 
unfer Aufnehmen der Wahrnehmung daher nicht mehr ein er- 
fheinendes Aufnehmen, wie der finnlihen Gewißheit, fondern ein 
nothwendiges. , In dem Entflehen des Princips find zugleich Die 
beiden Momente, die an, ihrer Erſcheinung nur herausfallen, 
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geworden; das eine nämlich die Bewegung des Yufzeigens, das 
andere diefelbe Bewegung, aber als Einfaches; jenes das Wahr 
nehmen, die der Gegenfland. Der Gegenfland iſt dem 
Weſen nad) dafielbe, was die Bewegung ift, fie die Entfaltung: 
und Unterfheidung der. Momente, er das Zufammengefaßtfeyn- 
derfelben. Für uns oder an ſich iſt das Allgemeine als Princip 
das Weſen der Wahrnehmung; und gegen diefe Abſtraktion, 
die beiden unterfohiedenen, das Wahrnehmende und das Wahrs 
genommene das Unwefentlide. Aber in der That, weil. 
beide felbft das Allgemeine oder das Weſen find, find fie beide 
weſentlich; indem fie aber ſich als entgegengefegte auf einander 
beziehen, fo kann in der Beziehung nur das eine das Weſent⸗ 
liche feyn; und der Unterſchied des MWefentlichen und Unweſent⸗ 
lihen muß fih an fie vertheilen. Das Eine als das Einfache 
beftimmt, der Segenftand, iſt das Weſen, gleichgültig dagegen, 
ob er wahrgenommen wird oder nicht; das Wahrnehmen aber 
als die Bewegung ift das Inbeftändige, das feyn kann oder auch 
nicht, und das Unwefentliche. | > 
Diefer Gegenftand ift num näher zu beflimmen, und dieſe 
Beſtimmung aus dem Refultate, das. fi ergeben, kurz zu ent⸗ 
wideln; die ausgeführtere Entwidelung gehört nicht hierher. 
Da fein Princip, das Allgemeine, in feiner Einfachheit ein ver- 
mitteltes ift, fo muß er dieß als feine Natur an ihm aus- 
drüden; er zeigt fih dadurch als das Ding von vielen 
Eigenfhaften. Der Reichthum des finnlihen Wiffens ges 
hört der Wahrnehmung, nicht der: unmittelbaren Gewißheit an, 
an der er nur das Beiherfpielende war; denn nur jene hat die 
Negation, den Unterſchied oder die Mannigfaltigteit an ihrem 
Werfen. 
Das Diefes tft alfo gefest, als nicht dieſes, oder als 
aufgehoben und damit nicht Nichts, fondern ein beftimmtes 
Nichts, oder ein Nichts von einem Inhalte, nämlih dem 
Dieſen. Das Sinnliche iſt hierdurch ſelbſt noch vorhanden, 
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aber nicht, wie es in der unmittelbaren Gewißheit ſeyn ſollte, 
als das gemeinte Einzelne, ſondern als Allgemeines, oder als 
das, was ſich als Eigenſchaft beſtimmen wird. Das Auf⸗ 
heben flellt feine wahrhafte geboppelte Bedeutung dar, welde 
wir an dem Negativen gefehen haben; es ifl ein Regiren und 
ein Aufbewahren zuglidh; das Nichts, als Nichts des 
Diefen, bewahrt die Unmittelbarkeit auf, und ift ſelbſt finn- 
lid, aber eine allgemeine Unmittelbarteit.e. — Das Sehn aber 
ift ein Allgemeines dadurch, daß es die Vermittlung oder das 
Negatipe an ihm hat; indem es dieß an feiner Unmittelbarkeit 
ausdrüdt, iſt es eine unterfhiedene, beſtimmte Eigen- 
ſchaft. Damit find zugleich viele ſolche Eigenfchaften, eine die 
negative der andern, geſetzt. Indem fle in der Einfachheit 
des Allgemeinen ausgedrüdt find, beziehen fich diefe Beſtimmt⸗ 
heiten, die eigentlich erfi durch eine ferner binzutommende Bes 
flimmung Eigenfchaften find, auf fich felbfi, find gleichgül⸗ 
tig gegen einander, jede für fi, frei von der andern. Die 
einfache fich felbft gleiche Allgemeinheit felbfi aber ift wieder won 
diefen ihren Beftimmtheiten unterfehieden und frei; fle ifl das 
reine Sichauffichbeziehen, oder das Medium, worin diefe Bes 
flimmtheiten alle find, ſich alfo in ihr als in einer einfachen 
Einheit durhdringen, ohne fih zu berühren; denn eben 
durd) die Theilnahme an diefer Allgemeinheit find fie gleihgül- 
tig für ſich. — Die abfiratte allgemeine Medium, das die 
Dingheit überhaupt oder das reine Wefen genannt werden 
"Tann, iſt nichts Anderes als das Bier und Jetzt, wie es ſich 
erwiefen hat, nömlich als ein ginfahes Zufammen von vie 
len, aber die vielen find in ihrer Beflimmtheit felbft ein- 
fach allgemeine. Dieß Salz ift einfaches Hier, und zugleich 
vielfach; es ift weiß, und auch ſcharf, auch kubiſch geflaltet, 
auch von befiimmter Schwere, und fo weiter. Alle diefe vielen 
Eigenſchaften find in einey einfahen Hier, worin fie ſich alfo 
durchdringen; Feine hat ein anderes Hier, als die andere, fon- 
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dern jede iſt allenthalben in demfelben, wortn die andere tfl; 
und zugleich, ohne durch verfähiedene Hier gefchieden zu feyn, 
afficiren fie ſich in dieſer Durchdringung nidht; das weiße affl- 
cirt oder verändert das kubiſche nicht, beide nicht das ſcharfe, 
und fo weiter, fondern da jede felbft einfahes Sichaufſich⸗ 
beziehen iſt, läßt fie die andern ruhig umd bezieht fi$ nur 
durch das gleichgültige Auch auf fie. Diefes Auch ift alfo das 
reine Allgemeine felbfl, oder das Medium, die fle fo zuſammen⸗ 
faffende Dingpeit. 

In diefem Berhältniffe, das fich ergeben hat, iſt nur erſt 
der Charakter der pofltiven Allgemeinheit beobachtet und entwis 
delt; es bietet fi) aber nod eine Seite dar, welche auch her⸗ 
eingenommen werden muß, Nämlich wenn die vielen beſtimm⸗ 
ten Kigenſchaften fchledhterdings gleichgültig wären, und ſich 
durchaus nur auf fich felbft bezögen, fo wären fie teine be= 
flimmte; denn fie find dieß nur, infofern fie fih unterſchei⸗ 
den, und fi auf andere als entgegengefehte beziehen. Nah 
diefer Entgegenfetung aber Tonnen fie nicht in der einfachen 
Einheit ihres Mediums zufammen feyn, die ihnen eben fo we⸗ 
fentlich ift als die Negation; die Unterſcheidung derfelben, infos 
fern fle nicht eine gleichgültige, fondern ausfchließende, Anderes 
negirende iſt, fällt alfo außer diefem einfachen Medium; und 
biefes if daher nicht nur ein Auch, gleichgültige Einheit, ſon⸗ 
dern auch Eins, ausfhließende Einheit. — Das Eins 
ft das Moment der Negation, wie es felbft auf eine ein- 
fahe Weiſe ſich auf fich bezieht und Anderes ausfchließt; und 
wodurch die Dingheit als Ding beftimmt if. An der Ei- 
genfchaft iſt die Regation als Beftimmtheit, die unmittelbar 
eins iſt mit der Ummittelbarkeit des Seyns, welche durch Diefe 
Einheit mit der Regation Allgemeinheit if; als Eins aber iſt 
fle, wie fle von diefer Einheit mit dem Gegenflande befreit und 
an und für ſich ſelbſt iſt. 

An dieſen Momenten zuſammen ift das Ding ale ı das 


\ 
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Wahre der Wahrnehmung vollendet, ſo weit es nöthig iſt, es 
hier zu entwickeln. Es iſt «) die gleichgültige paffive Allge⸗ 
meinheit, das Auch der vielen Eigenſchaften, oder vielmehr 
Materien, P) die Negation eben fo als einfach, oder das 
Eins, das Ausſchließen entgegengefegter Eigenſchaften, und 9) 
die vielen Eigenſchaften felbfi, die Beziehung der zwei erflen 
Momente; die Regation, wie fie fih auf das gleichgültige Eles 
ment bezicht, und fih darin als eine Dienge von Unterſchieden 
ausbreitet; der Punkt der Einzelmheit in dem Medium des Bes 
fiehens in die Vielheit ausftrahlend. Rad) der Seite, daß diefe 
Unterfchiede dein gleichgültigen Medium angehören, find fie felbft 
allgemein, beziehen fih nur auf fih, und afficiren ſich nicht; 
nach der Seite aber, daß fie der negativen Einheit angehören, 
find fie zugleich ausfchließend; haben aber diefe entgegengefegte 
Beziehung nothwendig an Eigenſchaften, die aus ihrem Auch 
entfernt find. Die finnlihe Allgemeinheit oder die unmittel- 
bare Einheit des Seyns und des Negativen, iſt erſt fo Eigen« 
ſchaft, infofern das Eins und die reine Allgemeinheit aus ihr 
entwidelt und von einander unierſchieden find, und fie dieſe 
mit einander zuſammenſchließt; dieſe Beziehung derfelben auf 
bie reinen wefentlichen Momente vollendet erfi das Ding. 

So ift nun das Ding der Wahrnehmung befchaffen, und 
das Bewußtſeyn ift als MWahrnehmendes beftimmt, infofern dieß 
Ding fein Gegenfland if; es hat ihn nur zu nehmen und 
ſich als reines Auffaffen zu verhalten; was fi ihm dadurd er= 
giebt, ifi das Wahre. Wenn es felbft bei diefem Nehmen et» 
was thäte, würde es durch folches Hinzufesen oder Weglafien 
die. Wahrheit verändern. Indem der Gegenfland das Wahre 
und Allgemeine, das fich felbft Gleihe, das Bewußtſeyn ſich 
aber das Beränderlihe und Unweſentliche ift, kann es ihm ges 
ſchehen, daß es den Gegenſtand unrichtig auffaßt und ſich täuſcht. 
Das Wahrnehmende hat das Bewußtſeyn der Möglichkeit der 
Täuſchung; denn in der Allgemeinheit, welche das Princip 
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ift, ft das Andersfenn felbft unmittelbar für es, aber als das 
Richtige, Aufgehobene. Sein Kriterium der Wahrheit iſt dar 
ber die Sichſelbſtgleichheit, und fein Verhalten, als ſich 
felbft gleiches aufzufaflen. Indem zugleich) das Verſchiedene für 
es ift, iſt es ein Beziehen der verfihiedenen Momente feines 
Auffaſſens auf einander; wenn fi aber in diefer Vergleichung 
eine Ungleichheit hervorthut, fo iſt dieß nicht eine Unwahrheit 
des Gegenflandes, (deun er ift das fich felbfi Gleiche,) fondern 
des Wahrnehmen. 

Sehen wir nun zu, welde Erfahrung das Bewußtſeyn in 
feinem wirklichen Wahrnehmen madt. Sie iſt für uns in der 
fo eben gegebenen Entwidlung des Gegenflandes und des Ver⸗ 
haltens des Bewußtſeyns zu ihm fchon enthalten, und wird nur 
die Entwidlung der darin vorhandenen Widerſprüche feyn. — 
Der Gegenſtand, den Ich aufnehme, bietet fih als rein Eis 
ner dar; auch werde ich die Eigenſchaft an ihm gewahr, die 
allgemein ifl, dadurch aber über die Einzelnheit hinausgeht. 
Das erſte Schn des gegenfländlichen Weſens als eines Einen, 
war alfo nicht fein wahres Seyn, da er das Wahre ift, fallt 
die Unwahrheit in mich, und das. Auffaflen war nicht richtig. 
Ih muß. um der Allgemeinheit der Eigenfihaft willen das 
gegenftändlihe Weſen vielmehr als eine Gemeinſchaft über 
haupt nehmen. Ich nehme nun ferner die Eigenfhaft wahr als 
befiimmte, Anderem entgegengefeste, und es ausfchlies 
ßende. Ih faßte das gegenfländliche Weſen alfo in der That 
nicht richtig auf, als Ich es als eine Gemeinſchaft mit Ans 
deren oder als bie Kontinuität beſtimmte, und muß, vielmehr um 
der Beſtimmtheit der Eigenfhaft willen, die Kontinuität 
trennen und es als ausfchließendes Eins fegen. An dem gem 
trennten Eins finde ich viele folde Eigenfhhaften, die einander 
nicht affleiren, fondern gleichgültig gegen einander find; ich nahm 
den Gegenſtand alfo nicht richtig wahr, als ich ihn als ein 
Ausſchließendes auffafte, fondeen er ifl, wie vorhin nur 
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Kontinnitãt Überhaupt, To. jetzt ein allgemeines gemeinſchaft⸗ 
lihes Medium, worin viele Eigenſchaften als finnlihe All⸗ 
gemeinheiten, jede für fih ift, und als befiimmte die an- 
deren ausſchließt. Das Einfahe und Wahre, das ich wahr- 
nehme, tt ‚aber hiermit auch nicht ein allgemeines Medium, 
fondern bie einzelne Eigenſchaft für fi, die aber fo weder 
Eigenfhaft, nod ein beftimmtes Schn if; denn fie iſt nun 
weder an einem Eins, noch im Beziehung auf andere. Eigen⸗ 
ſchaft ift fie aber nur am Eins, und beflimmt nur in Bezie⸗ 
hung auf andere. Sie bleibt als dieß reine Sichauffichfelbfibe- 
ziehen nur ſinnliches Seyn überhaupt, da fie den Charakter 
dee Regativität nicht mehr an ihr Hat; und das Bewußtſeyn, 
für welches jest ein finnliches Seyn if, if nur ein Deinen, 
d. b., es if aus dem Wahrnehmen ganz heraus und in ſich zu⸗ 
- rüdgegangen. Allein das ſinnliche Seyn und Meinen geht felbft 
in das Wahrnehmen über; ich bin zu dem Anfang zurüdgewors 
fen, und wieder in denſelben fich in jedem Diomente und als 
Ganzes aufhebenden Kreislauf hineingerifien. " 

Das Bewußtſeyn durchläuft ihn alfo nothwendig wieder, 
aber zugleich nicht auf diefelbe Weife wie das erftemal. Es hat 
namlid die Erfahrung über das Wahrnehmen gemacht, dag das 
Reſultat und das Wahre defielben feine Auflöſung, oder die Res 
flexion in fich felbft aus dem Mahren if. Es hat fich hiermit 
für das Bewußtieyn beffimmt, wie fein Wahrnehmen wefentlich 
beſchaffen iſt, nämlich nicht ein einfaches reines. Auffaſſen, fon= 
den in feinem Auffaffen zugleih aus dem Wahren her⸗ 
aus in ſich reflettirt zu ſeyn. Diefe Rückkehr des Be⸗ 
wußtſeyns in ſich felbft, die fi) in das reine Auffaflen unmit- 
telbar, — denn fie bat fih als dem Wahrnehmen wefentlich 
gezeigt, — Einmifcht, verändert das Wahre. Das Bewußt⸗ 
ſeyn erkennt diefe Seite zugleich als die feinige, und nimmt fie 
auf fi, wodurch es alfo den wahren Gegenfiand rein erhalten 
wird. — Es iſt hiermit jegt, wie es bei ber finnlidhen Gewiß⸗ 
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beit gefhah, an dem Wahrnehmen die Seite vorhanden, daß 
das Bewußtfeyn in fi zurüdgedrängt wird, aber zunächſt nicht 
in dem Sinne, in welchem dich bei jener der Fall war; als ob 
es in die Wahrheit des Wahrnehmens fiele, fondern viel 
mehr erkennt es, daß die Unwahrheit, die darin vorkommt, 
in es fallt. Durch diefe Erkenntniß aber ift es zugleich fähig, 
fie aufzuheben; es umterfcheidet fein Auffafien des Wahren von 
der Unwahrheit feines Wahrnehmens, korrigirt diefe, und infos 
fern es diefe Berichtigung felbft vornimmt, fällt allerdings die 
Wahrheit, als Wahrheit des Wahrnehmens, in daffelbe. 
Das Verhalten des Bewußtſeyns, das nunmehr zu betrachten 
ift, if alſo fo beſchaffen, daß es nicht mehr bloß wahrnimmt, 
fondern auch feiner Reflerion in fi bewußt iſt, und biefe von 
der einfachen Auffaſſung felbft abtrennt. 

Ich werde alfo zuerfi des Dings als Eines gewahr, und 
babe es in diefer wahren Beftimmung fefl zu halten; wenn in 
der Bewegung des Wahrnehmens etwas dem Widerfprecdhendes 
vortommt, fo iſt dieß als meine Reflexion zu erkennen. Es 
tommen nun in der Wahrnehmung auch verfchtedene Eigen- 
fhaften vor, welche Eigenfchaften des Dings zu fehn fcheinen; 
allein das Ding ift Eins und von dieſer Verfchiedenheit, wo⸗ 
durch es aufhörte, Eins zu ſeyn, find wir uns bewußt, daß fie 
in uns fällt. Dieß Ding ifl alfo in der That nur weiß, an 
unfer Auge gebracht, fharf auch, an unfere Zunge, aud 
kubiſch an unfer Gefühl, und fo fort. Die gänzliche Ver⸗ 
fohiedenheit diefer Seiten nehmen wir nicht aus dem Dinge, 
fondern aus uns; fie fallen uns an unferem von der Zunge 
ganz unterfhiedenen Auge und fo fort, fo aus einander. Wir 
find fomit das allgemeine Medium, worin folde Momente 
fich abfondern und für ſich find. Hierdurch alfo, daß wir die 
Beflimmtheit allgemeines Medium zu fehn, als unfere Reflerion 
betrachten, erhalten wir die Sichfelbfigleichheit und Wahrhei 
des Dinges, Eins zu ſeyn. 
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Diefe verfhiedenen Seiten, weldhe das Bewußtſeyn 
auf ſich nimmt, find aber, jede fo für fih, als in dem allge- 
meinen Medium ſich befindend betrachtet, beflimmt; das 
Weiße ift nur in Entgegenfebung gegen das Schwarze, und fo 
fort, und das Ding Eins gerade dadurch, daß es andern ſich 
entgegenfest. Es ſchließt aber andere nicht, infofern es Eins ift, 
von fih aus; denn Eins ‚zu ſeyn iſt das allgemeine Auffich⸗ 
felbfibeziehen, und dadurch, daf es Eins ift, ifl es vielmehr al» 
len gleich; fondern durch die Beftimmtheit. Die Dinge felbft 
alfo find an und für fi beflimmte; fle haben Eigenfchaf- 
ten, wodurd fie fi von andern unterfcheiden. Indem die Eis 
genſchaft die eigene Eigenfchaft des Dinges, oder eine Be⸗ 
fiimmtheit an ihm felbft ifl, hat es mehrere Eigenfchaften. 
Denn fürs erfte ifl das Ding das wahre, es ift an ſich felbfl; 
und was an ihm ift, ift an ihm als fein eigenes Wefen, nicht 
um anderer willen; alfo find zweitens die beftimmten Eigen» 
{haften nit nur um anderer Dinge willen und für andere 
Dinge, fondern an ihm felöft; fie find aber beftimmte Eigen⸗ 
ſchaften an ihm nur, indem fie mehrere .fih von einander uns 
terfcheidende find; und drittens, indem fie fo in der Dingheit 
find, find fie an und für fih und gleichgültig gegen einander. 
Es ift alfo in Wahrheit das Ding felbft, welches weiß, und 
auch tubifh, auch fharf, und fo fort ifl, oder das Ding 
if das Auch, oder das allgemeine Medium, worin bie 
vielen Eigenfchaften außer einander befichen, ohne fich zu bes 
rühren und aufzuheben; und fo genommen wird es als das 
Wahre genommen. 

Bei diefem Wahrnehmen nun m das Bewußtſeyn zugleich 
fih bewußt, daß es fih auch in fich felbft reflektirt und in dem 
Wahrnehmen das dent Auch entgegengefehte Moment vorkommt. 
Di Moment aber ift Einheit des .Dings mit fich ſelbſt, 
welche dem Anterfchicd aus ſich ausfhlieft. Sie iſt es demnach, 
welche das Bewußtſeyn auf fich zu nehmen hat; denn das Ding 
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felbft if das Beftehen der vielen verfhiedenen und uns 
abhängigen Eigenfhaften. Es wird alfo von dem Dinge 
gefagt, es ift weiß, auch kubiſch, und auch ſcharf u. f. f. 
Aber infofern es weiß ift, iſt es nicht kubiſch, und infofern 
es Tubifh und auch weiß tft, iſt es nicht ſcharf u. ſ. f. Das 
Sneinsfegen diefer Eigenfhaften kommt nur dem Bewußt⸗ 
feyn zu, welches fie daher an dem Ding nicht in Eins fallen 
zu lafien hat. Zu dem Ende bringt es das Infofern herbei, 
wodurch es fie auseinander, und das Ding als das Auch ers 
hält. Recht eigentlih wird das Einsfeyn von dem Bes 
wußtſeyn erfi fo anf fich genommen, daß dasjenige, was Eis 
genſchaft genannt wurde, als freie Materie vorgefiellt wird. 
Das Ding iſt auf diefe Weife zum wahrhaften Auch erhoben, 
indem es eine Sammlung von Materien, und, flatt Eins zu 
ſeyn, zu einer bloß umfchliefenden Oberfläche wird. 

Sehen wir zurüd auf dasjenige, was das Bewuftfehn vor⸗ 
bin auf fi genommen, und jegt auf fi nimmt; was es vor⸗ 
bin dem Dinge zufchrieb, und jest ihm zufchreibt, fo ergiebt 
fh, daß es Abwechslungsweife eben fo wohl ſich felbft als auch 
das Ding zu beidem macht, zum reinen vickheitslofen Eins, 
wie zu einem in felbfifländige Diaterien aufgelößten Yud. Das - 
Bewußtfenn findet alfo durch diefe Vergleihung, daß nicht nur 
fein Nehmen des Wahren, die Verfhiedenheit des Auf 
faffens und des in ſich Zurückgehens an ihm hat, fon- 
dern daß vielmehr das Wahre felbfi, das Ding, fich auf diefe 
gedoppelte Weife zeigt. Es ift hiermit die Erfahrung vorhan⸗ 
den, daß das Ding fih für das auffaflende Bewußtſeyn 
auf eine beftimmte Weife darſtellt, aber zugleich aus der 
Weife, in der es ſich darbietet, heraus und in ſich reflet- 
tirt ifl, oder an ihm felbfi .eine entgegengefegte Wahrheit hat. 

- Das Bewuftfeyn if alfo auch aus diefer zweiten Art, ſich 
im Wahrnehmen zu verhalten, nämlih das Ding als. das 
wahre Sihfelbfigleihe, ſich aber für das Ungleiche, für das 
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aus der Gleichheit heraus Infichzurudgehende zu nehmen, ſelbſt 
heraus, und der Gegenfland iſt ihm jest diefe ganze Bewegung, 
welche vorher an den Segenfland und an das Bewußtſeyn ver⸗ 
theilt war. Das Ding iſt Eins, in fi reflettirt; es ift für 
fi; aber es iſt au für ein Anderes; und zwar ift es ein 
Anderes für fih, als es für Anderes ifl. Das Ding ift hier⸗ 
nach für fih und and für ein Anderes, ein gedoppeltes 
verfhiedenes Seyn; aber es ift auch Eins; das Einsfeyn aber 
widerfpricht diefer feiner Verſchiedenheit; das Bewußtſeyn hätte 
hiernach dieß Ineinsfegen wieder auf fi zu nehmen und von 
dem Dinge abzuhalten. Es müßte alfo fagen, daß das Ding, 
infofern es für fih if, nicht für Anderes ifl. Allein dem 
Dinge felbft kommt auch das Einsfeyn zu, wie das Bewuft- 
feyn erfahren hat; das Ding iſt weſentlich in ſich reflektirt. Das 
Auch, oder der gleichgültige Unterſchied fallt alfo wohl eben fo 
in das Ding, als das Sinsfeyn; aber da beides verſchieden, 
nicht in daffelbe, fondern in verfhhiedene Dinge; der Wider- 
ſpruch, der an dem gegenftändlichen Weſen überhaupt if, vers 
theilt fi am zwei Gegenflände. Das Ding ift alfo wohl an 
und für ſich, fich felbft gleich, aber diefe Einheit mit ſich felbft 
wird durch andere Dinge geflört; fo ift die Einheit des Dings 
erhalten, und zugleich das Andersſeyn außer ihm, fo wie aufer 
dem Bewußtſeyn. 

Ob nun zwar fo der Widerfpruch des gegenfläudlihen We⸗ 
fens an verfihiedene Dinge vertheilt if, fo wird darum doch 
an das abgefonderte einzelne Ding felbfl der Unterſchied Toms 
men. Die verfhiedenen Dinge find alfo für fid ge=- 
fest; und der Miderflreit fällt in fle fo gegenfeitig, daß jedes 
nicht von fich felbft, fondern nur von dem andern verfchieden iſt. 
Jedes iſt aber hiermit ſelbſt als ein Unterſchiedenes be⸗ 
flimmt, und hat den wefentlichen Unterſchied von den andern 
an ihm; aber zugleich nicht fo, daß dieß eine Entgegenfegung 
an ihm felbft wäre, fondern es für fih if einfache Be⸗ 
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flimmtheit, welche feinen wefentlidhen es von andern ums 
terfcheidenden Charakter ausmacht. In dev That iſt zwar, da 
die Berfihiedenheit an ihm ift, diefelbe nothwendig als wirt, 
licher Unterſchied mannigfaltiger Befchaffenheit an ihm. Allein 
weil die Beftimmtbeit das. Wefen' des Dings ausmacht, wos 
durch es von andern ſich unterfcheidet und für ſich ift, fo if 
diefe fonflige mannigfaltige Befchaffenheit das Unwefentlide 
Das Ding hat hiermit zwar in feiner Einheit das gedoppelte 
Inſofern an ihm, aber mit ungleihem Werthe; wodurch 
dieß Entgegengefestfeyn alfo nicht zur wirklichen Entgegenfegung 
des Dinge felbft wird, fondern infofern dieß durch feinen a b⸗ 
foluten Unterſchied in Entgegenfegung kommt, bat es fie 
gegen ein anderes Ding außer ihm. Die fonflige Mannigfals 
tigkeit iſt zwar auch nothwendig an dem Dinge, fo daß fle nicht 
von ihm wegbleiben kann, aber fie ift ihm unwefentlid. 
Diefe Beftimmtheit, welde den weſentlichen Charakter des 
Dings ausmacht und: es von allen andern unterfcheidet, ift nun 
fo beflimmt, daß das Ding dadurd im Gegenfase mit andern 
ift, aber fi darin für fich erhalten fol: Ding aber, oder für 
fi) ſeyendes Eins ift es nur, infofern cs nicht in diefen Bezie⸗ 
bung auf andere flieht; denn in dieſer Beziehung: ift vielmehr 


der Zufammenhang mit Anderem gefest; und Zufammenhang _ 


mit Anderem ift das Aufhören des Fürſichſeyns. Durch den 
abfoluten Charakter gerade und feine Entgegenfegung. ver- 
hält es ſich zu anderen, und ift wefentlich. nur die Verhal⸗ 
ten; das Verhältniß aber iſt die Negation feiner Selbſtſtändig⸗ 
teit, und das Ding geht vielmehr durch feine wefentliche Eigen» 
ſchaft zu Grunde. 

| Die Rothwendigkeit der Erfahrung für das Bewußtfeyn, 
dag das Ding eben durd die Beftimmtheit, welde fein Weſen 
und fein Fürſtchſeyn ausmacht, zu Grunde geht, kann kurz dem 
einfachen Begriffe nach fo betrachtet werden. Das Ding ift gefest 
als Fürſichſeyn, oder als abſolute Negation alles Andersſeyns; 
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daher abſolute, nur ſich auf ſich beziehende Regation; aber die 
fh auf ſich beziehende Negation iſt Aufheben feiner ſelbß, 
oder ſein Weſen in einem Andern zu haben. 

In der That enthält die Beſtimmung des Gegenſtandee, 
wie er ſich ergeben hat, nichts anderes; er ſoll eine weſentliche 
Eigenſchaft, welche ſein einfaches Fürſichſeyn ausmacht, bei die⸗ 
ſer Einfachheit aber auch die Verſchiedenheit an ihm ſelbſt ha⸗ 
ben, welche zwar nothwendig ſeyn, aber nicht die weſent⸗ 
liche Beſtimmtheit ausmachen ſoll. Aber dieß iſt eine Unter⸗ 
ſcheidung, welche nur noch in den Worten liegt; das Unwe⸗ 
ſentliche, welches doch zugleich nothwendig ſeyn ſoll, hebt 
fich ſelbſt auf, oder iſt dasjenige, was fo eben die Negation 
feiner felbfl genannt wurde. 

Es fällt hiermit das lebte Infofern hinweg, welches das 
Fürſichſeyn und das Seyn für Anderes trennte; der Gegenſtand 
iſt vielmehr in einer und derfelben Rüdfiht das Ge- 
gentheil feiner felbf, für ſich, infofern er für An⸗ 
deres, und für Anderes, infofern er. für fid ifl.. Er 
ift für fi, in ſich reflektiet, Eins; aber die für fi, in 
ſich reflektirt, Eins feyn iſt mit feinem Gegentheile, dem Seyn 
für ein Anderes, in einer Einheit, und darum nur als Auf- 
gehobenes geſetzt; oder dieß Fürſichſeyn iſt eben fo un we⸗ 
ſentlich, als dasjenige, was allein das Unweſentliche ſeyn 
ſollte, nämlich das Verhältniß zu Anderem. 

Der Gegenſtand iſt hierdurch in ſeinen reinen Befimmt- 
heiten oder in den Beflimmtheiten, welche feine Weſenheit aus⸗ 
machen follten, eben fo aufgehoben, als er in feinem finuli- 
hen Seyn zu einem Aufgehobenen wurde. Aus dem finnlichen 
Seyn wird er ein Allgemeines; aber dieß Allgemeine ift, da cs 
aus dem Sinnlidhen herkommt, wefentlic) durch dafielbe 
bedingt, und daher überhaupt nicht wahrhaft fichfelbfigleiche, 
fondern mit einem Gegenfage afficirte Allgemeinheit, 
welche fih darum in die Extreme der Einzelnheit und Allge⸗ 
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nem Weſen die unterfiheidungs- und beſtimmungsloſe Allge⸗ 
meinheit zu haben. 

Dieſe leeren Abſtraktionen der Einzelnheit und der ihr 
enigegengefesten Allgemeinheit, fo wie des Wefens, das 
mit einem Unwefentlihen verfnüpft, eines Unwefentliden, 
das doc zugleich nothwendig iſt, find die Mächte, deren Spiel 
der wahrnehmende, oft fogenannte gefunde Mienfchenverftand ift; 
er, der fi für das gediegene reale Bewußtſeyn nimmt, iſt im, 
Wahrnehmen nur das Spiel dieſer Abſtraktionen; er ifl 
überhaupt immer da am ärmſten, wo er am reihhften zu fehn 
meint. Indem er. von diefen nichtigen Wefen berumgetrieben, 
von dem einen dem andern in die Arme geworfen wird, und 
durch feine Sophifterei Abwechslungsweife jet das eine, dann 
das geradentgegengefegte feflzuhalten und zu behaupten bemüht, 
fid der Wahrheit widerfegt, meint er von der Philoſophie, fie 
habe es nur mit Gedantendingen zu thun. Sie hat in der 
That auch damit zu thun und erkennt fie für die reinen Wefen, 
für die abfoluten Elemente und Mächte; aber damit erkennt fie 
diefelben zugleich in ihrer Beflimmtheit, und if darum 
Meifter über fie, während jener wahrnehmende Verſtand fie für 
das Wahre nimmt, und von ihnen aus einer Irre in die an 
dere gefickt wird. Er felbft kommt nicht zu dem Bewußtſeyn, 
daß es foldhe einfache Weſenheiten find, die in ihm walten, ſon⸗ 
dern er meint es immer mit ganz gediegenem Stoffe und In⸗ 
halte zu thun zu haben, fo wie die finnliche Gewißheit nicht 
weiß, daß die leere Abftrattion des reinen Seyns ihr Wefen if; 
aber in der That find fie es, an welden er dur allen Stoff 
und Inhalt hindurch und hin und her läuft; fie find der Zu⸗ 
‚ fammenhalt und die Herrfchaft deffelben, und allein dasjenige, 
was das Sinnlihe als Wefen für das Bewußtſeyn ift, was 
feine Berhältniffe zu ihm beflimmt, und woran die Bewegung 
des Wahrnehmens und feines Wahren abläuft. Diefer Verlauf, 
ein befländig abwechfelndes Beftimmen des Wahren und Aufhe⸗ 
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ben diefes Beflimmens, macht eigentlid das tägliche und beſtän⸗ 
dige Leben und Treiben des Wahrnehmenden und in der Wahrs 
beit fich zu bewegen meinenden Bewußtſeyns aus. Es geht dar- 
in unaufhaltfam zu dem Refultate des gleichen Aufhebens aller 
diefer wefentlihen Weſenheiten oder Beflimmungen fort, iſt aber 
in jedem einzelnen Momente nur diefer Einen Beftimmtheit 
als des Wahren fi bewnft, und dann wieder der entgegenges 
festen. Es wittert wohl ihre Unweſenheit; fle gegen die dro⸗ 
hende Gefahr zu retten, geht es zur Sophifterei über, das, was 
es felbft fo eben als das Nichtwahre behauptete, jetzt als das 
Wahre zu behaupten. Wozu diefen Verſtand eigentlich die Na⸗ 
tur diefer unwahren Wefen treiben will, die Gedanken von je= 
ner Allgemeinheit und Einzelnheit, vom Auch und Eins, 
von jener Weſentlichkeit, die mit einer Unweſentlichkeit 
nothwendig verfmüpft ift, und von einem Unwegentliden, 
das doch nothwendig iſt, — die Gedanken von diefen Un- 
weien zufammen zu bringen und fie dadurch aufzuheben, 
dagegen ſträubt er fi durch die Stützen des Infofern und 
der verjihiedenen Rüdfichten, oder dadurch, den einen Gedan⸗ 
ten auf fh zu nehmen, um den andern getrennt und als den 
wahren zu erhalten. Aber die Natur diefer Abftrattionen bringt 
fie an und für fi zufammen; der gefunde Verfland iſt der 
Raub derfelben, die ihn in ihrem wirbelnden Kreife umhertrei⸗ 
ben. Indem er ihnen die Wahrheit dadurch geben will, daf 
er bald die Unwahrheit derfelben auf fich nimmt, bald aber auch) 
die Täuſchung einen Schein der unzuverläffigen Dinge nennt 
und das Wefentliche von einem ihnen Nothwendigen, und dod) 
Unweſentlichſeynſollenden abtrennt, und jenes als ihre Wahrheit 
gegen diefes fefthält, erhält er ihnen nicht ihre Wahrheit, fi 
aber giebt ex die Unwahrheit. 
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IH. 

Kraft und Verſtand, Erfcheinung unb überfinnliche Welt. 

Den Bewußtſeyn ift in der Dialektik der finnlihen Ge- 
wißheit das Hören und Schen u. ſ. w. vergangen, und als 
Wahrnehmen iſt es zu Gedanken gefommen, welde es aber erſt 
im Unbedingtallgemeinen zufammenbringt. Dieß Unbedingte wäre 
nun felbft wieder nichts anderes, als das auf eine Seite tretende 
Extrem des Fürſichſeyns, wenn es als ruhiges einfaches We⸗ 
fen genommen würde, denn fo träte ihm das Unweſen gegen- 
über; aber auf diefes bezogen wäre es ſelbſt unwefentlich, und 
das Bewußtfeyn nicht aus der Täufhung des Wahrnehmens 
berausgetommen; allein es hat ſich als ein ſolches ergeben, wel- 
ches aus einem foldhen bedingten Fürſichſeyn in füch zurüdgegan- 
gen if. — Dieß unbedingte Allgemeine, das nunmehr der wahre 
Gegenſtand des Bewußtſeyns if, iſt noh als Gegenſtand 
deffelben; es hat feinen Begriff als Begriff noch nicht er- 
foßt. Beides iſt wefentli zu unterfheiden; dem Bewußtſeyn 
ift der Gegenfiand aus dem Verhältniffe zu einem andern in 
fi) zurüd gegangen, und hiermit an fich Begriff geworden; 
aber das Bewußtſeyn ift noch nicht für fich felbft der Begriff, 
und deswegen erkennt es in jenem reflektirten Gegenflande nicht 
fih. Kür uns ift diefer Gegenfland durch die Bewegung des 
Bewußtſeyns fo geworden, daß diefes in das Werden defielben 
verflochten, und die Reflexion auf beiden Seiten diefelbe, oder 
nur Eine if. Weil aber das Bewußtſeyn in diefer Bewegung 
nur das gegenfländliche Wefen, nicht das Bewußtſeyn als fol 
es zu feinem Inhalte hatte, To ift für es das Nefultat in ges 
genfländlicher Bedeutung zu fegen, und das Bewußtſeyn noch 
von dem Gewordenen zusüdtretend, fo daß ihm daffelbe als Ge⸗ 
genfländliches das Weſen iſt. 

Der Verſtand hat damit zwar feine eigene Unwahrheit und 
die Unwahrheit des Gegenflandes aufgehoben; und was ihm da⸗ 
durdy geworden, iſt der Begriff des Wahren, als an ſich ſeyen⸗ 
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des Inhalts hervor, und in ber Geftalt des Inhalts haben die 
Momente das Ausſehen, in weldem fie ſich zuerſt darboten, 
einer Seits allgemeines Medium vieler befichender Diaterien, 
und anderer Seits in fich reflektirtes Eins, worin ihre Selbſt⸗ 
fländigteit vertilgt ift, zu ſeyn. Jenes iſt die Auflöfung der 
Selbftftändigkeit des Dinges, oder die Pafflvität, die ein Seyn 
für ein Anderes iſt, dieß aber das Fürſichſeyn. Es ift zu fehen, 
wie diefe Momente in der unbedingten Allgemeinheit, die ‚ihr 
Weſen ift, ſich darftellen. Es erhellt zunächſt, daß fie dadurch, 
daß fie nur in diefer find, überhaupt nicht mehr auseinander 
liegen, fondern wefentlic an ihnen felbfi fi) aufhebende Seiten 
find, und nur das Webergehen derfelben in einander gefest ifl. 

: Das eine Moment erfcheint alfo als das auf die Seite 
getretene Wefen, als allgemeines Medium oder als das Befte- 
ben felbfiftändiger Materien. Die Selbfiftändigkteit diefer 
Materien aber ift nichts anderes als dieß Medium; oder dieß 
Allgemeine ifl durdaus die Vielheit folder verfchiedenen 
Allgemeinen. Das Allgemeine iſt an ihm ſelbſt in ungetrennter 
Einheit mit diefer Vielheit, heißt aber, diefe Materien find, jede 
wo die andere ift, fie durchdringen ſich gegenfeitig, — obne fich 
zu berühren, weil umgekehrt das viele Unterſchiedene eben ſo 
ſelbſtſtändig if. Damit iſt zugleich auch ihre reine Poroſität 
oder ihr Aufgehobenſeyn geſetzt. Dieß Aufgehobenſeyn wieder, 
oder die Reduktion dieſer Verſchiedenheit zum reinen Fürſich⸗ 
ſeyn iſt nichts anderes als das Medium ſelbſt und dieß die 
Selbſtſtändigkeit der Unterſchiede. Oder die ſelbſtſtändig 
geſetzten gehen unmittelbar in ihre Einheit, und ihre Einheit 
unmittelbar in die Entfaltung über, und dieſe wieder. zurüd in 
die Reduktion. Diefe Bewegung ift aber dasjenige, was Kraft 
genannt wird: das eine Dioment derfelben, nämlich fie als Aus⸗ 
breitung der felbfifländigen Materien in ihrem Seyn, ift ihre 
Aeuferung; fie aber als das Verſchwundenſeyn derfelben ifl 
die in fih aus ihrer Aeußerung zurüdgedrängte, oder die 
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wit in der That Feine eigenen Subflanzen, welche fle trügen und 
erhielten. Der Begriff der Kraft erhält fih vielmehr als das 
Weſen in feiner Wirklichkeit felbfi; die Kraft als wirk- 
liche iſt ſchlechthin nur in der Heuferung, welde zugleich 
nichts anderes, als ein Sichfelbflaufheben if. Diefe wirkliche 
Kraft, vorgeftellt als frei von ihrer Aeußerung und für ſich 
ſehend, ift die in fi) zurüdgedrängte Kraft, aber diefe Beftimmt- 
heit ift in der That, wie ſich ergeben hat, felbfi nur ein Dioment 
der Aeußerung. Die Wahrheit der Kraft bleibt alfo nur der 
Gedanke derfelben; und haltungslos flürzen die Momente ih- 
rer Wirklichkeit, ihre Subflanzen und ihre Bewegung in eine 
ununterſchiedene Einheit zufammen, welde nicht die in fi zu⸗ 
rückgedrängte Kraft ift (denn diefe ift felbft nur ein ſolches Mo⸗ 
ment), fondern diefe Einheit iſt ihr Begriff, als Begriff. 
Die Realifirung der Kraft ift alfo zugleich Verluſt der Realis 
tät; fie ift darin vielmehr ein ganz Anderes geworden, nämlich 
diefe Allgemeinheit, welde der Verfland zuerſt oder unmit⸗ 
telbar als ihr Wefen erkennt, und welche fih auch als ihre We⸗ 
fen an ihrer feynfollenden Realität an den wirklichen Subſtan⸗ 
.. zen erweift. 

Inſofern wir das erfle Allgemeine als den Begriff des 
Berflandes betrachten, worin die Kraft noch nicht für ſich ift, fo 
ift das zweite jegt ihr Wefen, wie-es fih an und für fid 
darfiellt. Oder umgekehrt, betrachten wir das erfte Allgemeine 
als das Unmittelbare, das ein wirklicher Gegenfland für 
das Bewuftfenn ſeyn follte, fe ift dieß zweite als das Nega- 
tive der finnlic gegenftändlihen Kraft beflimmt; es if fie, wie 
fie in ihrem wahren Wefen nur als Gegenſtand des Vers 
ftandes ifl; jenes erfle wäre die in fh zurückgedrängte Kraft 
oder fie als Subflanz; dieß zweite aber if das Innere der 
Dinge, als Inneres, weldes mit dem Begriffe als Begriff 
dafielbe iſt. 5. 

Dieſes wahrhafte Weſen der Dinge hat ſich jetzt ſo be⸗ 
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ſeyn, welches das Innere an ihm ſelbſt haben ſollte, wäre nichts 
anderes als die negative Bewegung; aber dieſe iſt dem Bewußt⸗ 
ſeyn noch die gegenſtändliche verſchwindende Erſcheinung, 
noch nicht fein eigenes Fürſichſeyn; das Innere iſt ihm daher 
wohl Begriff, aber es kennt die Ratur des Begriffes noch nid. 

In diefem inneren Wahren, als dem Abfolutallges 
meinen, weldes vom Gegenfage des Allgemeinen und Eins 
zelnen gereinigt und für den Verſtand geworden ift, fchließt 
fich erfi über der finnlihen als der erfheinenden Welt, 
nunmehr eine überfinnliche als die wahre Welt auf, über 
dem verfchwindenden Dieffeits das bleibende Jenſeits; ein 
Anfich, welches die erfte und darum felbft unvolltommene Er⸗ 
ſcheinung der Vernunft, oder nur das reine @lement iſt, worin 
die Wahrheit ihr Wefen bat. 

Unfer Gegenſtand if hiermit nunmehr der Schluß, 
welcher zu feinen Ertremen, das Innere der Dinge und den 
Verſtand, und zu feiner Mitte die Erfcheinung hat; die Bewe⸗ 
gung diefes Schluffes aber giebt die weitere Beflimmung deſſen, 
was ber Verſtand durd die Mitte hindurch im Inneren erblidt, 
und die Erfahrung, welde er über diefes Verhältnif des Zus 
ſammengeſchloſſenſeyns mad. 

Noch iſt das Innere reines Jenſeits für das Bewußt⸗ 
feyn, denn es findet ſich felbft in ihm noch nicht; es iſt leer, 
denn es ift nur das Nichts der Erfcheinung und pofltio das eins 
fache Allgemeine. Diefe Weife des Inneren zu ſeyn, flimmt 
unmittelbar denjenigen bei, welde fagen, daß das Innere der 
Dinge nicht zu erkennen ſey; aber der Grund würde anders ges 
faßt werden müflen. Bon diefem Inneren, wie es hier unmits 
telbar ift, iſt allerdings Feine Kenntniß vorhanden, aber nicht 
deswegen, weil die Vernunft zu kurzſichtig, oder befchräntt, oder 
wie man es fonft nennen will, wäre (worüber hier noch nichts 
bekannt ift, denn fo tief find wir nod nicht eingedrungen), ſon⸗ 
dern um ber einfachen Ratur der Sache felbft willen, weil näms 
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wird, das Ueberfinnliche ſeh alfo die finnliche Welt, ober bie 
Welt, wie fie für Die unmittelbare ſinnliche Gewißheit 
und Wahrnehmung ifl, fo if dieß ein verkehrtes Verfichen; 
denn die Erſcheinung iſt vielmehr nicht die Welt des finnlichen 
Miffens und Wahrnehmens als feyende, fondern fie als aufs 
gehobene oder in Wahrheit als innere gefeht. Es pflegt 
gefagt zu werden, das Ueberfinnliche ſey nicht die Erſcheinung; 
dabei wird aber unter der Erſcheinung nicht die Erfcheinung 
verflanden, fondern vielmehr die ſinnliche Welt, als ſelbſt reelle 
Wirklichkeit. 

Der Verſtand, welcher unſer Gegenſtand iſt, befindet fi 
auf eben dieſer Stelle, daß ihm das Innere nur erſt als das 
allgemeine noch unerfüllte An ſich geworden; das Spiel der 
Kräfte hat nur eben diefe negative Bedeutung, nicht an fi und 
nur diefe pofitive, das Bermittelnde aber aufer ihm zu ſeyn. 
Seine Beziehung auf das Innere durch die Vermittlung aber 
ift feine Bewegung, durch welche es ſich ihm erfüllen wird. — 
Unmittelbar für ihn iſt das Spiel der Kräfte, das Wahre 
aber ift ihm das einfache Innere; die Bewegung der Kraft ift 
daher eben fo nur als Einfaches überhaupt das Wahre. Bon 
diefem Spiele der Kräfte haben wir aber gefehen, daß es dieſe 
Beſchaffenheit hat, daf die Kraft, weldhe follicitirt wird von, 
einer anderen Kraft, eben fo das Sollicitirende für biefe 
andere ift, welche felbft erſt hierdurch follicitirende wird. Es ift 
hierin eben fo nur der unmittelbare Wechfel oder das. abfolute 
Austaufchen der Beſtimmtheit vorhanden, welde den einzigen 
Anhalt des Auftretenden ausmacht; entweder allgemeines Me⸗ 
dium, oder negative Einheit zu feyn. Es hört in feinem bes 
flimmten Auftreten felbft unmittelbar auf, das zu ſeyn, als was 

s auftritt; es follicitiet durch fein beflimmtes Auftreten die an⸗ 
dere Seite, die fich hierdurch äußert; d. b., dieſe iſt unmittel⸗ 
bar jetzt das, was die erfie ſeyn follte. Diefe beiden Seiten, 
das Berhältnif des Sollicitivens und das Verhältniß des 
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dem beftändigen Bilde der unftäten Erſcheinung. Die über- 
finnlihe Welt ift hiermit ein ruhiges Reid von Gefe- 
Ben, zwar jenfeits der wahrgenommenen Welt, denn diefe ftellt 
das Gefeg nur durch beftändige Veränderung dar, aber in ihr 
eben fo gegenwärtig, und ihr unmittelbares ftilles Abbild. 
Dieß Reich der Gefege ift zwar die Wahrheit des Verftan- 
des, welche an ‚dem Unterſchiede, der in dem Geſetze iſt, den 
Inhalt hat; es ift aber zugleich nur feine erſte Wahrheit 
und füllt die Erfheinung nicht aus. Das Gefeg ift in ihr ge- 
genmwärtig, aber es ift nicht ihre ganze Gegenwart; es hat un⸗ 
ter immer andern Umſtänden eine immer andere Wirklichkeit. 
Es bleibt dadurch der Erfcheinung für ſich eine Seite, welde 
nicht im Innern iſt; oder fie ift in Wahrheit noch nicht als 
Erfheinung, als aufgehobenes Fürſichſeyn gefest. Diefer 
Mangel des Geſetzes muß fih an ihm felbft eben fo beworthun. 
Was ihm zu mangeln ſcheint, ift, daß es zwar den Unterſchied 
felbft. an ihm bat, aber als allgemeinen, unbeflimmten. Inſo⸗ 
fern es aber nicht das Gefeh überhaupt, fondern ein Gefeg iſt, 
bat es die Beftimmtheit an ihm; und es find damit unbefiimmt 
viele Geſetze vorhanden. Allein diefe Vielheit iſt vielmehr felbft 
ein Mangel; fie widerſpricht nämlich dem Princip des Verſtan⸗ 
des, weldem, als Bewußtſeyn des einfachen Innern, die an 
fih allgemeine Einheit das Wahre if. Die vielen Gefeke 
muß er darum vielmehr in Ein Gefet zufammenfallen laflen, 
wie 3.8. das Gefet, nad) weldhem der Stein fallt, und das Ge⸗ 
feg, nad) weldem die himmliſchen Sphären ſich bewegen, als 
Ein Gefet begriffen worden if. Mit diefem Ineinanderfallen 
aber verlieren die Gefege ihre Beflimmtheit; das Gefeg wird 
immer oberflahliher, und es ift damit in der That nicht die 
Einheit diefer beſtimmten Gefege, fondern ein ihre Be⸗ 
‘ flimmtheit weglafiendes Gefeg gefunden; wie das Eine Geſetz, 
welches die Gefege des Falles der Körper an der Erde und der 
Yanmlifchen Bewegung in fich vereint, fie beide in der That 
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nicht ausdrückt. Die Wereinigung aller Gefege in der allge- 
meinen Attrattion drüdt Beinen Inhalt weiter aus, als eben 
den bloßen Begriff des Geſetzes felbfl, der darin als 
feyend gefest if. Die allgemeine Attraktion fagt nur dieß, 
daß Alles einen beffändigen Unterfhied zu Anderem 
hat. Der Verſtand meint dabei ein allgemeines Geſetz gefunden 
zu haben, welches die allgemeine Wirklichkeit als ſolche aus- 
drüde; aber er hat in der That nur den Begriff des Geſe⸗ 
Bes ſelbſt gefunden, jedoch fo, daß er zugleich dich damit aus⸗ 
fagt, alle Wirklichkeit ift an ihr ſelbſt gefegmäfig. Der 
Yusdrud der allgemeinen Attrattion hat darım infofern 
große Michtigkeit, als er gegen das gedantenlofe Vorſtellen 
gerichtet iſt, welchem alles in der Geftalt der Zufälligkeit fich 
darbietet, und welchem die Beflimmtheit die Form der finnlihen 
Selbftftändigkeit hat. | | 
Es ſteht fomit den beflimmten Gefeten die allgemeine At⸗ 
traftion, oder der reine Begriff des Gefeges, gegenüber. Inſo⸗ 
fern diefer reine Begriff als das Weſen oder als das wahre 
Innere betrachtet wird, gehört die Beftimmtheit des beftimm- - 
ten Geſttzes felbft noch der Erſcheinung oder vielmehr dem finn- 
ligen Seyn an. Allein der reine Begriff des Gefeges geht 
nicht nur über das Gefet, welches, felbft ein beflimmtes, an- 
dern beflimmten Geſetzen gegenüberfleht, fondern er geht 
auch über das Geſetz als foldes hinaus. Die Beflimmtheit, 
von welder die Rede war, ift eigentlich felbft nur verfchwinden- 
. des Dioment, weldes hier nicht mehr als Wefenheit vorkommen 
Tann; denn es ift nur das Gefes als das Wahre vorhanden; 
aber der Begriff des Geſetzes ift gegen das Geſetz felbft ge- 
kehrt. An dem Gefete nämlich iſt der Unterſchied ſelbſt un- 
mittelbar aufgefaßt und in das Allgemeine aufgenommen, da⸗ 
mit aber ein Beflehen der Momente, deren Beziehung es aus- 
drüdt, als gleichgültiger und anſichſeyender Wefenheiten. Diefe 
Theile des Unterfhieds am Gefete find aber zugleich felbft be> 
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flimmte Seiten; der reine Begriff des Geſetzes, als allgemeine 
Attraktion, muß in feiner wahren Bedeutung fo aufgefaßt wer- 
den, daß in ihm als Abfoluteinfahem die Unterſchiede 
die an dem Geſetze als foldem vorhanden find, felbft wieder in 
das Innre als einfahe Einheit zurüdgehen; fie ift 
die innre Nothwendigteit des Geſetzes. 

Das Geſetz iſt dadurch auf eine gedoppelte Weiſe vorhan⸗ 
den, das einemal als Geſttz, an dem die Unterſchiede als ſelbſt⸗ 
ftändige Diomente ausgedrüdt find; das anderemal in der Form 
des einfachen Infichzurüdgegangenfenns, weldhe wieder Kraft 
genannt werden Tann, aber fo, daß fle nicht. die zurüdigedrängte, 
fondern die Kraft überhaupt oder als der Begriff der Kraft ifl, 
eine Abftraktion, welche die Unterfchiede defien, was attrahirt und 
attrahirt wird, felbft in fich zieht. So iſt 3. B. die einfache 
Elettricität die Kraft; der Ausdrud des Unterſchieds aber fällt 
in das Geſetz; dieſer Unterſchied ift pofitive und negative 
Elektricität. Bei der Bewegung des Falles ift die Kraft das 
Einfache, die Schwere, weldhe das Gefes hat, daf die Grö- 
fen der unterfchiedenen Momente der Bewegung, der verfloffe- 
nen Zeit, und des durchlaufenen Raums, fi wie Wurzel 
und Quadrat zu einander verhalten. Die Elektricität felbft ift 
nicht der Unterfhied an ſich oder in ihrem Wefen das Doppel- 
wefen von pofltiver und negativer Elektricität; daher man zu 
fagen pflegt, fie habe das Gefes, auf diefe Weife zu ſeyn, 
auch wohl, fie habe die Eigenfhaft, fo fih zu äußern. 
Diefe Eigenfchaft ift zwar wefentliche und einzige Eigenſchaft 
diefer Kraft; oder fie ift ihr nothwendig. Aber die Roth- 
wendigkeit ift hier ein leeres Wort; die Kraft muf eben, weil 
fie muß, fo ſich verdoppeln. Wenn freilich pofitive Elektri- 
eität gefest ifl, ift auch negative an ſich nothwendig; denn 
das BDofitive iſt nur als Beziehung auf ein Negatives, 
oder das Pofltive iſt am ihm ſelbſt der Unterſchied von ſich 
felbfi, wie eben fo das Negative. Aber dag die Elektricität als 
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ihre Größen gleichgültig gegen einander find, indem fic fi nicht 
wie Poſitives und Negatives verhalten, hiermit nicht 
durch ihr Wefen auf einander beziehen. Die Nothwendigkeit 
der Theilung ift alfo bier wohl vorhanden; aber nicht der 
Theile als folder für einander. Darum ift aber auch jene 
erfte felbft nur eine vorgefpiegelte falfche Nothwendigkeit; die 
Bewegung ift nämlich nicht felbft als einfaches oder als rei⸗ 
nes Weſen vorgeftellt, fondern fhon als getheilt; Zeit und 
Raum find ihre ſelbſtſtändigen Theile oder Wefen an ih⸗ 
nen felbft, oder Entfernung und Geſchwindigkeit Weifen des 
Seyns oder Borftellens, deren eine wohl ohne die andere ſeyn 
kann, und die Bewegung ift daher. nur ihre oberflädliche 
Beziehung, nicht ihr Wefen. Als einfaches Wefen, oder als 
Kraft vorgeftellt, ift fie wohl die Schwere, welde aber diefe 
Unterfchicde überhaupt nicht in ihr enthält. 

Der Unterfchied alfo ift in beiden Fällen kein Unter 
ſchied an ſich ſelbſt; entweder iſt das Allgemeine, die Kraft, 
gleichgültig gegen die Theilung, welche im Geſetze iſt, oder die 
Unterſchiede, Theile des Geſetzes, ſind es gegen einander. Der 
Verſtand hat aber den Begriff dieſes Unterſchiedes an 
fi, cben darin, daß das Gefeg eines Theils das Innre, An⸗ 
ſich ſeyende, aber an ihm zugleih Unterſchiedne iſt; daß 
diefer Interfchied hiermit innrer Unterfchied fey, ift darin vor⸗ 
handen, daß das Gefeh einfache Kraft, oder als Begriff. 
defielben ift, alfo ein Unterfhhied des Begriffes. Aber die- 
fer innre Unterſchied fallt nur erſt nodh in den Verſtand, 
und ift noch nit an der Sache ſelbſt gefegt. Es iſt alfo 
nur die eigne Nothwendigkeit, was der Verfiand ausfpricht; 
einen Unterſchied, den er alfo nur fo macht, daß er es zugleich 
ausdrüdt, daß der Unterfehied kein Unterfchied der Sade 
felbft fey. Diefe Nothwendigkeit, die nur im Worte liegt, ifl 
hiermit die Hererzählung der Momente, die den Kreis derfelben 
ausmachen; fic werden zwar unterfehieden, ihr Unterſchied wird 
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aber zugleich, Fein Unterfchied der Sache felbft zu feyn, ausges 
drückt und daher felbft fogleich wieder aufgehoben; : diefe Bewe⸗ 
gung beißt Erklären. Es wird alfo ein Geſetz ausgefpro- 
hen, von diefem wird fein Anfichallgemeines, oder der Grund, 
als die Kraft, unterfehieden; aber von diefem Unterſchiede wird 
geſagt, daß er keiner, ſondern vielmehr der Grund ganz ſo be⸗ 
ſchaffen ſey, wie das Geſetz. Die einzelne Begebenheit des Bli⸗ 
tzes z. B. wird als Allgemeines aufgefaßt, und dieß Allgemeine 
als das Geſetz der Elektricität ausgeſprochen: die Erklärung 
faßt alsdann das Geſetz in die Kraft zuſammen, als das 
Weſen des Geſetzes. Dieſe Kraft iſt dann ſo beſchaffen, 
daß, wenn ſie ſich äußert, entgegengeſetzte Elektricitäten hervor⸗ 
treten, die wieder in einander verſchwinden, d. h, die Kraft 
iſt gerade ſo beſchaffen, wie das Geſetz; es wird geſagt, 
daß beide gar nicht unterſchieden ſeyen. Die Unterſchiede ſind 
die reine allgemeine Aeußerung oder das Gefeß und die reine 
Kraft; beide haben aber denfelben Inhalt, diefelbe Bes 
fhaffenheit; der Unterfhhied als Unterſchied des Inhalts, d. 5. 
der Sache, wird alfo aud wieder zurüdgenommen. 

In diefer tautologifhen Bewegung beharrt, wie fich ergiebt, 
der Verſtand bei der ruhigen Einheit feines Gegenflandes und 
die Bewegung fällt nur in ihn felbft, nicht in den Gegenfland; 
fie ift ein Erklären, das nit nur Nichts erklärt, fondern ſo 
Bar ift, daß’ es, indem es Anfltalten macht, etwas Unterſchiede⸗ 
nes von dem ſchon Geſagten zu fagen, vielmehr nichts fagt, 
fondern nur daffelbe wiederholt. An der Sache felbft entficht, 
durch diefe Bewegung nichts Neues, fondern fie kommt nur als 
Bewegung des Verftandes in Betradht.- In ihr aber erkennen wir 
nun eben dasjenige, was an dem Gefete vermift wurde, näm⸗ 
lich den abfoluten Wechfel felbft; denn diefe Bewegung, wenn 
wir fie näher betrachten, ift unmittelbar das Gegentheil ihrer 
ſelbſt. Sie fest nämlihd einen Unterſchied, welder nicht 
nur für uns kein Unterſchied ift, fondern welden fie felbft 
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als Unterſchied aufhebt. Es iſt dieß derfelbe Wechſel, der füch 
als das Spiel der Kräfte darfiellte; es war in ihm der Unter⸗ 
ſchied des Sollicitirenden und Sollicitirten, ber ſich Aufernden 
und der in fi) zurüdgedrängten Kraft; aber es waren Unter- 
f&hiede, die in Wahrheit keine waren, und ſich darum aud ums 
mittelbar wieder aufhoben. Es ift nicht nur die bloße Einheit 
vorhanden, fo dag Fein Unterfhied gefest wäre, fondern 
es ift dDiefe Bewegung, daß allerdings ein Unter 
fhied gemacht, aber, weil er keiner ifl, wieder aufgeho- 
ben wird, — Mit dem Erklären alio ift der Wandel und 
Wechſel, der vorhin aufer dem Inneren nur an der Erfeheinung 
wear, in das Weberfinnlidhe felbft eingedrungen; unfer Bewußt⸗ 
feyn ift aber aus dem Inneren als Gegenftande auf die andere 

Seite in den Berftand herübergegangen, und hat in ihm den 
Wechſel. 

Dieſer Wechſel iſt fo noch nicht ein Wechſel der Sache 
ſelbſt, ſondern ſtellt ſich vielmehr eben dadurch als reiner Wech⸗ 
ſel dar, daß der Inhalt der Momente des Wechſels derſelbe 
bleibt. Indem aber der Begriff als Begriff des Verſtandes 
Daffelbe ift, was das Innere der Dinge, fo wird dieſer Wech⸗ 
fel alg Gefet des Inneren für ihn. Er erfährt alfo, 
daf es Geſetz der Erfheinung felbft ifl, dag Unterfchiede 
werden, die keine Anterfähicde find; oder dag das Gleihnas 
mige fih von fih abftöft; und eben fo daß die Unterſchiede 
nur foldhe find, die in Wahrheit Feine find, und fih aurbeben; 
oder daß das Ungleihnamige fih anzieht. — Ein zwei- 
tes Geſetz, deſſen Inhalt demjenigen, was vorher Gefek ges 
nannt wurde, nämlich dem beftändigen fi gleichbleibenden Uns 
terfchiede, entgegengefegt ifl; denn dieß neue drüdt vielmehr das 
Ungleihwerden des Gleichen, und das Gleihwerden 
Des Ungleichen aus. : Der Begriff muthet der Gedantenlo- 
figteit zu, beide Gefege zufammenzubringen, und ihrer Entgegen» 
fegung bewußt zu werden, — Geſetz ift das zweite freilich au, 





122 Phaͤnomenologie des Geiſtes. A. Bewußtfem. 


das erſte Reich der Geſetze entbehrte defien, erhält es aber als 
verkehrte Welt. 

Nach dem Geſetze diefer verkehrten Welt ift alfo das Gleich⸗ 
namige der erfin das Ungleiche feiner felbfl, und das Un- 
gleiche derfelben ift eben fo ihm ſelbſt ungleich, oder es 
wird fih gleich. An beflimmten Momenten wird dieß ſich fo 
ergeben, daß, was im Geſetze der erften füß, in diefem ver: 
kehrten Anſich fauer; was in jenem ſchwarz, in diefem weiß ifl. 
Was im Gefege der erfieren, am Magnete Nordpol ‚ ift in fei- 
nem anderen überfinnlihen Anfih (in der Erde nämlich), Süd- 
pol; was aber dort Südpol ift, hier Nordpol. Eben fo was: im . 
erften Geſetze des Elektricität Sauerfloffpol ifl, wird in feinem 
anderen überfinnlihen Weſen Waſſerſtoffpol; und umgekehrt, 
was dort der Wafferftoffpol ifl, wird hier der Sauerftoffpol. In 
einer ‚anderen Sphäre ift nah dem unmittelbaren Geſetze 
Nahe an dem Feinde die höchſte Befriedigung der verlegten 
Individualität. Diefes Geſetz aber, dem, der mich nicht als 
Selbftwefen behandelt, mid) als Wefen gegen ihn zu zeigen, und 
ihn vielmehr als Weſen aufzuheben, verkehrt fich durch das 
Princip der anderen Welt in das entgegengefeste, die 
Miederherftellung meiner als des Weſens duch das Aufheben 
des fremden Wefens in Selbftzerflörung. Wenn nun diefe Ver- 
tehrung, weldhe in der Strafe des Verbrechens dargeftellt wird, 
zum Gefege gemadt iſt, fo iſt aud fie wieder nur das Gefek 
der einen Welt, welde eine verkehrte überfinnlide Welt fi 
gegenüberfichen bat, in weldyer das, was in jener verachtet 
ift, zu Ehren, was in jener in Ehren ſteht, in Beratung 
kommt. Die nah dem Gefege der erfien den Menſchen 
fhändende und vertilgende Strafe verwandelt fi in ihrer ver⸗ 
kehrten Welt in die fein Wefen erhaltende und ihn zu Eh⸗ 
ren bringende Begnadigung. 

Oberflächlich angeſehen iſt dieſe verkehrte Welt fo das Ge⸗ 
gentheil der erſten, daß ſie dieſelbe außer ihr hat, und jene erſte 
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als eine verkehrte Wirklichkeit von fich abflößt, daß die eine 
die Erfheinung, die andere aber das Anſich, die eine fie 
ift, wie fle für ein Anderes, die andere dagegen, wie fle 
für ſich if; fo daß ‚ um die vorigen Beiſpiele zu gebrauchen, 
was füß ſchmeckt, eigentlich, oder innerlid am Dinge, 
fauer, oder was am wirklichen Diagnete der Erfeheinung Nord⸗ 
pol if, am inneren oder wefentlihden Seyn Südpol 
wäre; was an der erfiheinenden Elektricität als Sauerftoffpol 
fi) darſtellt, an der nichterfcheinenden Wafferftoffpol wäre. Oder 
eine Handlung, die in der Erfheinung Verbrechen if, Sollte 
im Inneren eigentlih gut ſeyn (eine ſchlechte Handlung eine 
gute Abſicht haben) können; die Strafe nur in der Erſchei⸗ 
nung Strafe, an ſich oder in einer anderen Welt aber Wohls 
that für den Verbrecher ſeyn. Allein ſolche Gegenfäge von In⸗ 
nerem und Aeußerem, von Erfeheinung und Leberfinnlihem, als 
von zweierlei Mirklichteiten, find bier nicht: mehr vorhanden. 
Die abgeftoßenen Unterſchiede vertheilen fi nit von neuem 
an zwei folde Subftanzen, welde fie trügen und ihnen ein ge= 
trenntes Beftchen verliehen; wodurd der Verfland aus dem In⸗ 
neren heraus wieder auf feine vorige Stelle zurüdfick. Die 
eine Seite oder Subflanz wäre wieder die Welt der Wahrnehe 
mung, worin das eine der beiden Sefese fein Wefen triebe, und. 
ihr gegenüber eine innere Welt, gerade eine folde -finn- 
liche Welt, wie die erfle, aber in der Borftellung; fie könnte 
nicht als finnlihe Welt aufgezeigt, nicht gefehen, gehört, ge= 
ſchmeckt werden, und doch würde fie vorgeftellt als eine folde 
finnliche Welt. Aber in der That, wenn das eine Gefeste 
ein Wahrgenommenes ift, und fein Anſich, als das Verkehrte 
deffelben, eben fo ein ſinnlich Vorgeſtelltes, fo iſt das 
Saure, was das Anſich des ſüßen Dinges wäre, ein fo wirt- 
liches Ding, wie es, ein faures Ding; das Schwarze, welches 
das Anfich des Weißen wäre, ift das wirkliche Schwarze; der 
Nordpol, welcher das Anfic des Südpols ift, ifl der an dem= 
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felben Magnete vorhandene Rordpol; der Sauerfloffpol, 
der das Anfich des Wafferfloffpols ifl, der vorhandene Sauer 
floffpol derſelben Säule. Das wirtlide Verbrechen aber 
bat feine Bertcehrung und fein Anfib als Möglichkeit 
in der Abficht als folcher, aber nicht in einer guten; denn die 
Wahrheit der Abficht iſt nur die That ſelbſt. Das Verbrechen 


feinem Inhalte nad) aber hat feine Reflerion in fih oder feine 


Berkehrung an der wirklichen Strafe; diefe ift die Ausſöh⸗ 
‚ nung des Geſetzes mit der ihm im Verbrechen entgegengefegten 
Wirklichkeit. Die wirkliche Strafe endlich hat fo ihre ver⸗ 
kehrte Wirklichkeit an ihr, daß fie eine ſolche Verwirklichung 
des Geſetzes ift, wodurch die Tchätigkeit, die es als Strafe hat, 
fi ſelbſt aufhebt, es aus thätigem wieder ruhiges und 
geltendes Gefek wird, und die Bewegung der Individualität ge⸗ 
gen es, und feiner gegen fie erloſchen ifl. 

Yus der Vorſtellung der Verkehrung, die das Weſen der 


einen Seite der überſinnlichen Welt ausmacht, iſt alſo die ſinn⸗ 


liche Vorſtellung von der Befeſtigung der Unterſchiede in einem 
verſchiedenen Elemente des Beſtehens zu entfernen, und dieſer 
abſolute Begriff des Unterſchiedes iſt als innerer Unterſchied, Ab⸗ 


ſtoßen des Gleichnamigen als Gleichnamigen von ſich ſelbſt, und 


Gleichſeyn des Ungleichen als Ungleichen rein darzuſtellen und 
aufzufaſſen. Es iſt der reine Wechſel, oder die Entgegen⸗ 
ſetzung in ſich ſelbſt, der Widerſpruch zu denken. 
Denn in dem Unterſchiede, der ein innerer iſt, iſt das Entgegen⸗ 
geſetzte nicht nur Eines von Zweien; — ſonſt wäre es ein 
Seyendes, und nicht ein Entgegengeſetztes; — ſondern es iſt 
das Entgegengeſetzte eines Entgegengeſetzten, oder das Andere iſt 
in ihm unmittelbar ſelbſt vorhanden. Ich ſtelle wohl das Ge— 
gentheil hierher, und dorthin das Andere, wovon es das 
Gegentheil ift; alfo das Gegentheil auf eine Seite, an und 
für fi ohne das Andere. Eben darum aber, indem ich hier 
das Gegentheil an und für ſich habe, ift es das Gegen⸗ 
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theil ſeiner ſelbſt, oder es hat in der That das Andere unmittel⸗ 
bar an ihm ſelbſt. — So hat die überſinnliche Welt, welche die 
verkehrte iſt, über die andere zugleich übergegriffen, und ſte an 
ſich ſelbſt; ſte iſt für ſich die verkehrte, d. h. die verkehrte ihrer 
ſelbſt; ſie iſt ſie ſelbſt und ihre entgegengeſetzte in Einer Einheit. 
Nur ſo iſt fie der Unterſchied als innerer, oder Unterſchied 
an ſich ſelbſt, oder iſt als Unendlichkeit. 

Durch die Unendlichkeit ſehen wir das Geſetz zur Nothwen⸗ 
digkeit an ihm ſelbſt vollendet, und alle Momente der Erſchei⸗ 
nung in das Innere aufgenommen. Das: Einfache des Geſetzes 
ift die Unendlichkeit, heißt nad) dem, was ſich ergeben hat, a. es 
ift ein Sich ſelbſtgleiches, weldhes aber der Unterſchied an 
fi if; oder es iſt Gleichnamiges, welches ſich von ſich felbft 
abſtößt, oder ſich entzweit. Dasjenige, was die einfache Kraft 
genannt wurde, verdoppelt ſich ſelbſt, und iſt durch ihre Un⸗ 
endlichkeit das Geſetz. PB. Das Entzweite, welches die in dem 
Geſetze vorgeflellten Theile ausmacht, ſtellt ſich als Befichendes 
dar; und werden fie ohne den Begriff des inneren Unterſchiedes 
betrachtet, fo ift der Raum und die Seit, oder die Entfernung 
und die Gefchwindigkeit, weldhe als Momente der Schwere aufs 
treten, fowohl gleichgültig und ohne Nothwendigkeit für einan⸗ 
der, als für die Schwere felbft, fo wie diefe einfache Schwere 
gegen fle, oder die einfache Elektricität gegen das Poſitive und 
Negative ifl. 4. Durch den Begriff des inneren Unterſchiedes 
aber ift dieß Ungleihe und Gleichgültige, Raum und Zeitu. f. f. 
ein Unterſchied, welder kein Unterſchied iſt, oder nur ein 
Unterſchied des Gleichnamigen, und ſein Weſen die Einheit; 
ſie ſind als Poſitives und Negatives gegen einander begeiſtet, und 
ihr Seyn iſt dieſes vielmehr, ſich als Nichtſeyn zu ſetzen, und in 
der Einheit aufzuheben. Es beſtehen beide unterſchiedene, fie find 
an fi, fie find an fih als Entgegengefette, d. h. das 
Entgegengefeste ihrer felbft, fie haben ihr Anderes an ihnen und 
find nur Eine Einheit, 
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Dieſe einfache Unendlichkeit, oder der abfolute Begriff ift 
das einfache Weſen des Lebens, die Seele der Welt, das allge- 
meine Blut zu nennen, welches allgeaenwärtig durch feinen Un- 
terfchied getrübt noch unterbrochen wird, das vielmehr felbft alle 
Unterſchiede ift fo wie ihr Aufgehobenfeyn, alfo in fi pulfict, 
‘ohne fich zu bewegen, in ſich erzittert, ohne unruhig zu ſeyn. 
Sie ift fihfelbfigleidh, denn die Unterfehiede find tautolo- 
giſch; es find Unterſchiede, die keine find. Diefes fichfelbftgleiche 
Weſen bezieht fi daher nur auf ſich ſelbſt. Auf ſich ſelbſt: 
fo ift dieß ein Anderes, worauf die Bezichung geht, und das 
Beziehen auf fith felbft ift vielmehr das Entzweien, 
oder eben jene Sichfelbfigleichheit ift innerer Unterſchied. Diefe 
Entzweiten find fomit an und für fi felbfl, jedes ein 
Gegentheil — eines Anderen, fo iſt darin fhon das An 
dere mit ihm zugleich ausgefprocdhen; oder es iſt nicht das Ge⸗ 
gentheil eines Anderen, fondern nur das reine Gegentheil; 
fo ift es alfo an ihm felbft das Gegentheil feiner. Oder es ift 
überhaupt nicht ein Gegentheil, fondern rein für fi), ein reines 
fihfelbftgleihes Wefen, das keinen Unterfhied an ihm hat, fo 
brauchen wir nicht zu fragen, noch weniger das Gequäle mit 
folcher Frage für die Philoſophie anzuſehen, oder gar ſie ihr für 
unbeantwortlich zu halten — wie aus dieſem reinen Weſen, wie 
aus ihm heraus der Unterſchied oder das Andersſeyn komme; 
denn es iſt ſchon die Entzweiung geſchehen, der Unterſchied iſt 
aus dem Sichſelbſtgleichen ausgeſchloſſen, und ihm zur Seite ge⸗ 
ftellt worden; was das Sichfelbftgleiche ſeyn follte, iſt alfo 
ſchon eins der Entzweiten vielmehr, als daß es das abfolute 
Weſen wäre. Das Sichfelbfigleiche entzweit fich, heißt 
darum eben fo fehr, es hebt fidh als fchon Entzweites, es hebt 
fi) als Andersfeyn auf. Die Einheit, von welcher gefagt zu 
werden pflegt, daß der Unterſchied nicht aus ihr herauskommen 
tönne, ift in der That felbfi nur das Eine Moment der Ent- 
zweiung; fie ift die Abſtraktion der Einfachheit, weldhe dem Un⸗ 
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terfchiede gegenüber ifl. Uber indem fie die Abfiraktion, nur das 
eine der Entgegengefesten ift, fo ifl es ſchon gefagt, daß fie das 
Entzweien ift; denn ift die Einheit ein Negatives, em Ent⸗ 
gegengefegtes, fo ift fie eben gefett als das, weldes die 
Entgegenfesung an ihm hat. Die Unterfhicede von Entzwei- 
ung, und Sichfelbfigleihwerden find darum eben fo nur 
diefe Bewegung des fi Aufhebens; denn indem das 
Sichſelbſtgleiche, welches fich erft entzweien oder zu feinem Ge⸗ 
gentheile werden foll, eine Abſtraktion oder fhon felbfi ein 
Entzweites ift, fo ift fein Entzweien hiermit ein Aufheben deffen, 
was es if, und alfo das Aufheben feines Entzweitſeyns. Das 
Sichfelbfigleihwerden ift eben fo ein Entzweien; was ſich 
ſelbſt gleich wird, tritt damit der Entzweiung gegenüber; 
d. h. es ſtellt ſelbſt ſich damit auf die Seite, oder es wird 
vielmehr ein Entzweites. 

Die Unendlichkeit oder dieſe abſolute Unruhe des reinen 
Sichſelbſtbewegens, daß, was auf irgend eine Weiſe, z. B. als 
Seyn, beſtimmt iſt, vielmehr das Gegentheil dieſer Beſtimmtheit 
iſt, iſt zwar ſchon die Seele alles bisherigen geweſen, aber im 
Inneren erft iſt fie ſelbſt frei hervorgetreten. Die Erſcheinung 
oder das Spiel der Kräfte ſtellt ſie ſelbſt ſchon dar, aber als 
Erklären tritt fie zunächſt frei hervor; und indem fie endlich 
für das Bewußtſeyn Gegenfland if, als das, was fie ifl, 
fo ift das Bewußtfeyn Selbftbewuftfceyn. Das Erklären 
des Verflandes macht zunächſt nur die Befchreibung defien, was 
das Selbſtbewußtſeyn if. Er hebt die im Geſetze vorhandenen 
fhon reingewordenen, aber noch gleichgültigen Unterſchiede auf, 
und fett fle in Einer Einheit, der Kraft. Die Gleichwerden 
ift aber eben fo unmittelbar ein Entzweien; denn er hebt dic 
Unterſchiede nur dadurch auf, und fest dadurch das Eins der 
Kraft, daß er einen neuen Unterſchied von Gefet und Kraft 
macht, der aber zugleich kein Unterſchied iſt; und hierzu, daß 
diefer Unterſchied eben fo kein Unterfchied iſt, geht er ſelbſt dar- 
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beider if, das Selbſtbewußtſeyn. Es zeigt fh, dag hin⸗ 
ter dem fogenannten Vorhange, welder das Innere verdedien 
fol, nichts zu fehen ifl, wenn wir nicht felbfl dahintergehen, 
eben fo fehr damit gefehen werde, als daß etwas dahinter feh, 
das gefehen werden kann. Aber es ergiebt fi zugleih, daß 
nicht ohne alle Umſtände geradezu dahinter gegangen werden 
tönne; denn die Wiffen, was die Wahrheit der Vorftellung 
der Erſcheinung und ihres Inneren ift, ift ſelbſt nur Refultat 
einer umftändlichen Bewegung, wodurd die Weifen des Bewuft- 
feyns, das Dieinen, Wahrnehmen und der Berfland verſchwin⸗ 
den; und es wird fi) eben fo ergeben, daß das Erkennen defien, 
was das Bewußtſeyn weiß, indem es fich felbft weiß, 
noch weiterer Umſtände bedarf, deren Auseinanderlegung das 
Folgende ifl. 


B. Selbftbewußtfenn. 


| IV. 
Die Wahrheit ber Gewißheit feiner ſelbſt. 


En den bisherigen Weifen der Gewißheit ifl dem Bewußtſeyn 
das Wahre etwas Anderes als es ſelbſt. Der Begriff diefes 
Wahren verfehwindet aber in der Erfahrung von ihm; wie der 
Gegenfland unmittelbar an ſich war, das Sehende der finnlichen 
Gewißheit, das konkrete Ding der Wahrnehmung, die Kraft des 
Berftandes, fo erweift er ſich vielmehr nicht in Wahrheit zu 
feyn, fondern dieß Anſich ergiebt fich als eine Weiſe, wie er 
nur für ein Anderes iſt; deu Begriff von ihm hebt ſich an dem 
wirklichen Gegenflande auf, oder die erfte unmittelbare Vorftel- 
lung in der Erfahrung, und die Gewißheit ging in der Wahr⸗ 
heit verloren. Nunmehr aber ift dieß entflanden, was in diefen 
früheren Verhältniffen nicht zu Stande kam, nämlid eine Ges 
wißheit, welche ihrer Wahrheit glei iſt; denn die Gewißheit 
ift ſich felbft ihr Begenfland, und dad Bewußtſeyn iſt ſich ſelbſt 
das Wahre. Es ifl darin zwar auch ein Andersſeyn; das Be⸗ 
wußtſeyn unterfcheidet nämlich, aber ein ſolches, das für es zus 
gleih ein nicht unterfchiedenes if. Nennen wir Begriff die 
Bewegung des Wiflens, den Gegenfland aber das Wiſſen 
als ruhige Einheit oder als Ich, fo fehen wir, daß nicht nur 
für uns fondern für das Wiſſen felbft der Gegenfland dem Be⸗ 
geiffe entfpricht. — Oder auf die andere Weife, den Begriff 
9 * 
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heit, der Abfiraktion der Allgemeinheit; fondern ihr Schn 
it eben jene einfache flüffige Subflanz der reinen Bewegung in 
fi felbft. Der Unterſchied diefer Glieder gegen einander 
aber als Unterſchied beftceht überhaupt in keiner anderen Be⸗ 
flimmtheit, als der Beflimmtheit der Momente der Unend⸗ 
lipfeit oder der reinen Bewegung felbfl. 

Die felbfifländigen Glieder find fürſich; diefes Fürſich⸗ 
feyn if aber vielmehr eben fo unmittelbar ihre Reflexion 
in die Einheit, als diefe Einheit die Entzweiung in die felbft- 
fländigen Geftalten if. Die Einheit iſt entzweit, weil fie abfo- 
Iut negative oder unendlihe Einheit ifl; und weil fie das Be: 
ſtehen ifl, fo hat auch der Unterſchied Selbftfländigkeit nur an 
ihr. Diefe Selbftftändigkeit der Geftalt erfcheint als ein Bes 
ffimmtes, für Anderes, denn fie ifl ein Entzweites; und das 
Aufheben der Entzweiung geſchieht infofern durch ein Anderes. 
Aber es ift eben fo fehr an ihr felbft; denn eben jene Flüſſig⸗ 
keit ift die Subflanz der ſelbſtſtändigen Geſtalten; dieſe Sub⸗ 
ſtanz aber iſt unendlich; die Geſtalt iſt darum in ihrem Beſte⸗ 
hen ſelbſt die Entzweiung oder das Aufheben ihres Fürſichſeyns. 

Unterſcheiden wir die hierin enthaltenen Momente näher, 
ſo ſehen wir, daß wir zum erſten Momente das Beſtehen 
der ſelbſtſtändigen Geſtalten, oder die Unterdrückung deſſen 
haben, was das Unterſcheiden an ſich iſt, nämlich nicht an ſich 
zu feyn und Fein Befichen zu haben. Das zweite Moment 
aber ift die Unterwerfung jenes Beſtehens unter die Unend⸗ 
lichkeit des Unterfchiedes.. Im erften Momente ift die beſtehende 
Geftalt; als fürſichſeyend, oder in ihrer Beflimmtheit unend- 
liche Subſtanz tritt fie gegen die allgemeine Subflanz auf, 
verläugnet diefe zzlüffigkeit und Kontinuität mit ihr und behaup- 
tet ſich als nicht in diefem Allgemeinen aufgelößt, fondern viel- 
mehr als durch die Ubfonderung von diefer ‚ihrer unorganifchen 
Natur, und durd das Yufzehren derfelben fi erhaltend. Das 
Lehen in dem allgemeinen flüffigen Medium, .ein ruhiges Aus⸗ 
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diges Leben darſtellt; es ifl Begierde. Der Richtigkeit diefes 
Andern gewiß fest es für ſich diefelbe als feine Wahrheit, 
vernichtet den felbfiftändigen Gegenfland und giebt ſich dadurch 
die Gewißheit feiner felbfi, als wahre Gewißheit, als folche, 
welche ihm felbfi auf gegenfländlihe Weife geworden ifl. 

In diefer Befriedigung aber macht es die Erfahrung von 
der Selbfifiändigkeit feines Gegenflandes. Die Begierde und 
die in ihrer Befriedigung erreichte Gewißheit feiner felbft iſt be- 
dingt durch ihn, denn fie iſt durch Aufheben diefes Andern; daß 
dieß Aufheben ſey, muß dieß Andere ſeyn. Das Selbſtbewußt⸗ 
feyn vermag alfo durch feine negative Beziehung nicht, ihn auf- 
zubeben; es erzeugt ihn darum vielmehr wieder, fo wie die Be⸗ 
gierde. Es ift in der That ein Anderes, als das Selbſtbewußt⸗ 
feyn, das Weſen der Begierde; und duch diefe Erfahrung iſt 
ihm felbft diefe Wahrheit geworden. Zugleich aber iſt es eben 
fo abfolut für fi, und iſt dieß nur durch Aufheben des Gegen⸗ 
ſtandes, und es muß ihm ſeine Befriedigung werden, denn es iſt 
die Wahrheit. Um der Selbſtſtändigkeit des Gegenſtandes wil⸗ 
len kann es daher zur Befriedigung nur gelangen, indem dieſer 
ſelbſt die Negation an ihm vollzieht, und er muß diefe-Nega- 
tion feiner felbft an fih vollzichen, denn er iſt an ſich das 
Negative, und muf für das Andre feyn, was er if. Indem er 
die Negation an fi felbft if, und darin zugleich felbfiftändig 
ift, ift er Bewußtſeyn. An dem Leben, weldes der Gegenfland. 
der Begierde if, if die Negation entweder an einem An 
dern, nämlid an der Begierde, oder als Beflimmtheit ge⸗ 
gen eine andere gleichgültige Geflalt, oder als feine unorga= 
nifhe allgemeine Natur. Diefe allgemeine felbfifländige 
Natur aber, an der die Negation als abfolute ift, ift die Gat⸗ 
tung als folche, oder als Selbfibewußtfeyn. Das Selbſt⸗ 
bewußtfeyn erreicht feine Befriedigung nur in ei- 
nem andern Selbfibewußtfenn. 

In diefen drei Momenten iſt erſt der Begriff des Selbſt⸗ 
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Als Bewußtſeyn aber kommt es wohl außer ſich; jedoch iſt es 
in feinem Außerfichſeyn zugleich im ſich zurückgehalten, für ſich, 
und fein Außerſich iſt für es. Es iſt für es, daß es unmittel⸗ 
bar anderes Bewußtſeyn if, und nicht ifl; und eben fo, daß 
dieß Andere nur für ſich iſt, indem es ſich als Fürſichſeyendes 
aufbebt, und nur im Fürſtchſeyn des Andern für fi iſt. Jedes 
iſt dem Andern die Witte, durch weldhe jedes ſich mit ſich felbft 
vermittelt und zufammenfchließt, und jedes fich und dem andern 
ummittelbares für fich feyendes Weſen, welches zugleich nur 
duch) diefe Vermittlung fo für fi if. Ste anertennen ſich, 
als gegenfeitig fi anertennend. 

Diefer reine Begriff des Anerkennens, der Verdopplung 
des Selbſtbewußtſeyns in feiner Einheit, if nun zu betrachten, 
wie fein Proceß für das Selbſtbewußtſeyn erſcheint. Er wird 
zuerft die Seite der Ungleichheit beider darflellen, oder das 
Heraustreten der Mitte in die Extreme, melde als Extreme fich 
entgegengefeht find und von melden das eine nur Anerkanntes, 
das andre nur Anerkennendes ifl. 

Das Selbſtbewußtſeyn iſt zunächſt einfaches Fürſtchſeyn, 
fichſelbſtgleich durch das Ausſchließen alles Andern aus ſich; 
ſein Weſen und abſoluter Gegenſtand iſt ihm Ich; und es iſt 
in dieſer Unmittelbarkeit, oder in dieſem Seyn ſeines 
Fürſichſeyne, Einzelnes. Was Anderes für es if, iſt als un⸗ 
wefentlicher, mit dem Charakter des Negativen bezeichneter Ge⸗ 
genftand, Aber das Andere ift auch ein Selbſtbewußtſeyn; «6 
tritt ein Individuum einem Individuum gegenüber auf. Go 
unmittelbar auftretend find fie für einander in der Weiſe 
gemeiner Gegenflände; felbfiftändige Geflalten, in das Seyn 
des Lebens, — denn als Leben bat ſich bier der fenende Ges 
genſtand beſtimmt — verfentte Bewußtſeyn, welde für eins 
ander die Bewegung der abjoluten Abflrattion, alles unmittels 
bare Seyn zu vertilgen, und nur das rein negative Seyn des 
fichſelbſtgleichen Bewußtfenns zu ſeyn, noch nicht vollbracht, oder 
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fi einander noch nicht als reines Fürſichſeyn, d. h. ale’ 
Selb ſt bewußtſeyn dargeftellt haben. Jedes ift wohl feiner ſelbſt 
gewiß, aber nicht des andern, und darım hat feine eigne Ges 
wißheit von fich noch keine Wahrheit; denn feine Wahrheit 
wäre nur, daß fein eignes Fürſichſeyhn ſich ihm als felbfiftändis 
ger Gegenftand, oder was daffelbe ift, der Gegenſtand ſich als 
diefe reine Gewißheit feiner ſelbſt dargeftellt hätte. Die aber 
ift nach dem Begriffe des Anertennens nicht möglich, als daß 
wie der andere für ihn, fo er für den andern, jeder an fi 
ſelbſt durd fein eigenes Thun, und wieder durch das Thun des 
andern, diefe reine Abſtraktion des Fürſichſehns vollbringt. 

Die Darftellung feiner aber als der reinen Abſtrak⸗ 
tion des Selbfibewußtfeyns befteht darin, fich als reine Nega⸗ 
tion feiner gegenftändlihen Weiſe zu zeigen, oder es zu zeigen, 
an tein befiimmtes Daſeyn gelnüpft, an die allgemeine Ein» 
zelnheit des Dafeyns überhaupt nicht, nicht an das Leben ges 
tnüpft zu ſeyn. Diefe Darfiellung if das gedoppelte Thım; 
hun des Anderen, und Thun durch fich ſelbſt. Inſofern es 
Thun des Andern if, gebt alfo jeder auf den Tod des An⸗ 
den. Darin aber iſt auch das zweite, das Thun durch ſich 
ſelbſt, vorhanden; denn jemes fließt das Daranfegen des eig⸗ 
nen Lebens m ſich. Das Verhältniß beider Selbſtbewußtſeyn ift 
alfo fo beflimmt, daß fle fich felbft und einander durch den 
Kampf auf Leben und Tod bewähren — Sie müflen in dies 
fen Kampf geben, denn fie müflen die Gewißyeit ihrer ſelbſt, 
für fi zu feyn, zur Wahrheit an dem Andern, und an ih» 
nen felbfi erheben. And es if allein das Daranfeken des „Les 
bens, wodurd die freiheit, wodurch es bewährt wird, daß dem 
Selbfibemußtfeyn nicht das Seyn, nicht die unmittelbare 
Meife, wie es auftritt, nicht fein Werfenktfeyn in die Yusbreis 
tung des Lebens, — das Wefen, fondern daß an ihm nichts 
vorhanden, was für es nicht verfchwindendes Moment wäre, 
daf es nur reines Fürſichſe yn if. Das Individuum, wel 
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An diefer Erfahrung wird es dem Selbſtbewußtſeyn, daß 
ihm das Leben fo weſentlich als das reine Selbſtbewußtſeyn ifl. 
Im unmittelbaren Selbſtbewußtſeyn if das einfache Ich der ab⸗ 
folute Gegenfland, welcher aber für uns oder an fi bie abſo⸗ 
Inte Vermittlung if, und die befichende Selbſtſtändigkeit zum 
wefentlichen Momente bat. - Die Auflöfung jener einfachen Ein» 
heit iſt das Nefultat der erfien Erfahrung; es iſt durch fie ein 
reines Selbfibemußtfeyn und ein Bewußtſeyn gefept, welches 
nicht rein für fi, fondern für ein anderes, d. b. als ſeyendes 
Bewußtſeyn oder Bewußtfenn in der Geftalt der Dingheit ifl. 
Beide Momente find wefentlih; — da fie zunächſt ungleich und 
entgegengefegt find, und ihre Neflerion in die Einheit ſich noch 
nicht ergeben bat, fo find fie als zwei entgegengefeste Geſtalten 
des Bewußtſeyns; die eine das felbfifländige, welchem das Für⸗ 
fihfeyn, die andere das unfelbfifländige, dem das Leben oder 
das Seyn für ein Anderes, das Wefen iſt; jenes ift ber Herr, 
dieß der Knecht. 

Der Herr iſt das für ſich ſehende Bewußtſeyn, aber nicht 
mehr nur der Begriff deſſelben, ſondern für ſich ſeyendes Be⸗ 
wußtſeyn, welches durch ein anderes Bewußtſeyn mit ſich ver⸗ 
mittelt iſt, nämlich durch ein ſolches, zu deſſen Weſen es gehört, 
daß es mit ſelbſtſtändigem Seyn oder der Dingheit überhaupt 
ſyntheſtrt if. Der Herr bezieht fi) auf dieſe beiden Momente, 
auf ein Ding, als foldes, den Begenftand der Begierde, und 
anf das Bewußtſeyn, Dem die Dingheit das Wefentliche iſt; und 
indem er a.) als Begriff des Selbſtbewußtſeyns, unmittelbare Bes 
ziehbung des Kürfihfenns ifl, aber b.) nunmehr zugleich als 
Vermittlung, oder als ein Fürſichſeyn, welches nur durch ein 
Anderes für fi iſt, fo bezieht er ſich a.) unmittelbar auf beide, 
und 5b.) mittelbar auf jedes durch das andere. Der Herr bezieht 
fd auf den Knecht mittelbar durch das felbfifländige 
Seyn; denn eben hieran iſt der Knecht gehalten; es iſt feine 
Kette, von ber er im Kampfe nicht abſtrahiren Tonnte, und dars 
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um ſich als unfelbfiftändig, feine Selbfiftändigkeit iu der Ding 
heit zu haben, erwies. Der Herr aber ift die Macht über dieß 
Senn, denn er erwies im Kampfe, daß es ihm nur dis ein Ne⸗ 
gatives gilt; indem er die Macht darüber, dieß Senn aber die 
Macht über den Andern ift, fo hat er in diefem Schluffe diefen 
Andern unter fih. Eben fo bezieht fi der Herr mittelbar 
durch den Knecht auf das Ding; der Knecht bezieht ſich 
als Selbſtbewußtſeyn üderhaupt auf das Ding auch negativ und 
hebt es auf; aber es iſt zugleich ſelbſtſtändig für ihn, und er 
kann darum durch ſein Negiren nicht bis zur Vernichtung mit 
ihm fertig werden, oder er bearbeitet es aur. Dem Herrn 
dagegen wird durch dieſe Vermittlung die unmittel bare Be⸗ 
ziehung als die reine Negation deſſelben, oder der Genuß; was 
der Begierde nicht gelang, gelingt ihm, damit fertig zu werden, 
und im Genuſſe ſich zu befriedigen. Der Begierde gelang dieß 
nicht wegen der Selbſtſtändigkeit des Dinges; der Herr aber, 
der den Knecht zwiſchen es und ſich eingeſchoben, ſchließt ſich 
dadurch nur mit der Unſelbſtſtändigkeit des Dinges zuſammen 
und genießt es rein; die Seite der Selbſtſtändigkeit aber über⸗ 
läßt er dem Knechte, der es bearbeitet. 

In dieſen beiden Momenten wird für den Herm ſein An⸗ 
erkanntſeyn durch ein anderes Bewußtſeyn; denn dieſes ſetzt ſich 
in ihnen als Unweſentliches, einmal in der Bearbeitung des 
Dinges, das anderemal in der Abhängigkeit von einem beſtimm⸗ 
ten Daſeyn; in beiden Tann es nicht über das Schn Meiſter 
werden und zur abfoluten Regation gelangen. Es ift alfo hierin 
dieß Moment des Ancrtennens vorhanden, daß das andere Be⸗ 
wußtſeyn fich als Fürſichſeyn aufhebt, und hiermit felbft das 
thut, was das erfle gegen .es thut. Eben fo das andere Mo⸗ 
ment, daß die Thun des zweiten das eigne Thun des erften 
ift; denn, was der Knecht thut, iſt eigentlich Thun des Herrn; 
diefem ift nur das Fürſichſeyn, das Weſen; er ift die reine ne- 
gative Macht, der das Ding Nichts ift, und alfo das reine 
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wefentlihe Thun in diefem Verhältniſſe; der Knecht aber ein 
nicht reines, fondern unwefentlihes Thun. Uber zum eigentlis 
chen Anertennen fehlt das Moment, daß was der Herr gegen 
den andern thut, er auch gegen fich felbit, und was der Knecht 
gegen fih, er auch gegen den andern thue. Es ift dadurd ein 
einfeitiges und ungleiches Anertennen entſtanden. 

Das unmwefentlihe Bewußtſeyn ift hierin für den Herrn 
der Gegenſtand, welder die Wahrheit der Gewifiheit feiner. 
felbft ausmacht. ber es erhellt, daß diefer Segenftand feinem 
Begriffe nicht entfpricht, fondern daf darin, worin der Herr fi 
vollbracht hat, ihm vielmehr ganz etwas anderes geworden, als 
ein felbfifländiges Bewußtſeyn. Nicht ein folches ift für ihn, 
fondern vielmehr ein unfelbfifländiges; er ift alfo nicht des Für⸗ 
fihfeuns, als der Wahrheit gewiß, fondern feine Wahrheit 
ift vielmehr das unmefentlicde Bewußtfeyn, und das unwefent- 
lihe Thun deffelben. 

Die Wahrheit des felbfifändigen Bewußtſeyns ifl dem⸗ 
nah das Enchtifhe Bewußtſeyn. Diefes erfcheint zwar 
zunächſt außer fih und nicht als die Wahrheit des Selbſtbe⸗ 
wußtſeyns. Aber wie die Herrſchaft zeigte, daß ihr Weſen das 
Verkehrte deffen if, was fie ſeyn will, fo wird auch wohl die 
Knechtſchaft vielmehr in ihrer Vollbringung zum Gegentheile 
defien werden, was fie unmittelbar iſt; fie wird als in fi zu⸗ 
rückgedrängtes Bewußtſeyn in fi geben, und zur wahren 
Selbftftändigkeit fi umkehren. 

Mir faben nur, was die Knechtfchaft im Verhältniſſe der 
Herrſchaft if. Aber fie ift Selbfibewußtfenn, und was ſie hier⸗ 
nad an und für fich ſelbſt if, if nun zu betrachten. Zunächſt 
ift für die Knechtſchaft der Herr das Weſen; alfo das ſelbſt⸗ 
ſtändige für ſich ſeyende Bewußtſeyn iſt ihr die Wahr⸗ 
heit, die jedoch für ſie noch nicht an ihr if. Allein fie 
bat diefe Wahrheit der reinen Negativität und des Fürſich⸗ 
feuns in der That an ihr felbft; denn fle hat diefes We⸗ 
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fen an ihr erfahren. Dieß Bewußtfeyn hat nämlich nicht um 
Diefes oder Jenes, noch für diefen oder jenen Augenblick Angſt 
gehabt, fondern um fein ganzes Wefen; denn es hat die Furcht 
des Todes, des abfoluten Herrn, empfunden. Es iſt darin in- 
nerlich aufgelöft worden, hat durdaus in ſich felbft erzittert, und 
alles Fire hat in ihm gebebt. Diefe reine allgemeine Bewegung, 
das abfolute Flüſſigwerden alles Beftehens, ift aber das einfache 
Weſen des Selbſtbewußtſeyns, die abfolute Negativität, das 
reine Fürfihfeyn, das hiermit an diefem Bewußtfepn"ift. 
Die Moment des reinen Fürſichſeyns ift auch für es, denn 
im Herrn ift es ihm fein Gegenftand. Es ift ferner nit 
nur diefe allgemeine Yuflöfung überhaupt, fondern im Die- 
nen vollbringt es fie wirklich; es hebt darin in allen einzel⸗ 
nen Momenten feine Anhänglichteit an natürliches Dafegn auf, 
und arbeitet dafielbe hinweg. 

Das Gefühl der abfoluten. Macht aber überhaupt, und im 
Einzelnen des Dienſtes if nur die Auflöfung an ſich, und ob 
zwar die Furcht des Heren der Anfang der Weisheit iſt, fo iſt 
das Bewußtſeyn darin für es felbft, nicht das Fürſichſeyn. 
Dur die Arbeit kommt es aber zu ſich felbf. In dem Mo- 
mente, welches "der Begierde im Bewußtſeyn des Herrn ent- 
fpricht, fehien dem dienenden Bewuftfeyn zwar die Seite der 
unwefentlihen Beziehung auf das Ding zugefallen zu feyn, in- 
dem das Ding darin feine Selbfifländigkeit behält. Die Be- 
gierde hat fi) das reine Negiren des Gegenflandes und dadurch 
das unvermifchte Selbftgefühl vorbehalten. Diefe Befriedigung 
ift aber deswegen felbft nur ein Verſchwinden, denn es fehlt ir 
die gegenfländlidhe Seite oder das Beftehen. Die Arbeit 
hingegen ift gehemmte Begierde, aufgehaltenes Verſchwin⸗ 
den, oder fie bildet. Die negative Beziehung auf den Gegen- 
ftand wird zur Form defielben, und zu einem Bleibenden; 
weil eben dem Arbeitenden der Gegenftand Selbftftändigkeit hat. 
Diefe negative Mitte oder das formirende Thun ift zugleid 
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die Einzelnheit ober das reine Fürſtichſeyn des Bewußtſeyns, 
welches nun in der Arbeit außer es in das Element des Blei⸗ 
bens tritt; das arbeitende Vewuſttſeyn kommt alfo hierdurch zur 
Anfchauung des felbfifländigen Seyns, als feiner ſelbſt. 

Das Formiren hat aber nicht nur diefe Hpofltive Bedeutung, 
daß das dienende Vewußtſeyn ſich darin als reines Fürſich— 
feyn zum Seyenden wird; fondern auch Die negative, gegen 
fein erſtes Moment, die Furcht. Denn in dem Bilden bes 
Dinges wird ihm die eigne Negativität, fein Fürſichſeyn, nur 
Dadurch zum Gegenflande, daß es die entgegengefehte ſeyende 
Form aufhebt. Aber dieß gegenfländliche Negative iſt gerade 
das fremde Weſen, vor welchem es gezittert hat, Nun Aber 
zerftört es dieß fremde Negative, fest fich als ein ſolches in 
das Element des Bleibens; nnd wird hierdurch für ſich felbft 
ein Fürſichſeyendes. Im Bern ift ihm das Fürſichſeyn 
ein anderes oder nur für es; in der Furcht iſt das Fürſich⸗ 
feyn an ihm ſelbſt; In dem Bilden wird das Fürſichſeyn als 
fein eignes für es, und es kommt zum Vewußtſeyn, daß es 
felbft lan und für ſich if. Die Form wird dadurch, daß fie 
hinausgeſetzt wird, Ihm nicht ein Anderes als es; denn eben 
fle it fein veines Fürſichſeyn, das ihm darin zur Wahrheit wird, 
Es wird alfo durch dieß Wiederſinden feiner durch fich ſelbſt 
eigner Sinn, gerade in der Arbeit, worin es nur fremder 
Sinn zu ſeyn ſchien. — Es find zu dieſer Meflerion die beis 
den Wiomente, der Furcht und des Dienftes überhaupt, fo wie 
des Bildens nothwendig, und zugleich beide auf eine allgemeine 
Weife Ohne die Zucht des Dienfles und Gehorſams bleibt 
die Fuͤrcht beim Formellen flehen und verbreitet ſich nicht über 
die bewuſſte Wirklichkeit des Daſehns. Ohne das Bilden bleibt 
die Furcht innerlich umd ſtumm, und das Bewußtfeyn wird nicht 
für es felbfl, Formirt das Vewußtſeyn ohne die erſte abſolute 
Furcht, fo iſt es nur ein eitler eigner Sinn; denn feine Form 
oder Regativilät iſt nicht Die Negativität an ſich; und fein 
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Formiren kann ihm daher nicht das Bewußtſeyn ſeiner als des 
Weſens geben. Hat es nicht die abſolute Furcht, ſondern nur 
einige Angſt ausgeſtanden, ſo iſt das negative Weſen ihm ein 
Aeußerliches geblieben, ſeine Subſtanz iſt von ihm nicht durch 
und durch angeſteckt. Indem nicht alle Erfüllungen ſeines na⸗ 
türlichen Bewußtſeyns wankend geworden, gehört es an ſich 
noch beſtimmtem Seyn an; der eigne Sinn iſt Eigenſinn, 
eine Freiheit, welche noch innerhalb der Knechtſchaft ſtehen bleibt. 
So wenig ihm die reine Form zum Weſen werden kann, ſo 
wenig iſt ſie, als Ausbreitung über das Einzelne betrachtet, all⸗ 
gemeines Bilden, abfoluter Begriff, ſondern eine Geſchiclichkeit, 
welche nur über Einiges, nicht über die allgemeine Macht und 
das ganze gegenfländliche Weſen mächtig ift. 
B. 
Freiheit des Selbſtbewußtſeijns; Stoicismus, Skepticidmmg 
und bag unglückliche Bewußtſeijn. 

Dem felbfifländigen Selbſtbewußtſeyn ift eines Theils nur 
die reine Abſtraktion des Ich fein Weſen, und andern Theils, 
indem fie ſich ausbildet und ſich Unterſchiede giebt, wird dief 
Unterfheiden ihm nicht zum gegenfländliden anfichfenenden 
Weſen; dieß Selbſtbewußtſeyn wird alfo nicht ein in feiner Ein- 
fachheit fi) wahrhaft unterfcheidendes, oder in diefer abfoluten 
Unterfcheidung ſich gleichbleibendes Ich. Das in ſich zurückge⸗ 
drängte Bewußtſeyn hingegen wird ſich im Formiren als Form 
der gebildeten Dinge zum Gegenſtande, und an dem Herrn 
ſchaut es das Fürſichſeyn zugleich als Bewußtſeyn an. Aber 
dem dienenden Bewußtſeyn als ſolchem fallen dieſe beiden Mo⸗ 
mente, — ſeiner ſelbſt als ſelbſtſtändigen Gegenſtandes, und 
dieſes Gegenſtandes als eines Bewußtſeyns, und hiermit ſeines 
eigenen Weſens aus einander. Indem aber für ung oder an 
fi die Form und das Fürſichſeyn dafielbe ifl, und im 
Begriffe des felbfifländigen Bewußtſeyns das Anſichſeyn das 
Bewußtſeyn ift, fo iſt die Seite des Anſichſeyns oder der 
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Dingheit, welde die Form in der Arbeit erhielt, Feine andere 
j Subftanz, als das Bewußtſeyn, und es ifl uns eine neue Ge⸗ 
ftalt des Selbſtbewußtſeyns geworden; ein Bewußtſeyn, welches 
fih als die Unendlichkeit, oder reine Bewegung des Bewuft- 
ſeyns das Weſen ift; welches denkt, oder freies Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn iſt. Denn nicht als abfirattes Ich, fondern als Ic, 
welches zugleich die Bedeutung des Anſich ſeyns hat, fl Ges 
genftand ſeyn, oder zum gegenfländlihen Weſen fich fo verhals 
ten, daß es die Bedeutung des Fürſichſeyns des Bewußt⸗ 
ſeyns bat, für welches es ifl, heißt Denten. — Dem Denten 
bewegt ſich der Gegenſtand nicht in Vorftellungen oder Geftals 
ten, fondern in Begriffen, d. b. in einem unterfchiednen Ans 
ſichſeyn, welches unmittelbar für das Bewußtſeyn kein unters 
fehiednes von ibm if. Das Vorgeftellte, Geſtaltete— 
Seyende, als ſolches, hat die Form etwas Anderes zu fehn, 
als das Bewußtſeyn; ein Begriff aber iſt zuglaach ein Seyen⸗ 
des, — und diefer Unterſchied, infofern er an ihm felbft. ift, 
ift fein beflimmter Inhalt, — aber darin, daf diefer Inhalt ein 
begriffener zugleich ift, bleibt es fi feiner Einheit mit dieſem 
beftimmten und unterſchiedenen Sehenden unmittelbar bes 
wußt; nicht wie bei der Vorftellung, worin es erfl noch befons 
ders ſich zu erinnern hat, daß dieß feine Vorftelung ſey; ſon⸗ 
dern der Begriff ift mir unmittelbar mein Begriff. Im Den» 
ten bin Ih frei, weil ich nicht in einem Andern bin, fondern 
ſchlechthin bei mir felbft bleibe, und der Segenfland, der mir 
das Wefen ift, in ungetrennter Einheit mein Fürmichſeyn ift; 
und meine Bewegung in Begriffen if eine Bewegung in mir 
ſelbſt. — Es ift aber in diefer Beſtimmung diefer Geftalt des 
Selbſtbewußtſeyns wefentlich dieß feſtzuhalten, daß fie denk en⸗ 
des Bewußtſeyn überhaupt oder ihr Gegenſtand unmittels 
bare Einheit des Anſichſeyns und des Fürſichſeyns if. 
Das ſich gleichnamige Bewußtſeyn, das fi von fich felbfl ab⸗ 
ſtößt, wird fih anfihfeyendes Element; aber es ift fi 
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dieß Element nur erft als allgemeines Weſen überhaupt, nicht 
als dieß gegenfländlihe Weſen in der Entwidlung und Bewe⸗ 
gung feines mannigfaltigen Seyns. 

Diefe Freiheit des Selbfibewußtfeuns hat bekanntlich, in⸗ 
dem fie als ihrer bewußte Erſcheinung in der Gefchichte des 
Geiftes aufgetreten ifl, Stoicismus geheifen. Sein Brincip 
if, daß das Bewußtſeyn dentendes Wefen ift, und etwas nur 
MWefenheit für daſſelbe hat, oder wahr und gut für es ift, als 
das Bewußtſeyn fi darin als dentendes Wefen verhält. 

Die vielfache ſich in ſich unterfcheidende Ausbreitung, Ver⸗ 
einzelung und Verwicklung des Lebens ift der Gegenftand, gegen 
welchen die Begierde und die Arbeit thätig if. Dieß vielfache 
Thun hat fih nun in die einfache Unterfcheidung zufammenges 
zogen, welche in der reinen Bewegung des Denkens if. Nicht 
der Unterfhied, welcher fi. als beflimmtes Ding, oder als 
Bewußtſeyn eines beffimmten natürliden Dafeyns, 
als ein Gefühl, oder ald Begierde und Zwed für diefelbe 
if, ob er duch das eigene oder duch ein fremdes Be- 
wußtſeyn gefegt ſey, hat mehr Weſenheit, ſondern allein der 
Unterſchied, der ein gedachter, oder unmittelbar nicht von 
Mir unterſchieden iſt. Dieß Bewußtſeyn iſt ſomit negativ gegen 
das Verhältniß der Herrſchaft und Knechtſchaft; fein Thun iſt, 
in der Herrſchaft nicht ſeine Wahrheit an dem Knechte zu ha⸗ 
ben, noch als Knecht ſeine Wahrheit an dem Willen des Herrn 
und an ſeinem Dienen, ſondern wie auf dem Throne ſo in 
den Feſſeln, in aller Abhängigkeit ſeines einzelnen Daſeyns frei 
zu ſeyn, und die Lebloſigkeit ſich zu erhalten, welche fi beſtän⸗ 
dig aus der Bewegung des Dafenns, aus dem Wirken wie aus 
dem Leiden, in die einfahe Wefenheit des Gedankens 
zurüdzicht. Der Eigenfinn ift die Freiheit, die an eine Eins 
zelnheit ſich befeftigt und innerhalb der Knechtſchaft ficht, 
der Stoicismus aber die Freiheit, weldhe unmittelbar immer aus 
ihr ber, und in die reine Allgemeinheit des Gedantens 
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zurückömmt, und als allgemeine form des Weltgeiſtes nur in 
der Zelt einer allgemeinen Furcht und Knechtſchaft, aber auch 
einer allgemeinen Bildung auftreten konnte, welche das Bilden 
bis zum Denken gefleigert hatte, 

Ob nun zwar diefem Selbſtbewußtſeyn weder ein Anderes 
als es, noch die weine Abſtraktion des Ich das Weſen iſt, ſon⸗ 
ben Ih, welches das Andersſeyn, aber als gedachten Unter⸗ 
ſchied an Ihm bat, fo daß es In feinem Andersſeyn unmittelbar 
in ſich zurücgekehrt iſt: fo iſt Dieß fein Weſen zugleih nur ein 
abſtraktes Weſen. Die Freihelt des Selbſtbewußtſeyns iſt 
gleichgültig gegen das natürliche Daſeyn, hat darum dieſes 
eben fo frei entlaſſen, und die Reflexion iſt eine ges 
Doppelte. Die Freiheit Im Gedanken hat nur den reinen 
Gedanken zu Ihrer Wahrheit, Die ohne die Erfüllung des 
Lebens iſt; und iſt alfo auch nur der Begriff der Freiheit, nicht 
bie lebendige freiheit ſelbſt; denn Ihe iſt nur exfl das Denken 
überhaupt das Weſen, Die Form als ſolche, welche von ber 
Selbſtſtändigkeit des Dinge weg, In fl zurückgegangen If, Ins 
dein aber die Individualltät als handelnd ſich lebendig darſtel⸗ 
len, oder als dentend bie lebendige Welt als ein Syſtem des 
Gedankens faffen follte, fo müfte in Dem Gedanken felbfl 
für jene Ausbreitung ein Inhalt deffen, was gut, fir biefe, 
was wahr ft, liegen; damit durchaus In demjenigen, was 
für das Bewußtſeyn iſt, fein anderes Ingredienz wäre, als 
der Vegriff, der das Weſen iſt. Allen fo wie er bier ale Ab⸗ 
ftrattion von der Mannigfaltigkeit der Dinge ſich abtrennt, 
hat er feinen Inhalt an Ihm ſelbſt, fondern einen ge- 
nebenen. Das Vewußtſeyn vertilgt den Inhalt wohl als ein 
fremdes Seyn, Indem es Ihn denkt; aber der Vegriff iſt be» 
ſtimmter Wegriff, und dieſe Beſtimmtheit deſſelben iſt das 
Fremde, das er an Ihm bat, Der Stoteismus iſt darum In 
Verlegenheit gefommen, als er, wie der Ausdruck war, nach dem 
Kriterium des Wahrheit überhaupt gefragt wurde, D, h. ein 


154 Phaͤnomenologie des Geiſtes. B. Selbſtbewußtſeyn. 


gentlich nach einem Inhalte des Gedankens ſelbſt. Auf 
die Frage an ihn, was gut und wahr iſt, hat er wieder das 
inhaltsloſe Denken ſelbſt zur Antwort gegeben; in der Ver⸗ 
nünftigkeit ſoll das Wahre und Gute beſtehen. Aber dieſe Sich⸗ 
ſelbſtgleichheit des Denkens iſt nur wieder die reine Form, in 
welcher ſich nichts beſtimmt; die allgemeinen Worte von dem 
Wahren und Guten, der Weisheit und der Tugend, bei welchen 
er ftehen bleiben muß, find daher wohl im allgemeinen erhebend, 
aber weil fie in der That zu einer Ausbreitung des Inhalts 
kommen können, fangen fie bald an, Langeweile zu machen. 

Diefes dentende Bewußtſeyn fo, wie es fich beflimmt hat, 
als die abſtrakte Freiheit, ift alfo nur die unvollendete Negation 
des Andersſeyns; aus dem Dafeyn nur in fih zurüdgezogen 
bat es fich nicht als abfolute Negation defielben an ihm voll- 
bracht. Der Inhalt gilt ihm zwar nur als Gedanke, aber da= 
bet auch als beſtimmter, und die Beftimmtheit als ſolche zu⸗ 
gleich. 

Der Stepticismus ift die Realifirung desjenigen, wovon 
der Stoicismus nur der Begriff, — und die wirklide Erfah⸗ 
rung, was die freiheit des Gedankens iſt; fie ift an ſich das 
Negative, und muß fih fo darftellen. Mit der Reflexion des 
Selbftbewußtfeyns in den einfachen Gedanken feiner felbft, iſt 
ihre gegenüber in der That, aus der Unendlichkeit das felbfiflän- 
dige Daſeyn oder die bleibende Beflimmtheit berausgefallen; im 
Stepticismus wird nun für das Bewußtſeyn die gänzlidhe 
Unweſentlichkeit und Unfelbftfländigteit diefes Anderen; der Ge⸗ 
dante wird zu dem vollfländigen das Seyn der vielfachbe⸗ 
flimmten Welt vernichtenden Denken, und die Negativität des 
freien Selbſtbewußtſeyns wird fi) an diefer mannigfaltigen Ge⸗ 
flaltung des Lebens zur realen Negativität. — Es erhellt, daß 
wie der Stoicismus dem Begriffe des felbfiländigen Bes 
wußtſeyns, das als Verhältniß der Herrfhaft und Knechtſchaft 
erſchien, entfpricht, fo entfpricht der Skepticismus der Realifi- 
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sung beffelben, als der negativen RKichtung auf bad Anderss 
feon, der Begierde und ber Arbeit, Aber wenn bie Begierde 
und die Arbeit Die Bregatlon nicht fir das Belbfibewußtfenn 
andfülhren Ronnten, fo wird dagegen dieſe polemifche Richtung 
gegen Die vielfache Selbſtiſtändigkelt der Dinge von Erfolg feyn, 
weil fle als In ſich vorher vollendeted freies Selbſtbewußtſeyn 
ſich gegen fle kehrt; beftimmter, well fle bau Denken, ober 
Die Unendlichkelt, an Ihr ſelbſt hat, und hierin bie Selbſtſtändig⸗ 
Pelten nach Ihrem Unterſchlede Ihr nur ale verſchwindende Oröͤßen 
find, Die Unterſchlede, melde Im reinen Denken feiner ſelbſt 
nur die Abſtraktion der Unterſchlede find, werben bier au allen 
Unterſchieden, und alleo unterſchiedene Seyn zu einem Unter⸗ 
fehlede des Selbſtbewußtſeyns. 

Serdur bat ſich dae Thun dea Skeptietomus übers 
haupt, und bie Weiſe deſſelben beſtimmt. (Er zeigt bie bias 
lettifhe Bewegung auf, welde bie finnliche Gewiſheit, die 
Mahrnehmung und der Merftand iſt; fo wie auch Die Unweſen⸗ 
heit deafeninen, was In dem Werhältniſſe des Herrſchens und 
deu Dienens, und mas fir bad abftrafte Denken felbfl, ala Bes 
ſtimmtes gilt. Jenes Merbältnig faßt eine beſtimmte 
Welſe zugleich In ſich, In welcher auch fittliche Geſetze als Bes 
bote der Herrſchaft vorhanden ſind; die Beſtimmungen im ab⸗ 
ſtrakten Denken aber find Vegriffe der Wiſſenſchaft, In melde 
ſich das Inhaltalafe Denken ausbreitet, und den Wenriff auf eine 
In der That nur Auferliche Weiſe an das Ihm ſelbſtſtandige 
Seyn, das feinen Anhalt ausmacht, hängt und nur beſtimmte 
Vegriffe ala geltende hat, es fen, daß fle auch reine Abſtraktio⸗ 
ten find, 

Das Dialektifſche ala negative WVewegung, wie fie un: 
mittelbar If, erſcheint dem Wewußtfenn zunächſt als etwas, dem 
ed preispeneben, und Das nicht durch ea ſelbſt iſt. Als Steps 
tietamma Hingegen iſt fe Wtoment deu Selbſtbewußtſeyne, 
welchem es nicht geſchleht, daß Ihm, ohne zu wiſſen wie, fein 
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Mahres und Reelles verfhwindet, fondern welches in der Ge⸗ 
wißheit feiner Freiheit dieß andere für reell fi Gebende felbft 
verfchwinden läßt; nicht nur das Gegenſtändliche als ſolches, 
fondern fein eigenes Verhalten zu ihm, worin es als gegenfländ- 
lich gilt, und geltend gemacht wird, alfo au fen Wahrneb- 
men, fo wie ſein Befefligen defien, was es in Gefahr ift zu 
verlieren, die Sophifterei und fein aus ſich beftimmtes 
und feſtgeſetztes Wahres, durd welche ſelbſtbewußte Negation 
es die Gewißheit feiner Freiheit fih für ſich ſelbſt 
verſchafft, die Erfahrung derfelben hervorbringt, und fie dadurd 
zur Wahrheit erhebt. Was verfhwindet, ift das Beſtimmte, 
oder der Unterfhied, der auf weldhe Weife und woher es fey, 
als fefter und unmittelbarer fi aufftellt. Er hat nichts bleiben 
des an ihm, und muß dem Denten verfchwinden, weil das Un⸗ 
terfchiedene eben dieß if, nicht an ihm felbft zu ſeyn, fondern 
feine Wefenheit nur in einem Anderen zu haben; das Denken 
aber ift die Einficht in diefe Natur des Unterſchiedenen, es ifl 
das negative Wefen als Einfaches. 

Das fteptifhe Selbftbewuftfeyn erfährt alfo in dem Wan⸗ 
del alles defien, was fi für es befefligen will, feine eigene 
Freiheit als durch es felbft fich gegeben und erhalten; es ift fi 
diefe Ataraxie des fi) felbfi Denkens, die unmwandelbare und 
wahrhafte Gewißheit feiner felbfl. Sie gebt nicht aus 
einem Fremden, das feine vielfache Entwidlung in ſich zufam- 
menftürzte, als ein Refultat hervor, welches fein Werden hinter 
ſich hätte; fondern das Bewußtſeyn felbfi ift die abfolute dia- 
lektiſche Unruhe, diefes Gemiſch von finnlichen und gedach— 
ten Vorfiellungen, deren Unterfchiede zufammenfallen, und deren 
Gleichheit fih eben fo, — denn fie ift felbft die Beſtimmt— 
heit gegen das Ungleiche — wieder auflöfl. Die Bewußt— 
feyn ift aber eben hierin in der That, ftatt ſichſelbſtgleiches Be- 
wußtſeyn zu ſeyn, nur eine ſchlechthin zufällige Verwirrung, der 
Schwindel einer fi) immer erzeugenden Umorönung Es tft 
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dieß für ſich felbfl; denn es felbft erhält und bringt diefe 
fi) bewegende Verwirrung hervor: Es bekennt fi) darum auch 
dazu, es bekennt ein ganz zufälliges, einzelnes Bewußtſeyn 
zu fenn, — ein Bewußtfenn, das empirifch ift, ſich nach dem 
richtet, was Feine Realität für es hat, dem gehorcht, was ihm 
fein Weſen ift, das thut und zur Wirklichkeit bringt, was ihm 
feine Wahrheit hat. Aber eben fo wie es ſich auf diefe Weiſe 
als einzelnes, zufälliges und in der That thieriſches Leben, 
und verlorenes Selbſtbewußtſeyn gilt, macht es fih im Ge⸗ 
gentheile auch wieder zum allgemeinen ſichſelbſtgleichen; 
denn cs ift die Megativität allee Einzelnheit und alles Inter 
ſchiedes. Von dieſer Sichfelbftgleichheit oder in ihre felbit viels 
mehr fällt es wieder in jene Aufälligkeit und Verwirrung zu 
rück, denn eben dieſe fich bewegende Negativität bat es nur mit 
Einzelnem zu thun, und treibt ſich mit Zufälligem herum. Die 
Bewußiſeyn tft alfo diefe bewußtloſe Faſelei, von dem einen Ex⸗ 
treme des fichfelbfigleichen Selbſtbewußtſeyns zum andern des 
zufälligen verworrenen und verwircenden Bewußtſeyns hinüber 
und herüber zu gehen. Es felbft bringt diefe beiden Gedanken 
feiner felbft nicht zufammen; cs erkennt feine Freiheit einmal 
als Erhebung Über alle Verwirrung und alle Zufälligkeit des 
Dafeyns, und bekennt fi eben fo: das andere Mal wieder 
als ein Zurüdfallen in die Unweſentlichkeit und als ein 
Herumtreiben in ihr. Es läßt den unwefentlihen Inhalt in 
feinem Denten verfehwinden, aber eben darin iſt es das Bewußt⸗ 
fegn eines Unweſentlichen; es fpricht das abfolute Verſchwin⸗ 
den aus, aber das Ausſprechen if, und die Bewußtfeyn 'ift 
das ausgefprochene Verſchwinden; es ſpricht die Nichtigkelt des 
Sehens, Hörens, uud fofort aus, und es fteht, hört, und fos 
fort, ſelbſt; es fpricht die Nichtigkeit der fittlichen Weſenheiten 
aus, und macht fle felbft zu den Mächten feines Handelns. Sein 
Thun und feine Worte widerfpredhen fih immer, und eben fo 
hat es felbit das gedoppelte widerfprechende Bewußtfenn. der Ins 
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wandelbarkeit und Gleichheit, und der völligen Zufälligkeit und 
Ungleichheit mit fih. Aber es hält diefen Widerſpruch feiner 
felbft aus einander; und verhält ſich darüber wie in feiner rein 
negativen Bewegung überhaupt. Wird ihm die Gleichheit 
aufgezeigt, fo zeigt es die Ungleichheit auf, und indem ihm 
Diefe, die es oben ausgefprochen hat, jetzt vorgehalten wird, fo 
geht es zum Aufzeigen der Gleichheit über; fein Gerede if in 
der That ein Gezänte eigenfinniger Jungen, deren einer A fagt, 
wenn der andere B, und wieder B, wenn. der andere A, und 
die ſich dur den Widerſpruch mit fich ſelbſt die Freude er⸗ 
taufen, mit einander im Widerfpruche zu bleiben. 

Im Stepticismus erfährt das Bewußtfeyn in Wahrheit 
fih als ein in ſich ſelbſt widerfprehendes Bewußtſeyn; es geht 
aus diefer Erfahrung eine neue Geftalt hervor, welde die 
zwei Gedanken zufammenbringt, die der Stepticismus aus einan- 
der hält. Die Gedantenlofigkeit des Stepticismus über ſich 
felbft muß verfhwinden, weil es in der That Ein Bewußtſeyn 
ift, welches diefe beiden Weifen an ihm hat. Diefe neue Ge- 
flalt iſt hierdurch ein foldhes, weldes für ſich das gedoppelte 
Bewußtſeyn feiner, als des 'fich befreienden, unmandelbaren und 
ſichſe bſtgleichen, und ſeiner als des abſolut ſich verwirrenden 
und verkehrenden, — und das Bewußtſeyn dieſes ſeines Wider⸗ 
ſpruchs iſt. — Im Stoicismus iſt das Selbſtbewußtſeyn die 
einfache Freiheit feiner ſelbſt; im Skepticismus realifirt fie ſich, 
vernichtet die andere Seite des beflimmten Daſeyns, aber ver- 
doppelt fich vielmehr, und ift fih nun ein Zweifaches, Hier⸗ 
duch ift die Verdopplung, welche früher an zwei Einzelne, an 
den Heren und den Knecht, ſich vertheilte, in Eines eingekchtt; 
die Berdopplung des Selbftbewußtfeyns in ſich felbft, weldhe im 
Begriffe des Geiſtes wefentlih ift, ift hiermit vorhanden, aber 
noch nicht ihre Einheit und das unglüdlide Bewußtſeyn 
ift das Bewußtſeyn feiner als des gedoppelten nur widerfprecdhen- 
den Wefens. 
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Diefea unalüchliche, im fich entzweite Wewußlirgn 
muß alfo, weil dieſep Widerſpruch feines Nina ſich Ein Mer 
wußtſeyn iſt, in dem einen Bewußlſeyn Immer auch had andere 
hahen, und ſa ans jedem unmittelhar, indem ed zum Sitge und 
zur Rube her Einheit gekömmen zu fryn meint, wieder daraus 
anägstrishen werben, deine wabre Rüdkkehr aber in fich iribii, 
ader feine Bierfäbmung mit firb wird ben Vegpiff des lebendig 
ammardenen und in Die Eriftenz getveienen Geiſtes darftellen, 
weil an ihm ſchön dieß in, daß ou ala Ein ugetheiltes Vewußl⸗ 
fopn ein ardoppeltos iſt em ſelbiſt ini Dana Schauen eines Welbll: 
bewußtfehnu in ein anderen, und es felbit If beide, und bie Ein⸗ 
heit beiner iR ihm auch had Nirfen, aber oa Für ſich iſt fic 
nor nicht diefen MWeſen felbſt, noch nicht Die Cinheit beiden, 

Anden oa zunächſt nur bie unmittelbare Einbeit hei- 
ber ift, aber für es nicht beide daffelbe, funhen entaenengeiegle 
find, fa iſt ibm das eine, nämlich Bas einfache unmanbelbare, 
ala bau Bürfen; Das ander aber, dad vielfacht manbelburs, 
ala Dad Unwefenthicht, Veide find Für es einander fremde 
nein; ea folat, meil oa hau Memußtienn diefra Widerfpruchs 
iſt, Melle fich auf Dis Seite Bea wanbelbaren WBemufßtieund, und 
iſt fich dau Unweſentliche, aber ala Wenudtfenn der Unwanbol⸗ 
barkeit, aher des einfachen Weſrna, muß ed zugleich Darauf ge⸗ 
ben, fie van Dem Unwefentlichen, d. h. fich von ſich folbſt am 
hafvrim. Denn ob oa für fich webl nur das Röunbelhars, 
und has Unwandelbare ibm ein Freimdes iſt, fo in ea ſelbfi 
einfarbea, und hiermit unwandelbares Neamußiisun, dofſen biermit 
ala feines Weſens fich bewußt, jeboch in, daß ea felbnt für 
fich wieder nicht Died MWefen if. Die Stellung, welche ou beir 
den gieht, Bann daher wicht sine Gleichgültigkeit derfelben aegen 
einander, BD. i. nicht sine Gleichgülligkeit feinen ſelbſt gogen Bas 
Unwändelbare ſeyn; fandern os iſt unmittelhar ſelbſt beide, nnd 
und od in für sa Dir eziehung beider ald rine Wenlebung 
Bed Aeſens auf Bas Unweſen, fa daß dieß letztere aufzuheben iſt, 
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aber indem ihm beide gleichweſentlich und widerſprechend ſind, 
iſt es nur die widerſprechende Bewegung, in welcher das Gegen⸗ 
theil nicht in ſeinem Gegentheile zur Nuhe kommt, ſondern in 
ihm nur als Gegentheil ſich neu erzeugt. 

Es iſt damit ein Kampf gegen einen Feind vorhanden, ge⸗ 
gen welchen der Sieg vielmehr ein Unterliegen, das eine erreicht 
zu haben vielmehr der Verluſt deſſelben in ſeinem Gegentheile 
iſt. Das Bewußtſeyn des Lebens, ſeines Daſeyns und Thuns 
iſt nur der Schmerz über dieſes Daſeyn und Thun, denn es hat 
darin nur das Bewußtſeyn feines Gegentheils als des Weſens, 
und der eigenen Nichtigkeit. Es geht in die Erhebung hieraus 
zum Unwandelbaren über. Aber dieſe Erhebung if ſelbſt dieß 
Bewußtſeyn; fie iſt alſo unmittelbar das Bewußtſeyn des Ge⸗ 
gentheils, nämlich ſeiner ſelbſt als der Einzelnheit. Das Un⸗ 
wandelbare, das in das Bewußtſeyn tritt, iſt ebendadurch zu⸗ 
gleich von der Einzelnheit berührt, und nur. mit dieſer gegen⸗ 
wärtig; flatt diefe im Bewußtfeyn des Unwandelbaren : vertilgt 
zu haben, gebt fie darin immer nur hervor, 

In diefer Bewegung aber erfährt es eben diefes Hervor⸗ 
treten der Einzelnheit am Unwandelbaren, und des 
Unwandelbaren an ber Einzelnheit. Es wird für es 
die Einzelnheit überhaupt am unmwandelbaren Wefen,: und 
zugleich die feinige an ihm. Denn die Wahrheit diefer Bes 
wegung ift eben das Eins ſeyn diefes gedoppelten Bewußtſeyns. 
Diefe Einheit wird ihm, aber zunächſt felbft eine folche, 
in welder noch die Verſchiedenheit beider das Herr⸗ 
fhende if. Es iſt dadurd die dreifache Weife für daffelbe vor⸗ 
handen, wie die Einzelnheit mit dem Unwandelbaren verfnüpft 
ik; einmal geht es felbft fi) wieder hervor als entgegengefest 
dem unmwandelbaren Werfen; und es ift in den Anfang Des 
Kampfes zurüdgeworfen, welder das Clement des ganzen Ver⸗ 
hältniffes bleibt. Das andere Dial aber hat das Unwan⸗ 
delbare felbft an ihm die Einzelnheit für cs; fo daß fie 
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Goſtalt des Unmandelbaren if, am welchen hiermit bie ganze 
Woiſo der Exiſtenz binüberteltt, Das dritte Dial. findet 09 
fi felnft ala biefen Einzelne im Unwandelbaren. Das erfle 
Unwandelbare iſt ibm nur das fremde die Einzelnheit verur⸗ 
theilende Weſen; indem das andere eine Geftalt ber Ein⸗ 
zeluheit wie ea felb if, fo wird es drittens zum Geiffe, 
bat fich ſelbſt darin au finden bie Freube, und wird ſich feine 
Einzelnheit wit dem Allgemeinen verſühnt au ſeyn bewußt. 

Ras fich bier ala Weiſe und Merhäliniß bes Unwandol⸗ 
baren darſlellt, ergab ft ala bie Erfabrung, welde bad ent⸗ 
zweite Selbſtbewußtſepyn in feinem Unglücke macht Dieſe Er⸗ 
fahrung iſt nun amar niet feine einſeitige Vewegung, denn 
ea if fſelbſt unwandelbares Bewußtſehn, dieſes biermit zugleich 
au einzelnes Bewußtſeyn, und bie Bewegung ebenſowohl Be⸗ 
wegung bed unwandelbaren Bewußtſeyne, das in ihr fo ſehr wie 
bad andere auftritt; denn flo verläuft ſich durch dieſe Momente 
einmal unwandelbares dem einzelnen überhaupt, dann ſolbſt eins 
aolnes dem anderen einzelnen entgegengefeht, und endlich mit 
ihm Eina au ſeyn. Aber dieſe Betrachtung, infofern flo und 
angebdet, iſt hier ungeltig, denn bie jetzt iſt una nur die Unwan⸗ 
delbarkeit ala Unwandelbarkeit dee Bewußtſeyns, welche deawe⸗ 
gen nicht bie wahre, ſondern noch mit einem Gegenſatze bebaftete 
if, nicht dad Unwandelbare an und für fie ſelbft entſtan⸗ 
ben; mir wiffen baber nicht, wis dieſes ſich vorbalten wird, Nas 
bier fleb erneben bat, iſt nur die, daß dem Wewufltfeen, bas 
bier unſer Gegenſtaud iſt, dieſe angezeigten Peflimmungen am 
dem Unwandelbaren erſcheinen. 

Aus dieſem Grunde behält alſo auch bad unwandelbare 
Bewußtſeyn in feiner Geſtaltung ſelbſt ben Charakter und 
bie Grundlage bean Entzweit⸗ und des Fürfichſeyns gegen bag 
einzelne Bewußtſepn. (Ea iſt biermit fiir biefea überbaupt ein 
Geſchehen, daß daa Unwandelbare hie Beflalt deu Einzelnheit 
orhält; fo wie ea ft au ihm enigegengefekt u finden und 
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aber au dem geſtalteten Unwandelbaren ala einem fremden Wirk⸗ 
lichen hat es zum abfolnten Einswerden au erheben. 

Die Bewegung, worin das unwefentliche Vewußſtſeyn dieß 
Einsfepn zu erreichen ſtrebt, iſt felbfl Die DBreifache, nach dem 
dreifachen Verhältniſſe, welches es an feinem geflalteten Jenſeite 
baben wird; einmal als reinen Bewußtſeynz; das andere 
Dal ale einzelnes Wefen, welches fi ale Begierde und 
Arbeit gegen Die Wirklichkelt verhält, und zum dritten ald 
Bewuftfenn feines Fürſichſeyns. — Wie dieſe drei 
Weiſen feines Seyns In jenem allgemeinen Verhältniſſe vorhan⸗ 
den und beſtimmt ſind, iſt nun zu ſehen. 

Zuerſt alſo es als reines Vewußtſeyn betrachtet, fo 
ſcheint der geſtaltete Unwandelbare, indem oe file das reine Be⸗ 
wußtſeyn iſt, geſett au werden, wie er an und fuͤr ſich ſelbſt iſt. 
Allein wie er an und für ſich ſelbſt iſt, Die iſt, wie ſchon erin⸗ 
nert, noch nicht entſtanden. Daß er im Vewußtſeyn wäre, wie 
er an und für ſich ſelbſt iſt, dieß müßte wohl von ihm vielmehr 
ansneben, als von dem Bewußtſeyn; fo aber iſt dieſe feine Ge⸗ 
genwart bier nur exit elnfeitin durch das Wemuftfenn vorhanden, 
und eben darum nicht vollkommen und wahrbaftig, ſondern bleibt 
mit Unvollkommenheit oder einem Gegenſatze beſchwert. 

Obaleich alfo das unglüdliche Vewußtſeyn dieſe Gegenwart 
nicht beſitzt, fo iſt es zugleich über das reine Denken, infofern 
dieſes das abſtrakte von der Cinzelnheit Überhaupt wegſe⸗ 
hende Denken des Stolcksmus, und das nur unruhige Dem 
ten des Skeptieieomus, — in der That nur Die Einzelnheit als 
der bewußtloſe Widerſpruch und deſſen raſtloſe Bewegung — iſt; 
es iſt über dieſe beide hinaua, cs bringt und hält das reine 
Denten und die Einzelnheit aufammen, iſt aber noch nicht au 
demjenigen Denten erhoben, für weldes die Kinzelnbeit bes 
Vewußtſeyns mit dem reinen Denken felbit ausgeſöhnt if, Cie 
ſteht vielmehr in dieſer Witte, worin das abftratte Denken bie 
Einzelnheit des Bewußtſeyns als Einzelnheit berührt, Es felbft 
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ea im Erreichen ſich als dieß Entgegengeſetzte nicht abhalten 
kann, bat ea, flatt das Weſen ergriffen au haben, nur bie Un⸗ 
weſentlichkoit ergriffen. Wie ea fo auf einer Brite, Indem 04 
fin im Weſen au erreichen flrebt, nur Die eigene getrennte 
Wirklichkeit ergreift, fo fann es auf der anderen Seite das An⸗ 
bere nicht ala Einzelnes, oder ala Wirkliches ergreifen. 
Wo ea geſucht werde, Bann es nicht gefunden werben; denn ed 
fell eben ein Jenſeits, ein ſolches ſeyn, welches nicht gefun⸗ 
den werden kann. Es ala Einzelnes geſucht, it nicht eine alle 
gemeine, gedachte Einzelnheit, nicht Begriff, fonbern Eins 
zelnes als Gegenſtand, oder ein Wirkliches; Gegenſtand 
der unmittelbaren ſinnlichen Gewißheit; und eben darum nur 
ein ſolches, melchea verſchwunden iſt. Dem Vewußtſeyn Tann 
daher nur das Grab feines Lebens zur Gegenwart kommen. 
Aber weil dieß ſelbſt eine Wirklichkeit und es gegen bie Mar 
tur Diefer it, einen dauernden Veſitz au gewähren; fo iſt auch 
biefe Gegenwart bes Grabes nur ber Kampf eines Wemühend, 
ber verloren werden inuß. Allein indem os biefe Erfahrung gen 
macht, daß Bas Grab feines wirklichen unwandelbaren We⸗ 
ſens Feine Wirklichkeit bat, daß Die verſchwundene Eins 
zelnheit als verſchwundene wicht Die wahre Einzelnbeit ift, wird 
es bie unwandelbare Einzelnheit als wirkliche aufzuſuchen, 
oder als verſchwundene feitzuhalten aufgeben, und erſt hierdurch 
it es fähig, Die Einzelnheit ala wahrbafte oder ala allgemeine 
zu finden, 

Aunächtt aber iſt die Rückkehr des Gemüthe In fie 
ſelbſt fo au nehmen, daß es ſich ala Einzelnes Wirklich⸗ 
Feit bat. Es ift Bad reine Gemüth, welches für und ober 
an ſich, ſich gefunden und in ſich erfättiat if, beun oh für 04 
in feinem Gefühle ſich wohl Das Weſen von ihm trennt, fü iſt 
an flch dieß Gefühl Selbſtgefühl, es bat ben Gegenſtand 
feines veinen Fühlens gefühlt, und dieſer iſt es ſelbſt; es tritt 
alſo hieraus ala Selbſtgeſühl ober für ſich ſehendes Wirkliches 
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auf. In diefer Rückkehr in fi ift für uns fein zw eites Ver⸗ 
hältniß geworden, das der Begierde und Arbeit, welche dem 
Bewußtſeyn die innerliche Gewißheit ſeiner ſelbſt, die es für uns 
erlangt hat, durch Aufheben und Genießen des fremden Weſens, 
nämlich deſſelben in der Form der ſelbſtſtändigen Dinge, bewährt. 
Das unglückliche Bewußtſeyn aber findet ſich nur als begeh- 
rend‘ und arbeitend; es ift für es nicht vorhanden, daß fd 
fo zu finden, die innere Gewißheit feiner felbft zum Grunde liegt, 
und fein Gefühl des Wefens dieß Selbfigefühl if. Indem es 
fie für fi ſelbſt nicht bat, bleibt fein Inneres vielmehr noch 
die gebrochene Gewißheit feiner felbfl; die Bewährung, welde 
em durdy Arbeit und Genuß erhalten würde, ift darum eben eine 
folde g ebrochene; oder es muß ſich vielmehr ſelbſt dieſe Be— 
wãhrungevernichten, fo daß es in ihr wohl die Bewährung, aber 
nur die Bewährung desjenigen, mas es für fi ifl, nämlich fei- 
ner Entzweiung findet. 

, Die Wirklickeit, gegen welde fi die Begierde und Die 
Arbeit wendet, ift diefem Bewußtfeyn nicht mehr ein an ſich 
Nichtiges, von ihm nur Aufzuhebendes und zu Verzehrendes, 
fondern ein folches, wie cs felbft ifl, eine entzwei gebrochene 
Wirklichkeit, welde nur einer Seits an ſich nichtig, anderer 
Seits aber auch eine geheiligte Welt if; fie ift Geflalt des Un- 
wandelbaren, denn dieſes bat die Einzelnheit an ſich erhalten, 
und weil es als das Unwandelbare Allgemeines ift, hat feine 
Einzelnheit überhaupt die Bedeutung aller Wirklichkeit. 

Wenn das Bewußtſeyn für fich felbfifländiges Bewußtſeyn 
und ihm die Wirklichteit an und für fi nichtig wäre, würde 
es in der Arbeit und in dem Genuffe zum Gefühle feiner Selbſt⸗ 
ſtändigkeit gelangen, dadurch daß es ſelbſt es wäre, welches die 
Wirklichkeit aufhöbe. Allein indem dieſe ihm Geſtalt des Un⸗ 
wandelbaren iſt, vermag es nicht ſie durch ſich aufzuheben. Son⸗ 
dern indem es zwar zur Vernichtung der Wirklichkeit und zum 
Genuſſe gelangt, fo geſchieht für es dieß weſentlich dadurch, daß 
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das Unwandelbare felbit feine Geſtalt preisgieht mad ihm 
zum Genuſſe Überläht. — Day Wewußtfeyn teltt hierin fets 
nee Seitse aleichfalls als Wirkliches auf, aber eben fo ala Ins 
nerlich gebrochen, und Diefe Entzweiung, ſich In en Verhältnif 
zur Wirklichkeit oder day Fürſichſeyn und In on Un⸗ 
ſichſeyn am brechen, stelle ſſch in ſeinem Arbeiten und Genteßen 
dar. Jenes Werhältniß zur Wirklichkelt ii das Werändern 
oder Bay Thun, das fülriichfeun, das dem einzelnen Vewußt⸗ 
feun ala ſolchem angehört. Aber es il darin auch am flebz 
dieſe Seite gehört Dem unwandelbaren Denfelts an; te ſind Die 
Fabigkeiten und Kräfte, eine fremde Gabe, welche das Unwan-« 
belbare ebenfo dem Vewußtſeyn Überläßt, um fe au gebrauchen. 

In feinem Thun I demnach das Vewußtſehn zunächſt In 
dem Werhältniſſe zweler Ertreme; es ſleht ala das thätige Dieſ⸗ 
felts auf einer Seite, und ihm gegenüber Die paſſſve Wirklich⸗ 
Peitz beide In Vezlehung auf einander, aber auch beide In dag 
Unwandelbare zurückgegangen und an ſlich feilhaltend, Man beis 
den Seiten lößt ſich daher nur eine Oberſläche genen elnau⸗ 
der ab, welche In das Spiel der Mewegung gegen Die andere 
tritt, — Das Extrem der Wirklichkelt wird durch das thätiae 
Erirem aufneboben; le von ihrer Seite Bann aber nur Darum 
aufgeboben werden, weit ihr unwandelbares Weſen flo ſelbſt aufs 
bebt, ſich von ſich abſtößt, und Das Abgeſtoßene ber. Thätigkeit 
preiäniebt, Die thällge Kraft erſcheint als die Macht, worin 
bie PWirklichkeit ſich auſtößt; darum aber IN ſür dieſes Vewußt⸗ 
ſeyn, welchem dan Unſich oder Das Weſen ein, Ibn Anderes 
iſt, dieſe Wacht, als welche es In der Thötigkelt auftritt, das 
Jenſeile ſeiner ſelbſi. Statt alſo aus ſeinem Thun In ſich zu⸗ 
rildautehren, und ſich für ſich ſelbſt bewährt au haben, reſlekllet 
es vielmehr dieſe Ueweqgung des Thung in das andere Extrem 
zurilck, welches hierdurch als rein Allgemeines, ala die abſolute 
Wlacht dargeſtellt iſt, von der Die Vewegung nach allen Seilen 
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Mewußtſeyn des aenenäherfiebenthen Weollens, Mealbrins 
gens, Genießene, und des auf fich Nerzichtleiſtena feolbi, eder 
der fürfichfeponden Einzelubeit überhaupt. 

Es il damit das Dritte Merbähtuiß der Meweaung 
Dein Newußtfeyns eingetreten, welches ans Dem zweiten ale 
ein ſolches hervortvitt, Das in Wahrbeit durch fein Wollen und 
Wollbringen ſich ats ſelbſmändiges erpraht bat. Nm orflen Niere 
balniffe war oa nur Begriff des wirklichen Pewußtſeyns, aber 
Bas inuve Gemäth, melden tm EThun und Geuuffe nach wicht 
wirklich il; dad zweite in dieſe Merwirklichung, als äußeres 
Thun und Genießen; hieraus aber zurückgekohrt iſt es ein ſol⸗ 
ches, welches ſich ala wirkliches und wirkenden Mewußtſoyn re 
fabren, ade Dem oa wahr ill, an und für firh an ſepn. 
Darin if aber nun Dev Freind in feiner eigenſten Goſtalt aufge⸗ 
funden. Im Kampfe des Gemüthée iſt das einzelue Mewußtſepn 
nur ala muſikaliſches, abſtraktes Wloment; in der Arbeit und 
Dem Genuſſe, als der Mealiſtrung diefrs weſenlofen Debug, 
kann ea unmittelbar füch vergeffen, und die bewußte Eigon⸗ 
beit in diefer Airklichkeit wird durch Das danfende Anerkennon 
niedergeſchlagen. Diefes Miedevfihlanen iſt aber in Wahrhbeit 
eine Rückkehr dea Mewußtſeyns in ſich ſolbſt, und zwar in fich 
ala die ihn wahrhafte Wirdlichkeit. 

ieh dritte Merhältniß, wavin Diefe mabrbafte Wirklichkeit 
Das ine Extrem if, if Die Beatehung derfelben anf bad 
allgemeine MWeſen, ala der Pichtigfeit; und Die Niemeaung Dies 
fer Meziehung iſt noch zu betrachten. 

Ras zuerſt Die entgegengefetzie Meziehung bes Bemußtfenng 
betrifft, warin ihm feine Menlität unmittelbar das Rich⸗ 
tige iſt, fa wird alſo fein wirkliches Thun au einem Thun van 
Micha, frin Geuuß Gefühl frinea Unglücka. Hiermit verlieren 
Thun und Genuß allen allgemeinen Anbalt und Behen- 
tung, denn Dadurch hätten fir ein An- und Fürſtchſepn, und 
beide ziehen ſich in die Einzelnbeit zurüch, anf welche Dad Me⸗ 
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wußtſeyn, fie aufzuheben, gerichtet il. Seiner ale dieſes 
wirtlihen Einzelnen, if das Bewußtſeyn fih in den thie⸗ 
rischen Funktionen bewußt, Diefe, ſtatt unbefangen als etwas, 
das an und für fi nichtig iſt und keine Nichtigkeit und We⸗ 
fenheit für den Geiſt erlangen kann, gethan zu werden, da fie 
es find, in melden ſich der Feind in feiner eigenthümlichen 
Geſtalt zeigt, find vielmehr Gegenfland des ernfllihen Bemü⸗ 
bene und werden gerade zum Wichtigſten. Indem aber biefer 
Feind in feiner Niederlage fich erzeugt, das Bewußtſeyn, da es 
fih ihn firirt, vielmehr flatt frei davon zu werden, Immer das 
bei verweilt, und ſich immer verunreinigt erblidt, und indem 
zugleich dieſer Inhalt feines Veſtrebens, flatt eines Weſentlichen 
das Niedrigfie flatt eines Allgemeinen das Einzelnſte I, fo ſe⸗ 
ben wir nur eine auf ſich und ihr Bleines Thun befchränkte und 
ſich bebrütende eben fo unglüdliche als ärmliche Perſönlichkeit. 

Aber an beides, das Gefühl feines Anglüds und die Aerm⸗ 
lichkeit feines Thuns knüpft fih eben fo das Vewußtſeyn feiner 
Einheit mit dem Unwandelbaren. Denn bie verfuchte unmittels 
bare Vernichtung feines wirklichen Seyns iſt vermittelt durch 
den Gedanken des Unwandelbaren und gefchieht in diefer Be» 
ziehung. Die mittelbare Beziehung macht das Weſen der 
negativen Bewegung aus, in welcher es ſich gegen feine Cin« 
zelnheit richtet, welde aber eben fo als Beziehung an fi 
pofltiv if, und für es felbft dieſe feine Einheit hervorbrin« 
gen wird, 

Diefe mittelbare Beziehung iſt hiermit ein Schluß, in weils 
hem die ſich zuerfi als gegen das Anſich entgegengefeut fixi⸗ 
sende Linzelnheit mit Diefem andern Extreme nur durch ein 
drittes zufammengefchloffen if. Durch dieſe Mitte iſt das Ex⸗ 
trem des unwandelbaren Vewußtſeyns für das unmwefentlihe Bes 
wußtfeyn, in welchem zugleich auch dieß if, daß es eben fo für 
jenes nur durch dieſe Mitte fey, und Diefe Mitte hiermit eine 
foldhe, die beide Extreme einander vorflellt, und der gegenfeilige 
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Diener eines jeden bei bein andern iſt. Mieſe Witte If felbn 
ein bewußltea Leſen, denn flo It ein dad Newußtſeyn ala fol- 
ea vermiftelndee Thunz Den Inhalt diefea bung If Die Mer: 
ulanın, welche das Wewußtfeyn mit feiner Einzelnheit vor⸗ 
hmmm, 

An ihr alſo befreit Diefen ficb von dem Thun und Ge⸗ 
muſſe ala dem feinen; ea Mint won ſich ala fUrfich fenendem 
Extreine das Reſen feinen Willene ab, und wir auf Die 
Weltte ader den Diener die Eißenheit und Nrelbeit des Entfchluf⸗ 
fea, und damit Die Schuld feinen Thune. Diefer Merimittlen, 
ala mit Dem unwandelbaren Werfen In unmittelbaren Veſztehung, 
dient mit felnem Patbe fiber dan Pete ‘Die Handlung, In: 
dein flo Befolqgung eines fremden Wefchluffen Ib, härt nad ber 
Belle den Thang oder deu Willene anf, Die eigne an fen. 
Eu pleiht aber nor ihre gegenſtändliche Seite dem unwe⸗ 
ſentlichen Wewußtſeyn, näamlich Die Frucht feinen Arbelt und 
der Genuß, !Diefen ſſöht ea alte eben ſo van ſich ab, und 
leiſlet wie anf feinen Willen fü auf felne in der Arbeit und 
Genuſſe erbaltene Wirklihket Lerzicht; auf fe, thetle ala 
anf die ervelibte LWaäahrheit feinen ſelbſſbewüßten @elbitiliän- 
Dimfelt, *hndem en etwand ana fremdes ihm Sinnloſeg vor⸗ 
ſlelleud und ſprechend ſich bewegt;- theilo auf ſie ala Außer- 
libra Eigenthum, — Indem ea von Dem Weffge, den eu 
duvch Die Arbeit erworben, etwas abläßt; theils auf den nebab- 
en Genuß, — indem oa ihn im Faflen und Kaſſelen auch 
wirber ana ſich verſanl. 

Nurch dieſr Wamente ben UAnfſebena bea eignen Enutſihluſ⸗ 
ea, dann De Eigenthumeta hub Genuſſra, und endlich Durch 
ham poſttiue Wloment des Treibeno eintäa unverſfſaändenen Ge— 
ſchaäfia mann ea ſich In LWabhrheit und vollſſändig das e- 
wußlſeyn der nen und ußern Freiheln, den WMirklichkeit ale 
ſeinta Fürfſichſevnaß an bat bie Gewißſhelt, In Mahrheit fet- 
nen ba ſlch nnpert, und ſein unmtktelburen WBelbilibenufßt 
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meine, das für 0a Dadurch wird, iſt ihm wicht fein eignes 
Thun. Dieſe Einheit des Gegenſtäudlichen und des Fuür— 
fichſeyns, welche im Megriffe Des Thung iſt, und welche dar⸗ 
um dem Mewußtſeyn als Das Weſen und Gegenſtand wird, 
— wie fie ihm wicht der Megriff feinen Thuns if, fa if flo ihm 
auch dieß nicht, daß fie ala Benenfland für os wird, unmittel« 
har und Durch oa felhtl, ſandern oa läßt firh van dem vermitleln⸗ 
den Diener dieſe ſelbſt much gebrochne Gewißheit ausſprechen, 
daß nur an ſich fein Unglüch das verkehrto, männlich ſich In 
feinem Thun felhfihefriehinendes Thun, oder ſeliger Genuß; 
fein ärmliches Thun chen fu am ſich has verkehrte, nämlich 
abſolutes Thun; dem Menriffe nach, das Thun nur als Thum 
des Kinzelnen Überhaupt Thum if. Aber für os ſelbſt bieiht 
Das Thun und fein wirkliches Thum ein ärmliches, und ſein Ge⸗ 
nuß dor Schmerz, und das Aufgehobenſeyn dorſelben in Der poſt⸗ 
tiven Medeutung ein Nenfeits. her in diefem (Begenflande, 
worin ihm fen Thun und Seyn, ala dieſes einzelnen Vewußt⸗ 
fepns, Seyn und Thun an ſich iſt, iſt ihm die Morſtellung dev 
Rermumft geinarhen, Dev Gewißheit des Mewußlſeyns in feiner 
Einzelnheit abſolut am ſich, ader alle Realiltät au ſeyn. 


. (AA) Vernunft. 


V. 
Gewmiſſcheit und MWahrheit ber Vernunſft. 


Da⸗ Bewußtſehyn gebt in dem Gedanken, welchen es erfaßt 
hat, daß das einzelne Bewußtſeyn an fich abfolutes Weſen 
it, in ſich ſelbſt zurück. Für das unglüdliche Bewußtſeyn ifl 
das Anfihfeyn das Jenſeits feiner ſelbſt. Aber feine Bes 
megung hat dieß an ihm vollbracht, die inzelnheit in ihrer 
vollſtändigen Entwidlung, oder die Einzelnheit, die wirkliches 
Bemwußtfenn if, als das Negative feiner felbfi, nämlich 
als das gegenfländlidhe Extrem geſetzt, oder fein Fürſichſeyn 
aus ſich binausgerungen, und es zum Seyn gemacht zu haben; 
darin iſt für es auch feine Einheit mit dieſem Allgemeinen 
geworden, welde für uns, da das aufgehobne Einzelne das 
Allgemeine if, nicht mehr außer ibm fällt, und da das Bes 
wußtſeyn in diefer feiner Negativität ſich felbft erhält, an ihm 
als foldhem fein Weſen if. Seine Wahrheit iſt Dasjenige, wel- 
ches in dem Schluffe, worin die Extreme abfolut aus einander 
gehalten auftraten, als die Mitte erfcheint, welche es dem uns 
wandelbaren Bewußtſeyn ausfpriht, daß das Einzelne auf fi 
Verzicht gethan, und dem Cinzelnen, daß das Unwandelbare 
kein Extrem mehr für es, fondern mit ihm verföhnt if. Diefe 
Mitte ifl die beide unmittelbar wiſſendeund fle bezichende Eins 
heit, und das Bewußtſeyn ihrer Einheit, welche fie dem Ve⸗ 
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matfehn vuh hatt FE Tri maſpricht, Die Memißhrit ale 
Jugnhrheit an rm 

ianıtt haß Ana Arinfidemnnifehn Mtrrnnaft If, ſihlägf mein 
hiaher Argetiten Dirrhäitni zu bein Muhrranein dd eh puſſiſpen 
win NMiahet IE FR Am mr An ſeilnr KAeihfifiinhinfeit und 
Frreihrie zu Al geweſea, um Mir Mile ſih AIR auf Maren 
hr Moeht her ſoier riquen itirſelichteft, welhe in Reihe ale 
Ara runtime Freien VMoſena erſWlenen, Mirrtten mh An Vrhnle 
vn Miet la Merknnft Mitten ſolbſt vreſſchert dal ea bie Mir 
Arürn fir empfangen unh kann ſie erfengruu, henn vn AM ſrinet 
ſeibſt ala her Menttint mi, Her Da alle Mirffichherit At 
ae a Tenfen eier Teikit bir MMrBe 
Jichſritedn verhält ſſih alſo aia Ihengltamua au Ihr. a dl Ihm, 
inhrm va fi in ref, ae ie Nett erſt Iran dm wilrbe 
vuürhre Yrrfteht 00 fir the Fa hegehrt Anh Bentheitet Meg Atehl 
eh or ſich Ar, veriflgt ſir Fir ſiih unh AR 
(rin ia Newafiſryn, ada Newußtſeyn bereiten mia hra urſpueg, 
m mie dia Wamuktfehn herr Mirbitäfeik Nerin erſt, MrBhem 
Ka Gſah feier Nhrheft verloren, ham Aterätigen Tine WB: 
dirderit ſpiuſt veritigt, ame Ir Cinzeſuhelt hen Newußiſrung hn 
rn ſich he Biden TE, enthedte en Mr la Keine None 
wirfliche Vtelt, Die on Atem Wirte Infereſſr ſUr va Dt, wie 
harhiin mr Im Ahern erſhwiuhen, hei Ir Muttern Wird 
ihm gelte ehe Wianhrbett nah Medrenmunrig; va It gerwiß, 
mir (Id Aririn au erſuhren 

"Pr Bernd Ifb bir Peniißhett hen Wirmukifihne alle Men- 
eb zu ſeyn ſo ſpricht brr Abruflainnta kan Negriff aua hy 
Ana eſauſiſryn, Ban ala dirnnnfl ufteltt, naar ind 
Jrur Meike au ſiih nd, ſouſpricht aum der Jheallamua« 
fr Un elhär ne Aih Bin Sud, A ham iſntie, A er, 
werſihea ante Wegernſiunn AR, ante mir a Geſfihewäiſryn Uhep⸗ 
Une, vuh aunh mir Im ſpeſen Wrihfibrimnkiienn, Bart mr er⸗ 
ven Mrgenfiane Ahrebandt, Hier Ak Wegenſſande, hu ſich MU 
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aus, welcher andere unmittelbare Gewißheiten gegenüberſſehen, 
die allein auf jenem Wege veorlaren gegangen find. Mit glel⸗ 
chem Mechte ſtellen daher neben der Merjicherung jener Ge⸗ 
wißhett ſich auch Die Merficherungen dieſer andern Gewiß⸗ 
beiten. Die Mernunft beruft ſich anf das Selbſibewuhlſeyn 
eines jeden Vewußtſeyns: Ich bin Ach; mein Gegenſtand und 
Reifen iſt Ach; und Feines wird ihr dieſe Wahrheit abläugnen. 
Aber Inden ſite fe auf dieſe VNerufimg gründet, ſanktionirt fie 
Die Wahrheit der andern Gewißheit, wände der: ea if An⸗ 
Beroa für mic; Anderes ala Ich iſt mir Gegenſtand und 
Weſen, oder Indem ch mir Gegenſtand und Weſen bin, bin 
ich es nur, indem Ich nich von dem Sundern überhaupt zurück⸗ 
stehe, und ala eine Wirklichkeit neben oa trete. — Erſt wenn 
die Wernunft ala Reflexion aus dieſer entnenengefehten (des 
wißheit auftritt, tritt Ihre Behauptung von ſich wicht unr ale 
Gewißheit und Merſicherung, ſondern als Wahrheit auf; und 
nicht neben Andern, ſondern ala Die einzige. Das unmit⸗ 
telbare Auftreten iſt die Abſtraktion ihren Vorhauden⸗ 
feung, deſſen Weſen und Anſichſeyn abſoluter Vegriff, 
d. h. die Veweogung feines Gewordenſeyns ill. — Das 
Mewußtſeyn mird fein Werhältniß zum Andereſehn oben feinem 
Gegenſtande auf verſchiedene Weiſe beſtimmen, je nachdem 06 
gerade auf einer Stufe des ſich bewußtwerdenden Weltigeiſtes 
fleht. Nöte er ſich amd feinen Gegenſtand jedesmal unmittel⸗ 
bar finder und beſtimmt, oder wie er für ſich if, hängt dar 
von ab, was er ſchon geworben oder was er ſchon am 
fi if. 

Die Mernunft if die Gewißheit alle Realität au ſeyn. 
Diefes Anſich oder dieſt Realttät if aber noch ein Durchs 
ans Allgemeines, die veine Ubſtraktion dev Realität. Es 
iſt die erſte Poſitivität, welche das Selbſtbewußtſeyn an ſich 
ſelbſt, für ſich iſt, und Ich daher nur die reine Weſenheit 
des Seyenden, oben die einfache Kategorie. Die Kategerie, 
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welche fonft die Bedeutung hatte, Wefenheit des Schenden zu 
ſeyn, unbeflimmt des Schenden überhaupt oder des Seyen⸗ 
den gegen das Bewußtieyn, iſt jegt Weſenheit oder einfache 
Einheit des Seyenden nur als dentende Wirklichkeit; oder fie 
iſt dieß, daß Selbſtbewußtſeyn und Seyn daffelbe Weſen if; 
daſſelbe, nicht in der Vergleichung, ſondern an und für ſich. 
Nur der einſeitige ſchlechte Idealismus läßt dieſe Einheit wieder 
als Bewußtſeyn auf die eine Seite, und ihr gegenüber ein Anu⸗ 
fi treten. — Die Kategorie nun oder einfadhe Einheit 
des Selbfibewußtfegns und des Seyns hat aber an fih den 
Unterfhied; denn ihre Wefen ifl eben diefes, im Anders 
ſeyn oder im abfoluten Unterjchiede unmittelbar ſich felbft gleich 
zu ſeyn. Der Unterſchied ifl daher; aber vollkommen durchflch- 
tig, und als ein Unterſchied, der zugleich keiner if. Er er- 
ſcheint als eine Bielheit von Kategorien. Indem der Idea⸗ 
lismus die einfahe Einheit des Selbſtbewußtſeyns als alle 
Realität ausſpricht, und fle unmittelbar, ohne fie ala abſo⸗ 
Iut negatives Wefen, — nur diefes hat die NRegation, die Bes 
flimmtheit oder den Unterfhied an ihm ſelbſt, — begriffen zu 
haben, zum Wefen madıt, fo ift noch unbegreiflidher, als das 
erſte, dieß zweite, daß in der Kategorie Unterſchiede oder 
Arten ſeyen. Diefe Verfiherung überhaupt, fo wie die Verſt⸗ 
derung von irgend einer befiimmten Anzahl der Arten ders 
felben, iſt eine neue Berfiherung, welche es aber an ihr ſelbſt 
enthält, daß man fie fih nicht mehr als Verfiderung gefallen 
laſſen müſſe. Denn indem im reinen Ih, im reinen Verflande 
felbft der Unterfhied anfängt, fo ift damit gefegt, daß hier 
die Unmittelbarkteit das Verfidhern und Finden. aufge: 
geben werde, und das Begrtifen anfange. Die Bielyeit der 
Kategorien aber auf irgend eine Weife wieder als einen Fund, 
3. B. aus den Urtheilen, aufnehmen, und fih diefelben fo ge- 
fallen laffen, ift in der That als eine Schmach der Wiſſenſchaft 
anzuſehen; wo’follte noch der Verſtand eine Rothwendigkeit 
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aufzuzeigen vermögen, wenn er dieß an Ihm felbft, der reinen 
Nothwendigkeit, nicht vermag ? 

Bell num fo der Wernunft die reine Weſenheit der Dinge, 
wie ihr Unterſchied, angehört, fo könnte eigentlich überhaupt 
nicht mehr von Dingen die Rede feyn, d. h. einem Solchen, 
welches für das Vewußtſeyn nur das Negative feiner felbfi wäre, 
Denn die vielen Kategorien find Arten der reinen Kategorie, 
heißt, fie If noch Ihre Battung oder Weſen, nice Ihnen 
entgegengefegt. ber fle find ſchon das Zweideutige, welches 
zugleih das Andersfeyn gegen bie reine Kategorie In feiner 
Wtielbhelt an ſich bat, Ste widerfprechen Ihe durch dDiefe Viel⸗ 
beit In der That, und die reine Einheit muß fle an ſich aufs 
heben, wodurch fle fih als negative Einheit der Unterfchlede 
konſtitulrt. Als negative Einheit aber flieht fle eben fo wohl 
bie Iinterfchlede als foldhe, fo wie jene, erfle unmittelbare 
reine Einheit als folde von ſich aus, und If Einzelnhelt; 
eine neue Kategorte, welche ausfchliefiendes Vewußtſeyn, d. b., 
dieß If, daß ein Anderes für es if, Die Einzelnhelt iſt Ihe 
Uebergang aus Ihrem Begriffe zu einer äußern Realltät; das 
reine Schema, welches eben fo wohl Vewußtſeyn, wie Damit, 
daß es Einzelnhelt und ausfchliehendes ins If, das Hindeuten 
auf ein Anderes If. Aber dieß Andere dieſer Kategorie find 
nur die andern erfien Kategorien, nämlich reine We⸗ 
fenheit, und der reine Unterſchled; und in Ihr, d. h. cben 
in dem Geſetztſeyn des Andern, oder In dieſem Andern ſelbſt 
das Vewußtſeyn eben fo es ſelbſt. Jedes dleſer verſchledenen 
Momente verweiſt auf ein anderes; es kommt aber In Ihnen 
zugleich zu keinem Mndersfeyn. Die reine Kategorie verweiſt 
auf die Arten, welche In Die negative Kategorie, oder die Ein⸗ 
zelnheit übergehen; die legtere welſt aber auf jene zurück; fle If 
ſelbſt reines Vewußtſeyn, weldes In jeder ſich dieſe Plare Eins 
beit mit ſich bleibt, eine Einheit aber, die eben fo auf ein Ans 
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Ideallamug wird Daher eine eben folbe fich wiherfprebende 
Duppeljtunigeeit, ala Dev Ekeptieſamug, aur Ban wie dbiefer ſich 
Regallu, jenen fſich poſttſipv aucdrickt, aher eben fo wenig feine 
widerſprechenden Gehbanfen Den veiſſen Newußtſeyna ld aller 
Vealltält, und eben ſo des fpeinben Anſſahea oder bed ſtunlichen 
Ewmpfindena und Nöorſſellena, ala einer gleichen Mealttäl, zu⸗ 
fammenheingt, Tender von dem Einen zu dem Andern ſich bet 
ber amd binihen wirff und in die fiblechte, näwmlich in Die 
ſtünliche Unenblichkeit gerölhen iſſ. Audem bie Aernnſt alle 
Megalttät in der Vebeufung Deu abffraklen Wieine, mid had 
Andere ihm ein alenduältined Frembes if, ſo N darin 
nerade daëjenige Ren der Märrmumft van einen Anderen ge- 
feat, welben ala Weinen, LWahrehmen und ala der had 
Gemeinte und Ränbraenammene auffaſſinbe Kierftand vorkam. 
Ein ſolchen Liffen wird zugleich, aicht wahrta RMiffen an Feb, 
burch hen Megriff diefra Idealtamus felbſt behauptet denn AV 
Die Einheit der Apperceptian iff Die Wahrbeit dea Wiſſens. 
Nie veine Weriunft Diele Idealiamna wird alfu durch ſich 
felbſſ, un zu diefſem Anbern, Ban übe weſentlich, DB db: äalfu, 
Ba fie If, Bam flo aber vicht in ihe ſelbſt bat, an gelan⸗ 
en, an Daajenige Wiſſen zurückgefſdickt, baa aihe win RATEN 
dea Wänden iſf, fie veruürtheilt ſſich ſu mit Liffen und LWillen 
au einem unwahren Piſſen, md kann vom Weiten und RMabr- 
nehmen, daa für fie fethll Peine Vaährheit bat, nicht abläaffen, 
Wie heftunder ſich ig unmittelbaren RAiberfprucbe, ein gedoppel⸗ 
tea ſidlechthin Entgegengefettea ala Bau Nieten zu behauplen, 
Be Fınbeit dev Npperieption und eben fü dan Ding, 
welbed, wenn ea auch Fremder Hallaß, aber empiriſchees 
Rein, oder Binnlichfeit, oder Bau Ainn an fir Her 
nannt wirb, in feinem Negnirfe baſfelbe jener Einhelt Fremde 
bleibt. 

HDleſer Idealiamue efb dan diefem Liderſpruche, well or hen 
Abſteakten Negoiffeber Weynunft ala dad LWaähre bebanpiek, 
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daher ihm unmittelbar cben fo fehr die Realität als eine ſolche 
entficht, welche vielmehr nicht die Realität der Vernunft if, 
während die Vernunft zugleih alle Realität ſeyn follte; dieſe 
bleibt ein unruhiges Suchen, weldes in dem Suchen felbft die- 
Befriedigung des Findens für ſchlechthin unmöglich erklärt. — 
So inkortfequent aber iſt die wirklihe Vernunft nit; fondern 
nur erfi die Gewißheit, alle Realität zu ſeyn, ift fie in die⸗ 
fem Begriffe fih bewußt als Gewißheit, als Ich noch 
nicht die Realität in Wahrheit zu ſeyn, und if getrieben, ihre 
Gewißheit zur Wahrheit zu erheben, und das leere Mein zu 
erfüllen. _ 
‚A. 
Beobachtende Vernunft. 

Dieſes Bewußtſeyn, welchem das Seyn die Bedeutung 
des Seinen hat, ſehen wir nun zwar wieder in das Meinen 
und Wahrnehmen hineingehen, aber nicht als in die Gewißheit 
eines nur Andern, fondern mit der Gewißheit, dieß Andere 
felbft zu feyn. Früher ift es ihm nur gefhehen, mandıes an 
dem Dinge wahrzunehmen, und zu erfahren; hier ſtellt es die 
Beobadhtungen und die Erfahrung ſelbſt an. Dieinen und 
Mahrnehmen, das für uns früher ſich aufgehoben, wird nun 
von dem Bewuftfeyn für cs felbft aufgehoben, die Bernunft 
geht darauf, die Wahrheit zu wiffen; was für das Meinen 
und Wahrnehmen ein Ding ift, als Begriff zu finden, d. h. in 
der Dingheit nur das Bewußtſeyn ihrer felbft zu haben. Die 
Vernunft bat daher jett ein allgemeines Intereffe an der 
Melt, weil fie die Gewißheit il, Gegenwart in ihr zu haben, 
oder daß die Gegenwart vernünftig. if. Sie ſucht ihr Anderes, 
indem fie weiß, daran nichts Anderes als ſich felbft zu befigen; 
fle ſucht nur ihre eigne Unendlichkeit. | 

Zueft fih in der Wirklichkeit nur ahnend, oder fle nur 
als das Ihrige überhaupt wiſſend, fehreitet fle in dieſem Sinne 
zur allgemeinen Befigunehmung des ihr verfiderten Eigenthums, 
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und pflanzt anf alle Höhen und in alle Ziefen dag Zeichen ih⸗ 
ver Souveränetät. Aber dieſes aberflächlihe Moin in nicht 
ihr legten Intereſſe; bie Freude biefer allgemeinen Veſtznehmung 
findet an ibrem Eigenthume noch das fremde Andere, das bie 
abſtrakte Mernunft wicht an Ihe felbft bat, Die Mernunft abe 
net ſtch ala ein tieferen Nefen, denn bad reine Ich iſt, und 
muß fardern, daß der Unterſchied, daa mannigfaltige Senn, 
ibm ala das Seinige ſelbſt werde, daß ea ſich ala die Wirk⸗ 
lichkeit anfbaue, und ſich ala Geſtalt und Ding araenmärtig 
finde, Aber wenn die Mernunft alle Eingeweide der Dinge 
durchwühlt, und ihnen alle Adern äffnet, Daß Ile ſich daraus 
entargenfpringen indge, fo wird fle nicht au dieſem Glücke ge⸗ 
langen, fondern muß an ihr ſelbſt vorber fich vollendet haben, 
um dann ihre Motlendung erfahren au können. 
Das Vewußtſeyn beobachtet} d. h. Die Wernunft will 
ſtch als fenenden Gegenſtand, ala wirkliche, finnlich⸗ge⸗ 
genwärtige Weiſe finden und haben. Das Vewußtſepn die⸗ 
fra BVeobachtens meint und ſagt wohl, Daß es nicht ſich ſelbſt, 
ſondern im Gegentheil das Weſen der Dinge ala der 
Dinge erfahren wolle, Daß dieß Bewußtſeyn dieß meint und 
ſagt, liegt darin, daß ca Wernunft iſt, aber ihm bie Vernunſt 
nach wicht ala folche Gegenſtand if, Nenn ea die Mernunft 
ala aleiches Weſen der Dinge und feiner felbft wüßte, und daß 
fie nur in dem BVewußtſeyn in ihrer eigenthümlichen Geſtalt ge⸗ 
genwärtig ſeyn kann, fo würde os vielmehr in feine eigne Tiefe 
fleigen und fle darin fuchen, als in den Dingen, Wenn os flo 
in dieſer gefunden bätte, würde ſte von ba wieder beraud an 
die Wirklichkeit aewiefen werben, um in biefer ihren ſinnlichen 
Ausdruck anzuſchauen, würde aber ihn ſogleich wefentlich ale 
BVegriff nehmen Die Mermunft, wie ſte unmittelbar ala 
Die Gewißheit des Bewußtſeyns alle Mealttät au ſeyn, auftritt, 
nimmt ihre Realität in dem Bine der Unmittelbarkeit des 
Sepus, und eben fo die Cinheit des Ich mit biefem gegen» 
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Wahrgenommene foll wenigſtene bie Bedeutung eines Allge⸗ 
meinen, nicht eines ſinnlichen Dieſen haben, 

Die Allgemeine iſt fo nur erſt das Sichgleichbleibende; 
feine Bewegung nue das gleichſörmige Wiederkehren deſſelben 
Thuns. Das Wewußtſeyn, welches inſoſern im Gegenſtande nme 
Die Allgemeinheit ober das abſtrakte Mein findet, muß 
die eigentliche Vewegung deſſelben auf ſich ſelbſt nehmen, und, 
indem es noch nicht der Verſtand deſſelben iſt, wenigſtens ſein 
Gedächtniß ſeyn, welches das, was in ber Wirklichkeit nur auf 
einzelne Weiſe vorhanden iſt, auf allgemeine Weiſe auadrildt, 
Dieß oberſlächliche Reraucheben aus ber Einzelnheit, und bie 
eben fo oberſlächliche Jorm der Allgemeinheit, worin bag Sinn 
liche nur aufgenommen wird, ohne an ſich felbit Allgemeines ges 
werben au feun, Bad Beſchreiben der Dinge bat noch in dem 
Gegenſtande felbft Die Vewegung nichts ſte iſt vielmehr nur in 
dem Veſchreiben. Der Gegenſtand, wie er beſchrieben iſt, bat 
daher das Intereſſe verloren; iſt ber eine beſchrieben, ſo muß ein 
anderer vorgenommen, und immer, geſucht werden, damit das 
Veſchreiben nicht ausgehe. Iſt es nicht fo leicht mehr, neue 
ganze Dinge zu finden, fo muß au den ſchon gefundenen zu⸗ 
ruückgegangen werden, um fle welter au theilen, auseinander au 
legen, und neue Selten der Dingheit an ihnen noch aufzuſpü⸗ 
ren, Dieſem raſtloſen unruhigen Inſtinkte kann es nie an Ma⸗ 
terial gebrechen; eine neue ausgezeichnete Gattung oder gar einen 
neuen Planeten au finden, dem, ob er zwar ein Individuum ifl, 
doch die Natur eines Allgemeinen zukommt, kann nur Gluͤcklichen 
zu Theil werden. Aber die Grenze deſſen, was wie der Elephant, 
die Eiche, das Gold ausgezeichnet, was Gattung und Wet 
iſt, geht durch viele Stufen In die unendliche Beſonderung 
ber chaotiſchen Thiere und Pflanzen, dee Gebirgsarten, oder ber 
durch Gewalt und Kunſt erſt darzuſtellenden Metalle, Erden 
u. ſ. 1 Über, In dieſem Reiche der Unbeſtimmtheit des Allge⸗ 
meinen, worin Die Mefonderung wieder dee Vereinzelung ſich 
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drüden. Aus dem Begriffe der Vernunft iſt dieß nothwendig, 
und der Inſtinkt derfelben, — denn fle verhält ſich nur als 
foldher in diefem Beobachten, — hat auch In feinen Syſtemen 
diefe Einheit erreicht, wo nämlich ihre Gegenſtände felbft fo bes 
ſchaffen find, daß fle eine Weſentlichkeit oder cin Fürſichſeyn 
an ihnen haben, und nicht nur Zufall diefes Uugenblids oder 
diefes Hier find. Die Unterſcheidungsmerkmale der Thiere 
3. D. find von den Klauen und Zähnen genommen; denn in 
der That unterfheidet nicht nur das Erkennen dadurch ein 
Thier von dem anderen; fondern das Thier ſcheidet ſich das 
durch felbf ab; durch diefe Waffen erhält cs fi für ſich, und 
gefondert von dem Allgemeinen. Die BDflanze dagegen kommt 
nicht zum Fürſichſeyn, fondern berührt nur die Grenze der 
Individualität; an diefer Grenze, wo fle den Schein der Ents 
zweiung in Geſchlechter aufzeigt, if fle deswegen aufgenommen 
und unterfchieden worden. as aber weiter binunterficht, kann 
ſich nicht mehr ſelbſt von Anderem unterfcheiden, fondern geht ver⸗ 
loren, indem es in den Gegenfag tommt. Das ruhende Seyn, 
und das Seyn im Verhältniſſe kommt in Streit mit eins 
ander, das Ding iſt in diefem etwas anderes, als nad jenem, 
da hingegen das Individuum dieß if, im Verhältniſſe zu Anden 
rem ſich zu erhalten. Was aber dieß nicht vermag, und ches 
miſcher Weiferein Anderes wird, als es empiriſcher Weiſe 
iſt, verwirrt das Erkennen, und bringt es in denfelben Streit, 
ob es ſich an bie eine und andere Seite halten foll, da das 
Ding felbft nichts gleichbleibendes ift, und fie an ihm auseins 
anderfallen. ” 
In ſolchen Spftemen des allgemeinen Sichgleichbleibenden 
bat alfo diefes die Bedeutung, eben fo wohl das Sichgleichbleis 
bende des Erkennens, wie der Dinge felbft zu feyn. Allein diefe 
Ausbreitung der gleihbleibenden Beflimmtheiten, deren 
jede ruhig die Reihe ihres Fortgangs befchreibt, und Raum er⸗ 
bält, um für ſich zu gewähren, geht wefentlid eben fo fehr in 
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ihr Gegentheil über, in die Verwirrung dieſer Beftimmtheiten ; 
denn das Merkmal, die allgemeine Beflimmtheit, iſt die Einheit 
des Entgegengefegten, des Beflimmten und des an fi Allgemeis 
nen; fie muß alfo in diefen Gegenfat auseinander treten. Wenn 
nun die Beflimmtheit nad) einer Seite das Allgemeine, worin 
fie ihr Wefen hat, beflegt, fo erhält diefes dagegen auf der ans- 
deren Seite eben fo ſich feine Herrſchaft über fie, treibt die Bes 
flimmtheit an ihre Grenze, vermiſcht da ihre Unterſchiede und 
MWefentlichkeiten. Das Beobachten, welches fie ordentlid aus⸗ 
einanderhielt und an ihnen etwas Feſtes zu haben glaubte, flieht 
über ein Princip die anderen herübergreifen, Uebergänge und 
Verwirrungen fid) bilden, und in diefem das verbunden, was es 
zuerft für fchledhthin getrennt nahm, und getrennt, was es zu⸗ 
ſammen rechnete; fo daß dieß Feſthalten an dem ruhigen ſich 
gleihbleibenden Seyn fih hier gerade in feinen allgemeinften 
Beflimmungen, 3. B. was das hier, die Pflanze für weſentliche 
Merkmale habe, mit Inftanzen genedt fehen muß, die ihm jede 
Beflimmung rauben, die Yllgemeinheit, zu der es ſich erhob, zum 
Berflummen bringen, und es aufs gedantenlofe Beobachten und 
Beſchreiben zurücfegen. 

Diefes fih auf das Einfache einfhhräntende oder die finn- 
liche Serftreuung dur das Allgemeine beſchränkende Beobachten 
findet alfo an feinem Gegenflande die Verwirrung feines 
Princips, weil das Beflimmte durch feine Natur ſich in feinem 
Gegentheile verlieren muß; die Vernunft muß darum vielmehr 
von der trägen Bellimmtheit, die den Schein des Bleibens 
"hatte, zur Beobachtung derfelben, wie fie in Wahrheit ifl, näm⸗ 
lich fih auf ihr ®egentheil zu beziehen, fortgehen. Was 
wefentlihe Merkmale genannt werden, find ruhende Beflimmts 
heiten, weldye fo, wie fie als einfache ſich ausdrüden und aufs 
gefaßt werden, nicht das, was ihre Natur ausmacht, verſchwin⸗ 
dende Momente der fih in fih zurüdnchmenden Bewegung 
zu ſeyn, darfiellen. Indem jest der Vernunftinſtinkt dazu kommt, 
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hir Neſſimmtheit, Ihrer Mate memmaß, weſentlich midbe File ſich zu 
nun, mindern in dag Entgrgengeſetzie Ubrraugehen, aufanmiden, 
nude re nad dem Geſfete und dem Negriffe deſſelden; And 
nah Unen eben ſo ala Fenender Wirklichkeit, aber Diere wird 
dm in Der dat verſchwinden, und Die wWrlten Deu Blefture wer⸗ 
Den Um zu reinen Vtoömenten, ober Horenktionen werben, ſo DAB 
Dina Gheſetz In Der Plattır Dan Vegriffre bervariritt, welcher dae glelhe 
alleine Werden Der ſtunlichen Wirktichtett am ſich vertagt dat, 

Dem beodachtenden Memuptfeun I Die Nlahrbett des 
Area mn der erfahrung, ala in Der Meine, daß ſtan⸗ 
Ihr Seyn Fiir on il, mie an mnd Für ſich ſeihſt. Wenn 
aber daa Geſyi nicht in dem Veyriffe feine Nüundrbeit Dat, ſo If 
FR na Iufälligen, mirdt eine dtothwendigkelt, ober in Der Thal 
ide ein Geſetz. Nber Daß ea weſentlich ala Menriff iſt, wider⸗ 
retten aicht nme dem mid, daß ea Fiir Die Veobachtung vorhan⸗ 
Den iſt, andern hal darum vielmehr naibwendiges Daſehn, 
und if Fir die Veobachlung. Dan Nlgemeine, Im Siune Der 
Nernunftallgemeifndett, sb md allgemeln in dem Gliune, 
den jener am (dm Dat, DaB ea Fiir dar Vewußliſeyn, ſich al 
Dan Gegenwärtige md Wirfkliche, oder dag Der Veyriff ſich in 
der Meſiſe Der Dingheit amd des ſſnnlichen Eeyna Darfielll; — 
aber ohne Darm ſeine palnr zu verkieren, amd in das trge 
Meſſehen oder Die gieichgüutige Mureinanherfaine dinabgefallen AM 
ſryn. Mag allgemein quitig Anl, iff auch aUgemein geltend, wand 
fen ſoll, af an Der Thaf ad, md aa me ſeyn fohl, ohne 
an Fey, Dat Peine Waäahrheft. Meran Bleibe Der Inſunti Deu 
Mernnnfſt nie Werbe meiner Artta feſt dängen, und TAB ſich midi 
hund Die Gehanfenbinge, Die qur neun Fallen, anb ala Wine 
ben Mahrheft baden folten, oh fe ſchun in Peiner Erfahrnung 
angetröffen werden, bir) Die NHypotheſen ſo wentg ala durih 
ae anberen Unſichtbarkellen einen perennirenden Golleng rre 
ihnen; Den Die Marge i eben Biere Gewiſheil, ealllät 
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ver willen had Inn Geſet für dan Newußiſeun Mahrheit; Pf 
ber Sirin fälli, art ddın darnm wahr, well Ihn ber Eirin ſchwer 
in, BB. weit er in der Eihwere an nnd Fiir Fi Fett Die 
weſentliche Wentehi anf Die re Dit, bie ſich ala ſtall nike 
net. er it ala in Ber Erfahrnng Ban WArhım ben Weſehet, 
der een ſo baſſelbe ala Negriff und ame um beiber Um⸗ 
inter welten auſammen NR en Aa währ; ed gilf darum ad 
rfeß, weit aa in her Erſcheinung ſind burfleitt, unb azuglrich mm 
ſiid ein Megriff m, 

Der Ntermunpiiartinet bleſea Newußiſehne gehdt, weil he Ge⸗ 
fen ueich an ſimh Menrirf in, vothwenbig, aber odne AM 
wiſſtn, baß er bleß will, fein barauf, ham Grrt und ſeint Vtve 
nee zum Negriffſe zu retaftgen. Er Meile Merſuchr (her 
han Geſer an. Me Dann Wreſet zurrſt erſihrint, Meile cm ſich 
nrein, wnhlftt von einzeinem ſtuliichen Seyn, am ber Vryriff, 
her feine Mir anamgiht, in empiriſchru Giofſverſenktbar. 
Der RNernniffitaſtintt naht in ſeinen UNrerſuchen barauf, zu ſinden, 
wa Miller bleſen und jenen Umſtänben erſolge. Dune Wieſrtt 
ſchrint hierdurch le ann ſo mehr in ſtimlichra Web nein 
an merken; alein ink geht Bein vielmehr verlurru. Nlieſe ffor⸗ 
ſihnng Dit Die Innere Mirheniung, keine Nedtnungen bes 
Meran zu finden, wan nlebin anberta ſagrn will, (wrun auch 
hun Newußſſeyn, Dam ſiih ſu auabrüuidt, meinen Malte, en fange 
Kt en anderen) ada Dan Geſet Ana in bie Greſſall ber 
Menriffra zu erheben, mb nlle Gehundenhrit Feiner Vamente 
an beſtimmire Rehm zu Allen. Die rgullvor Eleklriritäil, 
aM. welche ein azuerſt al Narzelekirieität, ſu wie hie poſſiive 
dla Giaaelrkirieitäf ſfich anfüünbigt, verllert Inter Die Merſuche 
ang Diefe Nekentima, Mb wirb rei zur poſfttfern le ee 
nalen Wlefirtettiit, heran ebe vicht einer befnheren Art von 
Dinar mehr angedärt, und ea BAR auf, nennt Werben an Pühe 
nen, Fan ea Mörder mieht, Die Martin eleftetnd, andere, Mir ur⸗ 
mein elektriſih (nd: A Med auch dia Merhättinig han Wänre 
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ea iſt min zu feben, melde Wendung filr Ihn fein Neſul⸗ 
tat nimmt, und weiche neue Geſtalt ſeines Wenhachteng Damit 
auftritt. Als dio Wahrheit dieſes verſuchenden Wemuftiepnd 
ſehen wir das reine Geſetz, welches ſich vom ſlunlichen Seyn 
befreit, wir ſehen ea ala BVegriff, der im finnlichen Sen 
vorhanden, aber im ibm felhfifländig und ungebunden fich he⸗ 
wegt, in ed verſenkt frei davon und einfacher Vegriff if, 
Dieß, was in Wahrheit das Mefultat und Weſen iſt, tritt 
für dieß Vewußtſeyn num ſelbſt, aber ala Gegenſtand auf, 
und zwar indem er eben fin ea nicht Refultat und abne bie 
Weriebung auf bie vorbergebende Vewegung iſt, als eine bes 
ſondere Art von Gegenſtand, und fein Verhältniß au dieſem 
ala rin anderes Weobachten. 

Solcher Braenflanh, welcher ben Proceß In ber Einfache 
beit des Menriffea an Ihm bat, if das Draanifche Es iſt 
dieſe abfalnte Flüſſtgkeit, worin bie Veſtimmtheit, durch welche 
es nur für Anderes wäre, aufgeläßt ii. Nenn bad unorga⸗ 
niſche Ding die Veſtimmtheit zu feinem Weſen bat, und Deds 
wegen nur mit einem andern Dinge zuſammen bie Mollftändig⸗ 
keit der Momente des Vegriffa ausmacht, und daher in bie Nies 
wegung tretend verloren gebt: fe ſind dagegen an dem orga⸗ 
niſchen Weſen alle Weſtimmtheiten, durch welche ea für Anderes 
ofen iſt, unter bie arganiſche einfache Einheit gebunden; ex 
tritt keine ala weſentlich anf, wolche ſich frei auf Anderee bes 
züge; und Bas Draanifehe erbält fich haber in feiner Veziehung 
ſelbſt. 

Die Seiten desa Geſetzes, anf deſſen Veobachtung biev 
der Vernunftinſtinkt gebt, ſind, wie ana dieſer Veſtimmung 
folat, zunächſt die organiſche Natur und bie unorganiſche 
in ihrer Veziehung anf einander. Dieſe letztere IN für bie ap⸗ 
aanifche eben bie ibrem einfarcben Regriffe entnenengeiräte 
Freiheit der loggehundenen Veſtimmtheiten, in welchen bie 
individuelle Batur zugleich aufgeläßt if, und aud deren 
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Kontinuität fle zugleich ſich abſondert und für ſich iſt. Luft, 
Maffer, Erde, Zonen und Klima find folde allgemeine Eles 
mente, die das unbeflimmte einfache Weſen der Individualitä⸗ 
ten ausmaden, und worin dieſe zugleich im ſich reflektirt find. 
Weder die Individualität ift ſchlechthin an und für fi, noch 
das lementarifhe, fondern in ber felbfifändigen Freiheit, in 
weldyer fie für die Beobachtung gegen einander auftreten, ver- 
halten ſie fich zugleich ale wefentlihe Beziehungen, aber 
fo daß die Selbfifländigkeit und Gleihgültigkeit beider gegen 
einander das Herrſchende ift, und nur zum Theil in die Ab⸗ 
firattion übergeht. Hier ift alfo das Geſetz, als die Bezichung 
eines Elements auf die Bildung des Drganifhen vorhanden, 
welches das elementarifhe Seyn ein Mal gegen fi über hat, 
und das andre Mal es an feiner organiſchen Neflerion darftellt. 
Allein folhe Geſetze, daß die Thiere, welche der Luft angehö⸗ 
ren, von der Beſchaffenheit der Vögel, weldhe dem Waſſer, von 
der Beichaffenheit der Fiſche find, nordifche Thiere ein dickbe⸗ 
haartes Fell haben und fo fort, zeigen fogleih eine Armuth, 
welche der organifhen Mannigfaltigkeit nicht entfpricht. Außer⸗ 
dem daß die organifche Freiheit diefen Befimmungen ihre For⸗ 
men wieder zu entziehen weiß, und nothwendig allenthalben 
Ausnahmen folder Geſetze oder Regeln, wie man fle nen⸗ 
nen wollte, darbietet, fo bleibt dieß an denjenigen felbfi, 
welche unter fie fallen, eine fo oberflählihe Beftimmung, 
daß aud der Ausdrud ihrer Nothwendigkeit nicht anders feyn 
Tann, und es nicht über den großen Einfluß binaus- 
bringt; wobei man nicht weiß, was diefem Einfluffe eigent- 
lich angehört, und was nit. Dergleihen Beziehungen des 
Drganifhen auf das Elementarifhe find daher in der That 
nicht Geſetze zu nennen; denn theils erfhöpft, wie erinnert 
worden, eine ſolche Beziehung ihrem Inhalte nah gar nicht 
den Umfang des Organiſchen, theils bleiben aber au die Mo⸗ 
mente der Dezichung felbft gleichgültig gegen einander, und 
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drüden Peine Rothmenbigkeit aug, Im Wegriffe der Säure Legt 
ber Begriff der Wafe, wie im Begriffe der pofftiven, Die ne⸗ 
native Elektrieität; aber fo fehr auch das didbehaarte Fell mit 
dem Morden, ober ber Mau ber Fiſche mit bem Waſſer, ber 
Bau der Mögel mit der Luft zuſammen, angetroffen merben 
mag, fo liegt im Begriffe bed Nordens nicht dee Wegriff bider 
Vehaarung, des Meeres nicht der des Baues der Fiſche, ber 
Luft nicht der des Baues der Mögel, Um dieſer Freiheit bei⸗ 
der Selten gegen einander willen glebt es auch Lanbthiere, 
welche bie weſentlichen Charaktere eines Mogeld, des Fliſches ba- 
ben m. ſ. f. Die Nothwendigkeit, weil fle ala Peine Innere des 
Aefens beariffen werben kann, hört auch auf, finnliches Dafepn 
zu haben, und kann nicht mehr an der Wirklichkeit beobachtet 
werben, ſondern iſt aud ihr herausgetreten. So an dem 
realen Weſen ſelbſt ſich nicht findend, if fle das, was teleologi⸗ 
ſche Beziehung genannt wird, eine Beziehung, bie dem bezogenen 
Außerlich, und baber vielmehr das Gegentheil eines Geſttzee 
iſt. Sie iſt der von ber nothwendigen Natur ganz befreite Ge⸗ 
danke, welcher fle verläßt, und über Ihr ſich für ſtch bewegt. 
Wenn die vorhin berilhrte Beziehung des Organiſchen auf 
Die elementarifde Matue das Weſen deſſelben nicht audbeildt, fo 
it es dagegen in dem Awedbegriffe enthalten. Diefem beab- 
achtenden Bewußtſehyn zwar iſt er nicht dad eigne Weſen bes 
Orgauiſchen, ſondern fällt ihm außer demſelben, und It dann 
nur jene ußerliche, telenlogifehe Weziehung, Allein wie vor⸗ 
bin dad Organiſche beſtimmt worden, iſt ea in der That der 
reale Zweck ſelbſt; denn indem ed fi in der Veziehnng auf 
Anderes felbft erhält, it ed eben dasjenige natürliche Weſen, 
in welchem bie Natur fich In den Megriff reflektiert, und bie an 
ber Nothwendigkeit audelnandergelegten Wlomente einer Urſache 
und einer Wirkung, eines Xhätigen und eines Leidenden, in 
Eins aufanmengenemmen, fo daß bier etwas nicht nur ald Re⸗ 
fultat der Nothwendigkeit auftritt, fondern, well ea in ſich zu⸗ 
1% 
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rückgegangen iſt, iſt das Letzte oder das Reſultat, eben ſo wohl 
das Erſte, welches die Bewegung anfängt, und ſich der Zweck, 
den es verwirklicht. Das Organiſche bringt nicht etwas hervor, 
ſondern erhält ſich nur, oder das was hervorgebracht wird, 
iſt eben ſo ſchon vorhanden, als es hervorgebracht wird. 

Dieſe Beſtimmung iſt, wie ſie an ſich und wie ſie für den 
Vernunftinſtinkt iſt, näher zu erörtern, um zu ſehen, wie er ſich 
darin findet, ſich aber in ſeinem Funde nicht erkennt. Der 
Zwecbegriff alſo, zu dem die beobachtende Vernunft ſich erhebt, 
wie es ihr bewußter Begriff iſt, iſt eben ſo ſehr als ein 
Wirkliches vorhanden; und iſt nicht nur eine äußere Be⸗ 
ziehung defielben, fondern fein Wefen. Diefes Wirkliche, 
welches felbfi ein Zwed ift, bezieht ſich zweckmäßig auf Anderes, 
d. h. feine Beziehung iſt eine zufällige, nad dem, was beide 
unmittelbar find; unmittelbar find beide ſelbſtſtändig und 
gleichgültig gegen einander. Das Weſen ihrer Beziehung aber 
ift ein anderes, als fie fo zu ſeyn fchrinen, und ihr Thun hat 
einen andern Sinn, als es unmittelbar für das finnlide 
Wahrnehmen tft; die Nothwendigkeit ift an dem, was gefchieht, 
verborgen, und zeigt ſich erfi am Ende, aber fo daß eben dieß 
Ende zeigt, daß fie auch das Erfte gewefen if. Das Ende 
aber zeigt diefe Priorität feiner felbft dadurch, daß durch die 
Veränderung, welde das Thun vorgenommen hat, nichts Anderes 
beraustommt, als was fhon war. Oder wenn wir vom Erften 
anfangen, fo geht diefes an feinem Ende oder in dem Reſul⸗ 
tate feines Thuns nur zu fich felbft zurüd; und eben hierdurch 
erweiſt es ſich, ein ſolches zu ſeyn, welches ſich ſelbſt zu ſeinem 
Ende hat, alſo als Erſtes ſchon zu ſich zurückgekommen, oder 
an und für ſich ſelbſt iſt. Was es alſo durch die Bewe⸗ 
gung ſeines Thuns erreicht, iſt es ſelbſt; und daß es nur 
fih ſelbſt erreicht, iſt ſein Selbſtgefühl. Es iſt hiermit 
zwar der Unterſchied deſſen, was es iſt, und was es ſucht, 
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harhunden, aber Bee ft mar her Schein einer hüulerſchlehe, 
und hierdurch old ea Nenrif au ihm rihtt. 

Ehen fa ih aber das Belhiihemunifenn beſchaffen, fich 
auf eine fuhche Aeiſe van fich zu anferſcheſpen, warn zugleich 
Bern Unterſchied herauufäümnt. Es finhet daher in her Menh- 
achtung Der argauiſchen Blatter vichſä Muheres ala hieß Nieten, 4 
ſindel tb alu Fin Ding, als Fin vehen, macht aher warb 
zwiſchen dem, wa ea frihft iſt, m er geſunden, einen 
Pulerſied, der aher keſner if. Mie her Juſſintteden Scheren 
Ras rfuller ſucht um verzehrt, aber damit nichſs Underen herafts 
bringt ala ſich: in fuhrt auch der Inſtinki her Reryunft in fri- 
nen Suchen anr ſie ſrihſſ. Ana Ahier endigt anık dem wWrlhll: 
deſünle. Der Beruunfunſtinkt pingegen Ib zugleich Selbſſke 
mußten; aber web er me Anffinkteift, in er gegen Rau Nir- 
mußten auf die Seile geſſellt, Und hak an Khan ſeinen Gegen- 
ma. are Meſrirdiqung iſt daher durch dieſen entzweil, er ſin⸗ 
ar wahl Herb print, namlich den Ameck, mh eben fa diefen 
Amed ale Ring her Ber Amer Falle Ibm erſtlich außer 
Rem Dinas, welchen ſich ala Imech Rare. Diefer Amen 
a Amer Ik zweilene zugleich grgenftändlich, er fällt ihm 
Raber auch nicht in ſich alu Lewniſrun, ſandern in einen au— 
dern Rirrfand. 

mährer betrachtet Trab dieſe Veſtſwmung ehem ſa mahl In 
dem Neariffe Bes Sſugra, daf 9a Awech an ihm felht il. 
Eu nam vrbalk Kürhs d. h. analeich, ea it feine Bahıy, hie 
Mothwendigkeit zu verbergen und in der jrarm zufälliger 
Vezſehung darzüſtellenz deun feine jfreiheit ader ſein ürſich 
fenn iſt eben deſtä, At grärn fein alkwpendigen ala ein 
Gleichäulligtanzu verhalten; es Nee ſich alte Felhfb als ern nl 
et dar, beſſin Nraquiff aufer feinem Wrbn Malle When ſu hat 
Bir Rörknunge Bir Batkmenpiafelt, tbyen eigenen Nrariff alu au 
her ur fallend, ie als Mina anzuſchauen, alt ein falle, 
aegen dau Mir, mad ha biermit aegenfellijg arm ſte, AMD gegen 
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feinen Begriff gleihgültig if. Als Inſtinkt bleibt fie auch 
innerhalb diefes Seyns, oder der Gleichgültigkeit fichen, 
und das Ding, weldes den Begriff ausdrüdt, bleibt ihm ein 
Anderes, als diefer Begriff, der Begriff ein Anderes als das 
Ding, So iſt das organifhe Ding für fie nur fo Zwed an 
ihm felbft, daß dic Nothwendigkeit, welche in feinem Thun als 
verborgen fich darftellt, indem das Thuende darin als cin gleich⸗ 
gültiges Fürſichſeyendes fih verhält, außer dem Organifchen 
ſelbſt fällt. — Da aber das Drganifche als. Zweck an ihm felbft 
fid) nicht anders verhalten kann, denn als ein foldhes, fo ift 
auch dich erfcheinend und finnlich gegenwärtig, daß es Zweck 
an ihm felbft iſt, und cs wird fo beobadıtet. Das Organiſche 
zeigt fi als ein Sichjelbfierhaltendes uud Infihzurüdtch- 
vendes und Zurüdgetchrtes. Aber in diefem Seyn er⸗ 
kennt die beobadhtende Bewußtſeyn den Zwedbegriff nicht, oder 
dieß nicht, daß der Swedbegriff nit ſonſt irgendwo in einem 
Verſtande, fondern chen bier eriftirt und als ein Ding if. Es 
macht zwifchen dem Zwedbegriffe und zwifchen dem Fürſichſeyn 
und Sichfelbfterhalten einen Unterſchied, welcher Feiner if. Daß 
er keiner ift, iſt nicht für es, fondern ein Thun, das zufällig 
und gleichgültig gegen das, was durch daffelbe zu Stande kommt, 
und gegen die Einheit erfcheint, welde doc Beides zufammen- 
Inüpft, — jenes Thun, und diefer Zwed fallt ihm auseinander. 

Mas in bdiefer Anſicht dem Organifchen felbft zukommt, 
ift das zwifchen feinem Erften und Lesten mitten inne liegende 
Thun, inſofern es den Charakter der Einzelnheit an ihm hat. 
Das Zhun aber, infofern es den Charakter der Allgemeinheit 
hat, und das Thuende demjenigen, was dadurd hervorgebracht 
wird, gleich gefegt ift, das zweckmäßige Thun als foldhes käme 
nicht ihm zu. Jenes einzelne Thun, das nur Mittel ifi, tritt 
duch feine Einzelnheit unter die Beflimmung einer durchaus 
einzelnen oder zufälligen Nothwendigkeit. Was das Organifche 
zur Erhaltung feiner felbft als Individuums, oder feiner als 


Beobachtende Vernunft. 199 


Gattung thut, iſt daher dieſem unmittelbaren Inhalte nad) ganz 
gefeglos, denn das Allgemeine und der Begriff fällt außer ihm. 
Sein Thun wäre ſonach die leere Wirkſamkeit ohne Inhalt an 
ihr felbft; fie wäre nicht einmal die Wirkſamkeit einer Mafchine, 
denn diefe hat einen Zweck, und ihre Wirkſamkeit hierdurch eis 
nen beflimmten Inhalt, So verlaffen von dem Allgemeinen 
wilrde fle Zhätigkeit nur eines Seyenden, als Seyenden, d.h. 
eine nicht zugleich im ſich veflektirte fenn, wie die einer Säure 
oder Bafe iſt; eine Wirkſamkeit, die von ihrem unmittelbaren 
Daſeyn ſich nicht abtrennen, noch biefes, das in der Bezichung 
auf fein Entgegengefegtes verloren geht, aufgeben, ſich aber er» 
halten könnte. Das Seyn aber, deffen Wirkſamkeit die bier bes 
teachtete iſt, iſt gefegt als cin in feiner Beziehung anf fein Ents 
gegengefentes fich erhaltendes Ding; die Thätigkeit als 
ſolche iſt nichts als die reine wefenlofe Form feines Fürſichſeyns, 
und ihre Subflanz, die nicht bloß beflimmtes Schn, fondern 
das Allgemeine iſt, ihr Zwed fallt nicht außer ihr; fie iſt an 
ihe felbft in fh zurüdgehende, nicht durch irgend cin Fremdes 
in fich zurückgelenkte Thäligkeit. 

Diefe Einheit der Allgemeinheit und der Thätigkeit ift aber 
darum nicht für die beobachtende Bewußtſeyn, weil jene 
Einheit wefentlic die immre Vewegung des Organiſchen ift, und 
nur als Begriff aufgefaßt werden kann; das Beobachten aber 
ſucht die Momente in der Form des Seyns und Bleibens; 
uud weil das organifche Banze wefentlich dieß If, die Wiomente 
nicht fo an ihm zu haben und nicht fo an Ihm finden zu Laffen, 
verwandelt das Bewufitfeyn in feiner Anficht den Begenfag in 
einen folchen, als er ihr gemäß iſt. 

Es entſteht ihm auf dieſe Weiſe das organifche Weſen als 
eine Beziehung zweier feyender und feier Momente, — ei⸗ 
nes Wegenfages, deſſen beide Selten ihm alfo eines Theile in 
der Beobachtung gegeben zu feyn feheinen, andern Theils ihrem 
Inhalte nach den Begenfag des organifhen Swedbegriffe, 
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und der Wirklichkeit ausdruden, weil aber der Begriff als 
folder daran getilgt ifl, auf eine dunkle und oberfladhliche Weiſe, 
worin der Gedanke in das Vorſtellen herabgefimten if. So 
fehen wir den erfien ungefähr unter dem Innern, die andere 
unter dem Aeußern gemeint, und ihre Bezichung erzeugt das 
Geſetzt, daß das Aeußere der Ausdrud des Innern if. 

Die Innere mit feinem Entgegengefegten, und ihre Bezie⸗ 
hung auf einander näher betrachtet, ergiebt fih, daß fürs Erſte 
Die beiden Seiten des Geſttzes nicht mehr wie bei frühern Ge⸗ 
fegen lauten, worin fie als felbfifländige Dinge jede als ein 
befonderer Körper erfihienen, noch auch fürs Andere fo, daß das 
Allgemeine irgend fonft außer dem Seyenden feine Eriflenz 
haben follte. Sondern das organifhe Wefen ift ungetrennt 
überhaupt zu Grunde gelegt, als Inhalt des Innern und Aeu⸗ 
fern, und für beide daffelbe; der Gegenſatz iſt dadurch nur noch 
ein rein formeller, deflen reale Seiten daflelbe Anſich zu ihrem 
Weſen, zugleich aber, indem Inneres und Aeußeres auch entge= 
gengefette Realität und ein für das Beobachten verfchiedenes 
Senn find, fcheinen fie ihm jedes einen eigenthümlichen Inhalt 
zu haben. Diefer eigenthümlihe Inhalt, da er diefelbe Sub- 
flanz oder organifche Einheit ift, Tann aber in der That nur 
eine verfhiedene Korm derfelben feyn; und dieß wird von dem 
beobachtenden Bewußtſeyn darin angedeutet, daß das Aeußere 
nur Ausdeud des Innern il. — Diefelden Beflimmungen 
des Verhältniffes, namlich die gleihgültige Selbſtſtändigkeit der 
verfhhiedenen, und in ihr ihre Einheit, worin fie verſchwinden, 
haben wir an dem Zweckbegriffe gefchen. 

Es ift nun zu fehen, welche Geſtalt das Innere und 
Heußere in feinem Seyn hat. Das Innere als foldes muß 
eben fo fehr ein äußeres Seyn, und eine Geflatt haben, wie 
das Aeußere als ſolches, denn es iſt Gegenfland oder ſelbſt als 
Sehendes, und für die Beobachtung vorhanden geſetzt. 

Die organifhe Subflanz als innere iſt die einfache 
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Loch und das, was es erfüllt und weggenommen wird, qualita= 
tiv entgegengefest, aber wie das Reale derfelben, und befien be⸗ 
ſtimmte Größe in beiden, Eins und daſſelbe, und eben fo Zunahme 
der Größe, und Abnahme der Kleinheit. daffelbe ift, und ihre bes 
deutungsleere Entgegenſetung in eine Zautologie binausläuft: 
fo find die organifhen Momente glei) unzertrennlih in ihrem 
Realen, und in ihrer Größe, die die Größe deffelben if; Eines 
nimmt nur mit dem Anderen ab und nimmt nur „mit ibm zu, 
denn Eines hat ſchlechthin nur Bedeutung, infoweit das Andere 
vorhanden iſt; — oder vielmehr es iſt gleichgültig, eine organis 
ſche Erſcheinung als Srritabilität, oder als Senftbilität zu bes 
tradhten, ſchon überhaupt, und eben fo wenn von ihrer Größe 
gefprochen wird. Wie es gleihgültig if, die Zunahme eines 
Lohse, als Vermehrung feiner als der Leerheit, oder als Vers 
mehrung der heransgenommenen Fülle auszufpredhen. Oder eine 
Zahl, 3. B. drei, bleibt gleich groß, ich mag fie poſitiv oder 
negativ nehmen; und wenn ich die drei zu vier vergrößere, fo tft 
das Poſitive wie das Negative zu vier geworden; — wie ber 
Südpol an einem Magnete gerade fo ſtark if, als fein Nord⸗ 
pol, oder eine pofltive Elektricität,. oder eine Säure, gerade fo 
ſtark als ihre negative, oder als die Bafe, worauf fie einwirkt. 
— Ein foldies Großes, als jene drei, oder ein Magnet u. f. f. 
ift ein organifhhes Dafeyn; es ift dasjenige, das vermehrt und 
vermindert wird, und wenn es vermehrt wird, werden beide 
Faktoren deffelben vermehrt, fo fehr als beide Pole des Mag⸗ 
nets, oder als die beiden Elektricitäten, wenn ein Magnet u.ſ. f. 
verftärkt wird, zunehmen. — Daß beide eben fo wenig nad) Ins 
tenfion und Ertenfion verfhieden find, das Eine nit an 
Ertenfion ab», dagegen an Intenfion zunchmen Tann, während 
das Andere umgekehrt feine Intenſion vermindern, dagegen an 
Ertenfion zunehmen follte, fällt unter denfelben Begriff leerer 
Entgegenfegung; die reale Intenfion iſt eben fo fchlechthin fo 
groß als die Ertenfion, und umgekehrt. 
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Es gebt, wie erhellt, bei diefem Geſetzgeben eigentlich fo zu, 
daß zuerſt Irritabilität und GSenflbilität ben beflimmten orga- 
nifhen Gegenfag ausmacht; diefer Inhalt verliert fi aber und 
der Gegenſatz verläuft fih in den formalen des Zu⸗ und Ab⸗ 
nehmens der Größe, oder der verfchiedenen Antenfion und Er- 
tenflon; — ein Gegenfag, der die Ratur der Senfibilität und 
der Irritabilität weiter nichts mehr angeht, und fle nicht mehr 
ausdrüdt. Daher foldhes leeres Spiel des Geſetzgebens nicht 
an die organifchen Momente gebunden iſt, fondern es Tann al- 
lenthalben mit Allem getrieben werden, und beruht überhaupt 
auf der Unbekanntſchaft mit der logifchen Natur dieſer Gegenfäke. 

Wird endlich flatt der Senflbilität und SIrritabilität die 
Reproduktion mit der einen oder der anderen in Beziehung ge- 
bracht, fo fallt auch die Veranlaffung zu diefem Geſetzgeben hin⸗ 
weg; denn Reproduktion fleht mit jenen Momenten nicht in ei- 
nem Gegenfage, wie fle gegen einander; und da auf ihm dieß 
Geſetzgeben beruht, fo fallt bier auch der Schein feines Statt- 
findens hinweg. 

Das fo eben betrachtete Geſetzgeben enthält Die Unterſchiede 
des Organismus in ihrer Bedeutung von Momenten feines Be⸗ 
griffs, und follte eigentlich ein aprioriſches Gefetgeben ſeyn 
Es liegt aber in ihm felbft weſentlich diefer- Gedanke, daß fie 
die Bedeutung von Borhandenen haben, und das bloß beo⸗ 
bachtende Bewußtſeyn hat fih ohnehin nur an ihr Daſeyn zu 
halten. Die organifhe Wirklichkeit bat nothwendig einen ſolchen 
Gegenſatz an ihr, als ihr Begriff ausdrückt, und der als Irrita⸗ 
bilität und Sceufibilität beimmt werden kann, fo wie fle beide 
wieder von der Reproduktion verfhieden erſcheinen — Die 
Aeußerlichkeit, in der die Momente des organiihen Begriffs 
hier betrachtet werden, if die eigene unmittelbare Aeußer⸗ 
lichkeit des Inneren, nicht das Heufere, weldes Aeußeres im 
Ganyu, und Gehalt if, und mit welchem das Funere nach⸗ 
her in Bezichung zu betrechten iſt 
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darum wahrhaft ausgedrüdt ift, weil fie nichts Stehendes, fon- 
deen nur Diomente des Begriffs und der Bewegung find, fo ifl 
er dagegen als Geſtaltung nicht in foldyen drei beflimmten Syſte⸗ 
men befaßt, wie die Anatomie fle aus einander legt. Inſofern 
ſolche Syſteme in ihrer Wirklichkeit gefunden, und durch dieß 
Finden legitimiert werden follen, muß auch erinnert werben, daß 
die Anatomie nicht nur drei dergleichen Spfleme, fondern viel 
mehrere aufweift. — Alsdenn muß, abgefehen hiervon, überhaupt 
das fenfihle Syflem etwas ganz Anderes bedeuten, als das 
was Nervenfyflem genannt wird, fo das irritable Syflem 
etwas Anderes als das Muskelſyſtem, das reprobuttive Sy⸗ 
ſtem etwas Anderes als die Eingeweide der Reproduktion. 
In den Spflemen der Geſtalt als folder ifl der Organismus 
nach der abſtrakten Seite der todten Eriftenz aufgefaßt; feine 
Momente fo aufgenammen gehören der Anatomie und dem Ras 
daver, nicht der Erkenntniß und dem lebendigen Organismus 
an. Als ſolche Theile haben fie vielmehr aufgehört, zu ſeyn, 
denn fie hören auf, Brocefie zu feun. Da das Senn des Or⸗ 
ganismus wefentlih Allgemeinheit oder Reflexion in fi felbft 
if, fo Tann das Seyn feines Ganzen, wie feine Momente nicht 
in einem anatomifchen Syſteme beflehen, fondern der wirkliche 
Ausdrud und ihre Yeußerlichkeit if vielmehr nur als eine Be⸗ 
wegung vorhanden, Die fi durch Die verfhiedenen Theile der 
Geftaltung verläuft, und worin das, was als einzelnes Syſtem 
herausgeriffen und firirt wird, fich wefentli als fließendes Mo⸗ 
ment darftellt, fo daß nicht jene Mirklichleit, wie die Anatomie 
fie findet, als ihre Realität gelten darf, fondern nur fie als 
Proceß, in welchem auch die anatomifhen Theile allein einen 
Sinn haben. 

Es ergiebt fi alfo, daß weder die Diomente des organi= 
(den Innern für fih genommen, Seiten eines Geſetzes des 
Seyns abzugeben_fähig find, indem file in einem folden Geſetze 
von einem Daſeyn ausgefprohen, von einander unterſchieden, 
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und mim jede auf leſche Weifr anflatt ber andern fullte nes 
nannt merben Pannen, nem Dan fle auf bie eine Eeite erteilt, 
in der andern am einem ferien Goſſeme Ihre Mealifteung baden; 
denn bieß fentere ift fa wenig ewan, dad Überhaupt organiſche 
Wahrhett Hatte, mia ea der Nuapeu jener Wiamenie deu In⸗ 
nern If. Das MWeſentliche Dead Organifchen, da en am fich Dad 
Migemeine Al, If wielmebr Hberbunpt, feine Winmente In Deu 
Wirtcoteit eben ſo allgemein, d. h., ale burklanfenbe Pro⸗ 
teſſe au haben, mit aber an einen ſoltrien inne ein RAD 
Dad Milgemmeinen an neben. 

Hur Diepe Weiſe nebt an beim Drnanifiben Die Worſtel⸗ 
Inna einen Geſettea Ubderhaupt werlarem Dad Weſrtz will 
Ben Gegenſat ale ruhende Selten auffaſſen und anabellıfen, 
und an ihnen bie Werltmmihert, welche Ihre Veztehung auf ein⸗ 
ander Hl: Dad Innere, melbem bie erſcheinende Milgenheinte 
beit, und Bad Henßere, welchem bie Thetle ber rubenden Ge⸗ 
Matt angehören, falten Die ſich entſprechenden «reiten Den Ge⸗ 
ſetzee auemächen, verlleren aber fo ann einander nebalten Ihre 
vrganſſihe Medentung; und der Miorflellung ‚bed Gefehre Kent 
gerabe bien zum runde, daß feine beiden wetten ein fir Tee 
fenenden gnleirhauftigen Werleben dalten, und an fle Die Welen 
hung ala eine mebapmelte ſich eufſprechende lefltimmmibeit Vers 
beit wäre Jebe Welle den Hrganiſchen il vielmehr bieß an 
Ihe ſelbſſt, einfache Alſgemeinhelt, in welcher alle Wefliinimungen 
aufgeluft fund, und Die Vewegung biefea Mufirend An ſrhn. 

Die inftrht in den Unlterſchied diefre Geſetzuebensd neuen 
frilbere ſformen wird feine Wintur voltenda aufhellen. — Sehen 
wir mini Arte auf Die Mewegung den Wäahrnehmena und 
den Darin ſich im fich reſteftlrenden amd feinen Gegenſſanb biete 
bu befliinmenhen Mlertlanden, ſo bat biefer babe an Trineit 
rnenfiande bie Meatebung bier abrlenbten Wertungen, 
ben Vigemelnen tnd Einzelnen, den Weſentlichen und beu Meite 
Ferlichen, mit vor ftih, andern If ſelbſt bad um Dem 
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dDiefes Webergehen nicht gegenfländlid wird. Hier hingegen ifl 
die organifche Einheit, d. h. eben die Beziehung jener Gegen 
füge, und diefe Beziehung iſt reines Uebergehen, felbft der Ge⸗ 
genftand. Dieß Uebergehen in feiner Einfachheit iſt unmit- 
telbar Allgemeinheit, und indem fie in den Linterfchied 
tritt, deſſen Beziehung das Gefeg ausdrüden foll, fo find feine 
Diomente als allgemeine Gegenflände diefes Bewußtſeyns, 
und das Gefeß lautet, daß das Heufere Ausdrud des Ins 
nern fen. Der Verfland bat hier den Gedanken des Ge- 
feges felbft erfaßt, da er vorher nur überhaupt Geſetze fuchte, 
und die Momente derfelben ihm als ein beflimmter Inhalt, 
nicht als die Gedanken derfelben vorſchwebten. — In Anfehung 
des Inhalts follen hiermit hier nicht ſolche Geſetze erhalten wer⸗ 
den, welde nur ein ruhiges Aufnehmen rein feyender Unter- 
ſchiede in die Form der Allgemeinheit find, fondern Gefege, die 
unmittelbar an dieſen Unterſchieden auch die Unruhe des Be- 
griffes, und damit zugleih die Nothwendigkeit der Bezichung 
der Seiten haben. Allein weil eben der Gegenfland, die orga⸗ 
niſche Einheit, das unendliche Aufheben oder die abſolute Ne⸗ 
gation des Seyns mit dem ruhigen Seyn unmittelbar vereinigt, 
und die Momente weſentlich reines Uebergehen find, fo er- | 
geben ſich feine folde feyende Seiten, als für das Geſetz er⸗ 
fordert werden. 

Am foldhe zu erhalten muß der Verfland fih an das an 
dere Dioment des organiſchen Verhältnifies halten; nämlich an 
das Neflettirtfeyn des organifhen Daſeyns in fi felbft. 
Aber dieſes Seyn iſt fo volllommen in ſich reflektirt, daß ihm 
eine Beftimmtheit gegen Anderes übrig bleib. Das unmits 
telbare. finnlihe Seyn ift unmittelbar mit der Beftimmtheit als 
foldyer eins, und drüdt daher einen qualitativen Unterſchied an 
ibm aus, wie 3. B. Blau gegen Roth, Saures gegen Alkali- 
ſches u. f. f. Uber das in fi zurüdgelommene organifhe Seyn 
ift volllommen gleihgültig gegen Anderes, fein Dafeyn iſt die 
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einſache Allgemeinhelt, und vermeigert dem Neobachten bleibende 
ſinnliche Unterſchlede, vder mas daſſelbe Ifl, zelgt feine weſent⸗ 
Hehe Meflimmipernt nur ale den Wechſel ſehender Veſtſimmi⸗ 
heiten, Wie ſich daher der Unlerſchied ala ſrhender auedrüdt, 
in eben dieß, daß er ein z4,6644404114er in, dd ale Gröhße, 
Mlerin Ib aber der Vegriff getiiat, und Die ARolhwendigkelt ver⸗ 
ſchwunden. — Der Anhalt aber und Die Erflillung dieſes gleich⸗ 
allltinen Seyna, der Wechſel der ſiunlichen Veſtimmungen in 
Die Einfachhelt einer organiſchen Veſtimmung zuſammengenom 
men druckt dann zugleich dieß and, daß er eben jene — Der 
unmittelbaren Kigennbart --- VMeſſtimmtheit nicht bat, und Dad 
Qualitative ſalli allein In Die rdge, wie wir oben geſehen, 

Ob alſo ſchon Das Geyenſtändliche, Dan ala organiſche Mie- 
fummihelt anfgefaße wird, den Vegriff am Ihm ſelbſt dat, und 
ſich dierdurch von dem amterfibetdel, das fiir Den Werſtand If, 
der ſich ala rein wahrnehmend bei dem Nuffaſſen des Anbaltd 
feiner Geſetee verhält, fa Fällt jenre Auffaſſen doch zanz in Dad 
Ay und Die Wianter des blotg wahrnehmenden Werſſandes 
darum zurilcd, weil das Aufgeſahle zu Vtomenten einen Gefe⸗ 
dee gehraucht wird; denn hierdurch erhält eu Die Welſe einer 
feflen Veſummihell, Die ſForm einer unmitteldaren Eigenſchaft 
oder Fler ruhrnden Erſcheinung, wird ferner In Die Veſſimmung 
der Groöße aufgenommen, amd bie Biatue des Menria If un⸗ 
terdrüuckt. Die Umlauſchung eines bioß Wahrgenommenen 
gegen ein firhrefteßtinten, einer Dion ſtunlichen Veſtimmthelt 
denen eine organiſche verllert alſo wieder Ihren Werlh, und 
awar daburch, daß der Merfland dan Geſehgrben noch michi auf⸗ 
grhohen bat, 

Um die Mergleſchung in muſehung dieſra Umlauſchea am 
einigen Veiſpfelen amufſtellen, fo wird em eiwän, dan fiir Die 
Wahrnehmung ein Thler bon Marken Winkeln if, — ala thie⸗ 
riſcher Orzantömue von hoher rritmbiliiät, ober was Fiir Die 
Vdahrnehmung ein Aurland großer Ohwäche if, — ale Au⸗ 
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ftand hoher Senflbilität, oder wenn man lieber will, als eine 
innormale Affettion und zwar eine Dotenzirung derfelben (Aus⸗ 
drüde, welche das Sinnlihe, flatt in den Begriff, in ein 
Deutfchlatein überfegen) beflimmt. Daß das Thier flarte Mus⸗ 
teln habe, kann vom Verflande auch fo ausdrüdt werden, das 
Thier befite eine große Muskelkraft, — mie bie große 
Schwäche als eine geringe Kraft. Die Beflimmung durch Ir⸗ 
ritabilität hat vor der Beflimmung als Kraft voraus, daß 
diefe die unbeflimmte Reflexion in fi, jene aber die beflimmte 
ausdrüdt, denn die eigenthümliche Kraft des Mustels ift 
eben Zrritabilität, — und vor der Bellimmung als ſtarke 
Muskeln, daß, wie ſchon in der Kraft, die Reflexion in fi 
zugleich darin enthalten if. So wie die Schwäche oder die ges 
ringe Kraft, die organifhe Paſſivität beſtimmt durch Sen⸗ 
fibilität ausgedrüdt wird. Aber diefe Senfibilität fo für fi 
genommen und firirt, und noch mit der Beflimmung der Größe 
verbunden, und als größere oder geringere Senfibilität einer 
größern oder geringern Irritabilität entgegengefest, if jede ganz 
in das finnliche Element und zur gemeinen Form einer Eigen 
ſchaft herabgefest, und ihre Bezichung nicht der Begriff, ſon⸗ 
dern im Gegentheil die Größe, in welde nun der Gegenſatz 
fällt, und ein gedantenlofer Interfchied wird. Wenn hierbei 
zwar das Unbeſtimmte der Ausdrüde von Kraft und Stärke 
und Schwäche entfernt wurde, fo entficht jest das eben fo 
leere und unbeflimmte SHerumtreiben in den Begenfägen einer 
höhern und niedern Senflbilität, Srritabilität, in ihrem Auf⸗ 
und Abſteigen an und gegen einander. Nicht weniger als 
Stärke und Schwäche ganz finnlihe gedantenlofe Beftimmungen 
find, iſt die größere oder geringere Senſibilität, Irritabilität, 
die gedantenlos aufgefaßte und eben fo ausgefprodhene finnliche 
Erſcheinung. An die Stelle jener begrifislofen Ausdrüde if 
nicht der Begriff getreten, fondern Stärke und Schwäche durch 
eine Beſtimmung erfüllt worden, die für fih allein genommen 
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felbft aus ihrem Beftchen und dem Zuſammenhange mit dem 
Aeußern in ſich zurüdnimmt; das Inhaltslofe, das an ber‘ 
Geftalt ſich feinen Inhalt giebt, und an ihr als ihe Proceß 
erfhheint. In diefem Extreme als einfacher Negativität oder 
reiner Einzelnheit bat das Organifche feine abfolute Frei⸗ 
beit, wodurd es gegen das Seyn für Anderes, und gegen die 
Beſtimmtheit der Momente der Geftalt gleichgültig und gefichert 
iſt. Diefe Freiheit ift zugleich Freiheit der Momente felbft, fle 
iſt ihre Möglichkeit als daſeyende zu erſcheinen und aufge» 
foßt zu werden, und wie gegen Aeußeres find fle darin aud 
gegen einander befreit und gleichgültig, denn die Einfachheit 
diefer Freiheit iſt das Senn oder ihre einfache Subflanz. Dies 
fer Begriff oder reine Freiheit if ein und daffelbe Leben, die 
Geftalt oder das Seyn für Anderes mag in no fo mannigfals 
tigem Spiele umherfſchweifen; es iſt dieſem Strome des Lebens 
gleichgültig, welcher Urt die Mühlen find, die er treibt. — 
Fürs Erfte ift num zu bemerken, daß dieſer Begriff hier nicht 
wie vorhin bei der Betrachtung des eigentlihen Innern in feis 
ner Form des Proceſſes, oder der Entwidlung feiner Dior 
mente aufzufaflen ift, fondern in feiner Form als einfaches 
Inneres, weldes die rein allgemeine Seite gegen das wirk⸗ 
Liche lebendige Weſen ausmaht, oder als das Element des 
Beftehens der feyenden Blieder der Geſtalt; denn dieſe bes 
trachten wir bier, und an ihe iſt das Wefen des Lebens als 
die Einfachheit des Beſtehens. Alsdann iſt das Seyn für 
Anderes, -oder die Beſtimmtheit der wirklichen Geflaltung in 
dDiefe einfache Allgemeinheit aufgenommen, die Ihe Weſen ifl, 
eine eben fo einfache allgemeine unfinnliche Veſtimmtheit, und 
kann nur die ſeyn, welche als Zahl ausgebrüdt if. — Sie 
tt die Mitte der Geſtalt, welde das unbeflimmte Leben mit 
dem wirklichen verknüpft, einfach wie dieſes, und beflimmt wie 
diefes. Was an jenem, dem Innern, als Zahl wäre, müßte 
das Aeußere nach feiner Weiſe als Die vielförmige Wirklichkeit, 
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zelnheit eines unorganifchen Dinges, die ſpecifiſche Schwere. 
Sie kann als einfaches Senn eben fo wohl, wie die Beſtimmt⸗ 
heit der Zahl, deren fie allein fähig ift, beobachtet oder eigent- 
lih durch Vergleichung von Beobachtungen gefunden werden, 
und ſcheint auf diefe Weiſe die eine Seite des Befeges zu ge⸗ 
ben. Geftalt, (farbe, Härte, Zähigkeit und eine unzählige 
Dienge anderer Eigenfhaften würden zufammen die äußere 
Seite ausmachen, und die Beflimmtheit des Innern, die Zahl, 
auszudrüden haben, fo daf das Eine am Andern fein Gegen» 
bild hätte, 

Weil nun die Negativität bier nicht als Bewegung des 
Mrocefies, fondern als beruhigte Einheit oder einfaches 
Fürſichſeyn aufgefaßt ift, fo erfcheint fie vielmehr als dasje⸗ 
nige, wodurd das Ding fi dem Proceſſe widerfegt, und ſich 
in fih und als gleichgültig gegen ihn erhält. Dadurch aber, 
daß dieß einfache Fürſichſeyn eine ruhige Gleichgültigkeit gegen 
Anderes ifl, tritt Die fperififhe Schwere als eine Eigenfhaft 
neben andere; und damit hört alle nothwendige Beziehung ih⸗ 
ver auf dieſe Vielheit, oder alle Gefegmäßigkeit auf. — Die 
fpecififhe Schwere als dieß einfache Innere, bat nicht den Un⸗ 
terfhied an ihr felbft, oder fie hat nur den unweſentlichen; 
denn eben ihre reine Einfachheit hebt alle wefentliche Un⸗ 
terfcheidung auf. Diefer unwefentlihe Unterſchied, Die Größe, 
müßte alfo an der anderen Seite, welde die Vielheit der Eis 
genſchaften ift, fein Gegenbild oder das Andere haben, indem 
er dadurd überhaupt erft Unterſchied if. Wenn diefe Vielheit 
felbft in die Einfachheit des Gegenfages zufammengefaßt, und etwa 
als Kohäſion beftimmt wird, fo daß diefe das Fürſichſeyn 
im Undersfeyn, wie die fpecififche Schwere das reine Kürs 
ſich ſeyn if, fo if diefe Kohäflon zuerſt diefe reine im Begriffe 
gefegte Beftimmtheit gegen jene Beflimmtheit, und die Manier 
des Geſetzgebens wäre die, welde oben bei der Beziehung der 
Senflbilität auf die Jrritabilität betrachtet worden. — Alsdann 
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friiher aſne Mer Mirher mr hen rfiae Kiefie GSrifen 
nuahritßten, fiir einen ehren grunumen Merken innß, Weiher 
ſrine Vnfante nk hie UAliteſ, wmukneh Me anageſſihrt Werken 
fnllir, the Pr 
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nleth zu here Ephire bea Annranninben derühergeunmmen Pie 
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driiſihffeſich karkfrſetj ſfriur Reſummiheft IE Abe weſrutfich 
Kir trier, nuß ra erſcheint Fehler Eſaruſſhaſt gieichnntig 
ren bau Urufirre, Aalen hir Mieten nern funiihen Eigruſhnf⸗ 
tr Bun gel ftehfrhn Den Senat -Tehenkigent aber rift vicht 
ſu anf hir Seſte geurn Mein Aruferraäa, fatihern bat hat Priurip 
kra Nee nn Mon friſt Neſſſinmwen wir Ian ſit⸗ 
an ala Finnen Nester at Kerl 
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Kir dunniſiher Einhelt n hie Eſnhelt bra Mehfeikftutehtuene WAlh- 
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aufflchbeziehens, und ber reinen Negativität, Dieſe Einheit iR 
als Einheit das Innere des Drganifhen; dieß if hierdurch an 
fi allgemein, oder es iſt Battung. Die Freiheit der Gat⸗ 
tung gegen ihre Wirklichkeit aber iſt eine andere als bie Kreis 
heit der fpecififhen Schwere gegen die Geſtalt. Die der letz⸗ 
teren iſt eine ſeyende Freiheit, oder daß fle als befondere Eis 
genſchaft auf die Seite tritt. Aber weil fie ſeyende Freiheit 
iſt, if fle auh nur Eine Veſtimmtheit, welde dieſer Bes 
flalt wefentlid angehört, oder wodurch diefe als Wefen ein 
Beſtimmtes if. Die (freiheit der Battung aber If} eine allges 
meine, und gleihgültig gegen diefe Geſtalt oder gegen ihre 
Wirklichkeit. Die Beſtimmtheit, welhe Sem Fürſichſeyn 
Des Unorganiſchen als ſolchem zukommt, tritt daher an dem 
Drganifhen unter fein Fürſichſeyn; wie fle an dem Unorga⸗ 
niſchen nur unter das Seyn deffelben tritt; ob fle daher ſchon 
an diefem zugleih nur als Eigenfhaft if, fo fallt ihr doch 
bie Würde des Weſens zu, weil fle als das einfache Negative 
dem Dafeyn als dem Seyn fiir Anderes gegenüberfieht; und 
Dieß einfache Negative iſt in feiner leuten einzelnen Beflimmts 
heit eine Zahl, Das Organiſche aber If} eine Einzelnheit, welche 
felbf reine Negativität und Daher die fire Beflimmtheit der 
Zahl, welche dem gleihgültigen Seyn zutommt, in ſich 
vertilgt. Imfofern es das Moment des gleiähgültigen Seyns 
und darin der Zahl an Ihm hat, Tann fle daher nur als ein 
Spiel an Ihm, nicht aber als das Weſen feiner Lebendigkeit 
genommen werden. 

Nenn nun aber ſchon Die reine Regativität, das Mrintip 
des Mroceffes, nicht außer dem Organiſchen fällt, und es fle 
alfo nicht als eine Veſtimmtheit in feinem Weſen hat, ſondern 
die Einzelnheit ſelbſt an ſich allgemein iſt, fo iſt Doch dieſe reine 
Einzelnheit nicht in ihren Diomenten als ſelbſt abfirat:en 
oder allgemeinen an ihm entwidelt und wirklich. Sontern 
dieſer Auedrud tritt außer jener Allgemeinheit, welche in die 
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meinheit chen fo äußere Wirklichkeit hätte, ſondern dieß fällt 
außer dem Organiſch⸗ lebendigen. Diefes allgemeine Indi⸗ 
viduum aber, wie es unmittelbar das Individuum der na⸗ 
türlichen Beflaltungen if, If nit das Bewußtfenn felbfi; fein 
Daſeyn als einzelnes organifhes lebendiges Indis 
viduum müßte nicht außer ihm fallen, wenn es diefes feyn 
ſollte. 

Wir ſehen daher einen Schluß, worin das eine Extrem das 
allgemeine Leben als Allgemeines, ober als Gattung, 
das andere Extrem aber Daffelbe als Einzelnes, oder als 
allgemeines Individuum iſt; Die Mitte aber iſt aus beiden zus 
fommengefegt, das erſte ſcheint in fle ſich als befkimmte Als 
gemeinheit oder als Art, das andere aber als eigentlide 
oder einzelne Binzelnheit zu (diem. — And da biefer 
Schluß überhaupt der Seite dee Geſtaltung angehört, fo iſt 
unter ihm eben fo dasjenige begriffen, was als unorganiſche 
Natur unterfhieden wird. 

Anden nun das allgemeine Leben als Das einfache Wer 
fen der Battung von feiner Seite die Unterſchiede des Be⸗ 
griffs entwidelt, und fle als eine Reihe der einfachen Beſtimmt⸗ 
heiten darflellen muß, fo tft diefe ein Syſtem gleichgültig geſetz⸗ 
ter Anterfhiede, oder eine Zahlreihe. Nenn vorhin das 
Organiſche in der Form der Einzelnheit dieſem wefenlofen Un⸗ 
terfchlede gegenüber gefegt wurde, der Ihre lebendige Natur nicht 
ausdrüdt und enthält — und wenn in Unfehung bes Unorga⸗ 
niſchen nah feinem ganzen in der Dienge feiner Eigenſchaften 
entwickelten Daſeyn eben dieß gefagt werden muß, — fo ifl es 
jegt das allgemeine Individuum, weldes nicht nur als frei von 
jeder Bliederung der Gattung, fondern auch als ihre Macht zu 
betrachten if. Die Battung, welche fih In Arten nad der all 
gemeinen Veſtimmtheit der Zahl zerlegt, oder au ein- 
zelne Beſtimmiheiten ihres Daſeyns, z. B. die Fignur, Farbe u. 
ſ. f. zu ihrem Eintheilungsgrunde nehmen mag, erleidet in Dies 
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ten wird, aber dieſe Regſamkeit if für ſich ſelbſt nur auf ih⸗ 
ren Punkt befhräntt, weil das Ganze nicht in ihm vorhanden 
tft, und dieß ift nicht darin vorhanden, weil es nicht als Gan⸗ 
zes bier für ſich if. 

Außerdem alfo, daß die beobachtende Vernunft in der or- 
ganifhen Natur nur zur Anſchauung ihrer felbfi als allgemeines 
Leben überhaupt kommt, wird ihr die Anſchauung feiner Ent⸗ 
widlung und NRealifirung nur nad ganz allgemein unterſchiede⸗ 
nen Spfiemen, bei deren Beftimmung ihr Werfen nicht in dem 
Drganifchen als ſolchem, fondern in dem allgemeinen Indivis 
duum liegt; und unter dieſen Interfchieden der Erde, uach 
Reihungen, welche die Gattung verfucht. 

Indem alfo in feiner Mirklichkeit die Allgemeinheit 
Des organifhen Lebens fih, ohne die wahrhafte fürfich- 
feyende Wermittlung, unmittelbar in das Extrem der Cin- 
zelnheit herunterfallen läßt, fo hat das beobachtende Bewußt⸗ 
feyn nur das Meinen als Ding vor ſich; und wenn bie Ver⸗ 
nunft das müßige Intereſſe haben Tann, diefes Deinen zu bes 
obachten, ift fie auf das Beſchreiben und Hererzählen von Mei⸗ 
nungen und infällen der Natur befchräntt. Diefe geiftlofe 
Freiheit des Meinens wird zwar allenthalben Anfänge von Bes 
fegen, Spuren von Nothwendigkeit, Anfpielungen auf Ordnung. 
und Reihung, wisige und ſcheinbare Beziehungen darbieten. 
Aber die Beobachtung kommt in der Beziehung des Organiſchen 
auf die fenenden Unterſchiede des Unorganiſchen, die Elemente, 
Zonen und Klimate, in Anfehung bes Gefetes und der Noth⸗ 
wendigkeit nicht über den großen Einfluß hinaus Go auf 
der andern Seite, wo die Individualität nicht Die Bedeutung 
der Erde, fondern des dem organifdhen Leben immanen⸗ 
ten Eins bat, dieß mit dem Allgemeinen in unmittelbarer 
Einheit zwar die Gattung ausmacht, aber deren einfache Ein⸗ 
heit eben darum nur als Zahl ſich beflimmt, und daher die 
qualitative Erſcheinung freiläßt, — kann es die Beobachtung 
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nicht Aber artige Vemerkungen, Intereffante Vezte⸗ 
dungen, freundiichee Entgegenkommen Dem Mes 
ariffe, hmanedringen. Aber Die arligen Nemerkungen 
find fein Wiſſen Der Rothwendigkeft, Be uterefſan— 
ten Veintrhungen bleiben Bei dem Juterefſe ſſehen, Dan In⸗ 
dereſſe iſt aber me nord Die Meinung von der Nernunft, und 
Die Freundlichtelt dea Andivibnelley, mit Der es dm einen 
Megriff anſpielt, iſt wine kiudliche Freundlichkelt, welche kindiſch 
a, wenn fie an und fur ſich eiwäg gelten will ober Mall, 


bh. Die Reobahtung den Arlbiibemnftfenne in Fels 
ner Meinbett nnd Feiner Meatehung anf dußere 
rer, logtſche nnd Brbchelanirche Merepe. 


Die Naturbeobachtung findet den Negriff in der organ⸗ 
ſchen Mar realiſtri, Wefepe, Deren Momente Dinge find, 
welche ſich Annie ala Vbſſraktivnen perbalten;, abrr dirſyr Mee 
griff in aicht eine in ſich reſtektirte Einfachdell, Dae Veben 
Der organſſchen Mar iſt dagegen ne dieſe in ſich reſſeklirte 
Einfachhelt, der Gegenſah feiner ſelbſt, le des Nlgemeinen 
und Dea Cinzelnen, iritt aicht dm MWeſen Diefen Vrbena ſrlbſt 


augeinander, dag Weſen if micht Dir Gallung, welche in hrem 


unterſchtebaloſen Elemente ſich reunte und bewegle, und tn the 
ver Entgegenſetung file ſtih ſeldſt zugleich unnterſchleben wärr, 
Die Mendarbtung findet dieſen freien Negriff, deſſen Ungemein⸗ 
beit Die enfwickelte Einzeinhelt eben fo abſolul In ihr ſrlbſt Dal, 
nur In Dem la Megriff eriflirenden Veyriffe ſelbſt, oder Im 
dem ESelbſthewußlſeyn. 

Indem ſie ſtch nn dm ſth ſeibſt kehrt, And anf Den ale 
freien Negriff wirklichen BVegriff rihlet, ſindet ſte zuerſt Die 
Geſete den Denkens MDieſy Einzelnheft, welche dan Den⸗ 
Pen cm hm ſelbſteiſt, i Die abſtrafie, ganz in Die Einſachhelt 
Weldgenommene Vewegung den Bieantiven, und Die Gefrehe find 
auferhalfb Der Menlitäh, —- ie Haben Beine Mentttät, beißt 
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überhaupt nichts anders, als fie find ohne Wahrheit. Sie fols 
len auch zwar nit ganze, aber doh formelle Wahrheit 
eb Allein das Reinformelle ohne Realität if das Gedanten- 
Ading,“ oder die leere Abſtraktion ohne die Entzweiung an ihr, 
welche nichts anders als der Inhalt wäre. — Auf der andern 
Seite indem fie Geſetze des reinen Denkens find, dieſes 
aber das an ſich Allgemeine, und alfo ein Wiſſen ift, welches 
unmittelbar das Seyn und darin alle Realität an ihm hat, 
find diefe Gefege abfolute Begriffe und ungetrennt die Weſen⸗ 
‚heiten der Form wie der Dinge. Da die fih in ſich bewegende 
Allgemeinheit der entzweite einfache Begriff if, hat er auf 
diefe Weiſe Inhalt an fih, und einen folden, welder aller 
Einhalt, nur nicht ein finnliches Seyn if. Es ift ein Inhalt, 
der weder im Widerſpruche mit der Form noch überhaupt von 
ihr getrennt, fondern vielmehr wefentlich fe ſelbſt ift; denn diefe 
ift nichts anderes als das in feine reinen Momente ſich tren⸗ 

nende Allgemeine. 
Wie aber diefe Form oder Inhalt für Die Beobadtung 


"als Beobachtung ift, erhält fic die Beftimmung eines gefundes 


‚nen, gegebenen, d. i. nur ſeyenden Inhalte‘ Cr wird ru⸗ 
higes Seyn von Beziehungen, eine Dienge. abgefonderter 
Nothwendigkeiten, die als ein fefter Inhalt an und für ſich, 
in ihrer Beſtimmtheit, Wahrheit haben folln, und fo in 
der That der Form entzogen find. — Diefe abfolute Wahrheit 
firer Beflimmtheiten oder vieler verſchiedener Geſetze widerfpricht 
aber der Einheit des Selbfibewußtfenns, oder des Denkens und 
der Form überhaupt. Was für feftes an ſich bleibendes Geſetz 
ausgefagt wird, kann nur ein Moment der fich in fich reflekti- 
senden Einheit feyn, nur als eine verfchwindende Größe auftres 
ten. Aus diefem Zufammenhange der Bewegung aber von der 
Betrachtung herausgerifien und einzeln bingeftellt, fehlt ihnen 
nicht der Inhalt, denn fie haben einen beflimmten Inhalt, fons 
dern fie entbehren vielmehr der Form, welde ihr Wefen iſt. 
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An der That nicht darum, weit ffe nur formell feyn und Pele | 
nen Anhalt baben füllen, andern vielmehr ans dem entgegen⸗ 
arfenten Grunde, weit ffe in ihrer Reſtimmtheit, uber eben ale 
ein Anbalt, dem Nie Form genammen if, für ehmas Ahmmfns 
tes gelten follen, find diefe Gefetze nicht Die YJahrheit hea Den: 
kena. In ihrer Wäahrheit, ala in der @inbeit dea Denfend 
verfchwindende Momente, mäßten fe ala Wifſen aber denfende 
Mewegunge nicht aher ala Gefete ded Miffena, genrſumen 
werden. Ans Reahachlen aber iſft nicht has Wiffen ſelbft, und 
kennt ea nicht, fondern verkehrt feine Matur in die Geftalt des 
Sepna, N b. faßt feine Regallvität unr ala Gefetze deffrlben 
anf. — a iſt bier hinreichend, die Ungültigkeit der fagenann⸗ 
ten DPenkgefetze ans der allgemeinen Ratur der Sache anfaranint 
au hahen. Mie nähere Entwicklung gehärt in die ſpekulative 
Philafophie, worin ſte ſich als daajenige zeigen, was fie in 
uaprbeit find, vämlich einzeine vwerfihmindende Maömente, deren 
VGahrheit nur has Ganze der denkenden Rewegung, has Wiffen 
felhnt tft. j 
Diefe negalive Einheit des Denkens ift für ffeh frlbft, her ! 
vielmehr fte iſt daa Fürfichfelbſffeyn, das Princip der Ju⸗ 
dividualität, nnd In feiner Mealttät, tbuendhea Nemußtfenn. 
An ihm ala her Menlität jener Geſetze wird daher das henhachs 
tende Newußtfeyn durch Ne Mate der Binche furtaefübrt. An— 
dem dieſer Aufammenhang nicht für es tft, ſo meint ed, dae 
Denfen in feinen Gefetzen bleibe ibm auf der einen Seite fies 
hen, und anf Der andern Kette erbalte es ein anderes Seyn 
an dem, wag ihm jetzt Gegenſtand ift, männlich Nas ſhuende 
Mewußtfepn, welches fü für fich if, Daß ed das Anderaſeyn anf 
beht, und in diefer Anfchaunng feiner felbft ala dea Akenativen 
ſeine Wirklichkeit hat. 

Fa kröffnet fich alfo für die BVeobachtung ein meines 
weih an der handelnden Wirklichkeit dea Nemnfits 
feuna. Die Pfochologie entbält Die Menge van Gefehen, nach 
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welchen der Geiſt gegen die verſchiedenen Weifen feiner Wirk⸗ 
lichkeit, als eines vorgefundenen Andersſeyns, ſich ver⸗ 
ſchieden verhält; theils um dieſe in ſich zu empfangen, und den 
borgefundenen Gewohnheiten, Bitten und Dentungsart, als wor⸗ 
in er ſich als Wirklichkeit Gegenſtand iſt, gemäß zu werden, 
— theils um gegen ſie ſich ſelbſtthätig zu wiſſen, mit Neigung 
und Leidenſchaft nur Beſonderes daraus für ſich heauszugreifen, 
und das Gegenſtändliche ſich gemäß zu machen; dort ſich 
gegen ſich ſelbſt als Einzelnheit, hier gegen ſich als allgemeines 
Seyn negativ zu verhalten. — Die Selbſtſtändigkeit giebt dem 
Borgefundenen nah der erſten Seite nur die Form bemußter 
Individualität überhaupt, und bleibt in Anfehung des Inhalts 
innerhalb der vorgefundenen allgemeinen Wirklichkeit fichen; 
nad der andern Seite aber giebt fie ihr wenigflens eine eigen⸗ 
thümliche Modifikation, die ihrem wefentlihen Inhalte nicht 
widerfpricht, oder auch eine foldhe, wodurd das Individuum als 
befondere Wirklichkeit und eigenthümlicher Anhalt fih ihr ent⸗ 
gegenfest, — und zum Verbrechen wird, indem es file auf eine 
nur einzelne Weife aufhebt, oder indem es dieß auf eine allges 
meine Weife und damit für alle thut, und eine andere Welt, 
anderes Net, Geſetz und Sitten an die Stelle der vorhandes 
nen bringt. 
Die beobachtende Phyqhelogie , welche zuerſt ihre Wahrneh⸗ 
mungen von den allgemeinen Weiſen, die ihr an dem 
thätigen Bewußtſeyn vorkommen, ausſpricht, findet mancherlei 
Vermögen, Neigungen und Leidenſchaften, und indem ſich die 
Erinnerung an die Einheit des Selbſtbewußtſeyns bei ber Her- 
erzählung diefer Kollektion nicht unterdrüden läßt, muß fle we⸗ 
nigflens bis zur Verwunderung fortgehben, daß in dem Geifle, 
wie in einem Sade, fo vielerlei und ſolche heterogene einander 
zufällige Dinge beifammen ſeyn Tönnen, befonders auch da fie 
ſich nicht als todte ruhende Dinge, fondern als unruhige Bes 
wegungen zeigen. 
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An der Hererzählung diefer verfchiedenen Vermögen If bie 
Meobachtung in der allgemeinen Weite; Die Einheit diefer wiels 
fachen jräninteiten ift die diefer Nllaemeinheit entneaennrfente 
Brite, die wirkhiche Individualität — MDie unlerfchiednen 
wirklichen Individualitälen wieder fo aufzufaffen und zu erzäh⸗ 
den, daß dev eine Menfch mehr deignng zu diefem, Ber andere 
mehr au jenem, der eine mehr Verftand als der andere babe, 
hat aber ehaag viel Atnintereffantered, ats felbft bie Arten von 
Infekten, Wtoofen, und fo fort aufzmählen; denn biefe neben 
Der Wenbarbiung dad Merbe, fie fo einzeln und beariffiad zu 
nebmen, weit fie wefentlich dem Elemente her zufälligen Ver⸗ 
einzelung angehören. Mie bewußte Individualität hingegen, 
ariftoa ala kinzelne fehende Erfſheinung zu vehmen, bat Bas 
Woiderfprechende, daß ihr Wefen das Mllanmeine bes (Seifen fl: 
Anden aber das Nuffaffen fie zugleich in bie Form der Allge⸗ 
meinbeit eintreten läßt, findet es ihr Gefetz, und fcheint jene 
einen vernünftigen ‚Aeed au haben, und vin nachiwendigen Ge⸗ 
finäft au treiben. 

Die Wtomente, die den Anhalt bes Gefettea andınaen, 
ſtud einer Seita Die Indiwidualität felbſt, andrer Britt ihre 
allgemeine mörganifche gatur, nämlich die vorgefümdenen Als 
fände, Lage, Gewöhnheiten, @itten, Religion und fo weittr 
ana diefen iſt die heflimmte Individualität au begreifen. Sie 
euthaälten Meſftimmies ehbenfowahl ala Milaemeined, und ſind Aus 
aleich Vorhandenes, das fleh der Reobachtung darbielel, und 
ſich an der andern weite in Dev Form ber Individualität ange 
dritt. 

Bad Gefet diefes Nierhältnires der beiden Seiten müßte 
num dieß enthalten, was biefe befimimten Almfänbe für eine 
vuirkung und Einfuß auf Die Individualifät auaüben. Diefe 
Anhidualität aber ifl gerade Died, ebenfowahl das Milges 
metue an feyn, und daher auf eine ruhigge unmittelbare Weift 
init dein vorhandenen Milgemeinen, den Bitten, Gewohnhei⸗ 
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ten u. ſ. f. zufammen zu fließen und ihnen gemäß zu werden, 
als ſich entgegengefegt, gegen fle zu verhalten, und fie vielmehr 
zu verkehren, — fowie gegen fie in ihrer Einzelnheit ganz gleich⸗ 
gültig fi zu verhalten, fie nicht auf fid einwirken zu laflen, 
und nicht gegen fie thätig zu feyn. Was auf die Individua⸗ 
lität Einfluß und welchen Einfluß es haben fol, — was eis 
gentlich gleichbedeutend ifl, — hängt darum nur von der Indivi⸗ 
dualität felbft ab; dadurch ift dieſe Individualität Diefe bes 
flimmte geworden, heißt nichts anders, als fie ift dieß 
fhon gewefen. Umſtände, Lage, Sitten und fo fort, welde 
einer Seite gezeigt werden als vorhanden, und andrer Seite 
in dieſer befliimmten Individualität, drüden nur das 
unbeflimmte Weſen derfelben aus, um weldes es nicht zu thun 
if. Wenn diefe Umflände, Dentungsart, Sitten, Weltzuftend 
überhaupt nicht gewefen wäre, fo wäre allerdings das Indivi⸗ 
duum nicht geworden, was es iſt; denn diefe allgemeine Sub⸗ 
flanz find alle, welde in diefem Weltzuftande fid befinden. — 
‚Wie er fi aber in die ſem Individuum, — und ein foldes 
ſoll begriffen werden, — partitularifirt hat, fo müßte er fi 
an und für ſich felbft partitularifirt, und in dieſer Beſtimmtheit, 
welche er fi gegeben, auf ein Individuum eingewirkt haben; 
nur fo hätte er es zu diefem beflimmten gemacht, das es ifl, 
Wenn das Yeufere fit an und für fi fo befhaffen bat, wie 
es an der Individualität erfheint, wäre diefe aus jenem bes 


griffen. Wir hätten eine gedoppelte Gallerie von Bildern, bes 


ten eine der Wiederſchein der andern wäre; Die eine die Galles 
rie der völligen Bellimmtheit und Umgrenzung Auferer Um⸗ 
flände, die andere diefelbe überfegt in die Weife, wie fie in dem 


bewußten Weſen find; jene die Kugelflädhe, dieſes der Mittels, 


punkt, welcher fie in ſich vorſtellt. 

Aber die Kugelflähe, die Welt des Individuums, hat un= 
mittelbar die zweideutige Bedeutung, an und für ſich fey- 
ende Welt und Lage, und Welt des Individuums ent« 


v 
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weder inſofern zu ſryn, ala Diefea mit Ihr nur zuſammenge⸗ 
ſluſſen wäre, Ile ſo, wie fle iſt, In ſich hineingehen laſſen, und 
gegen fe ſich nur ala formelles Wewuhltſeyn verhallen bätte; 

- oder aber MWelt des Andividuumoe ſo au ſeyn, wie Das 
Murbandene van ihm verfebrt werben iſt. — Da um dieſer 
Freibeit willen Die Wirklichkeit dieſer gedoppelten Vedentung füs 
bin ind, jo I Die Welt des Individnume nur aus dieſem ſelbſt 
in begreifen, und der Einfluß der Phirklichkeit, welche ala an 
und für ſich ſepend vorgeſtellt wird, auf Das Indlividuum, 
erhält durch dieſes abſolut den entgegengeſektten Sinn, daß ed 
entweher den Strom der einfließenden Wirklichkeit an Ihn ges 
währen läßt, vder Dad es Ibn abbrict und verkehrt, Mer⸗ 
durch aber wird Die pſochslogiſche Rathwendigkeit ein 
iv leeren Norte, daß von dem, was dieſen Einſtuß ſoll gebabt 
baben, die abſolute Wöglichkeit vorhanden iſt, Daß eu Ibn 
auch hätte nicht haben kännen. 

Es fällt hiermit daa Seyn hinweg, welchee an nnd für 
ſich wäre, und Die eine und awar Die allgemeine Seile eines 
Geſetzee anamachen füllte. Die Indlividualität I, was Ihre 
Reit ala bie Abrige I; fle ſelbſt IN ber Arels Ihren Thung, 
worin fe ſich ala RWirklichkeit dargeſtellt hat, und ſchlechthin 
nur Einhelt des vorbandenen nnd deu gemachten Bebnd; 
eine inbeit, deren Bellen wicht, wie In ber Worſtellung bes 
pſochologiſchen Weſetes ala am ſich vorhandene Aelt und ald 
fürſich ſebende Individualität, auctinanderſallen; oder wenn 
ſie ſo jede file ſich hetrachtet wird, ſo iſt Beine Rathwendigkeit 
und Geſetz Ihrer Veziehung für einander varhanden. 


. Neobhachtung der Veziehung Bes &Selbiihewmufts 
[runs anf feine unmittelbare Wirklichkeit; 
Pboſtognomitf nnd Schähellehre 


Die pſochologiſche Weobarbtung finder Bein Geſetz des Mer 
baliniſſes des Selbſtbewußlſepna zu Der Wirklichkeit, uber bar 
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ihm entgegengeſetzten Welt, und iſt durch die Gleichgültigkeit 
beider gegen einander auf Die eigenthümliche Beſti mut⸗ 
heit der realen Individualität zurüdgetrichen, welde an und 
für fi ſelbſt iſt, oder den Gegenſatz des Fürſüich ſeyns und 
des Anſich ſeyns in ihrer abfoluten Vermittlung getilgt enthält. 
@ie iſt der Gegenfland, der jeht der Beobachtung geworden, 
oder zu dem fie übergeht. 

Das Individuum ift an und für fi felbfi: es iſt ur ſich 
oder es iſt ein freies Thun; es ifl aber auch an ſich; oder es 
felbft hat ein urfprünglides beflimmtes Senn, — de 
Beflimmtheit, welche dem Begriffe nad daflelbe ifl, was die Pſy⸗ 
chologie außer ihm finden wollte. An ihm felbfl tritt alfo der 
Gegenfaß hervor, dieß Gedoppelte, Bewegung des Bemußtichns, 
und das fefle Seyn einer erfheinenden Wirklichkeit, zu ſeyn, ei⸗ 
ner foldyen, welche an ihm unmittelbar die feinige ifl. Die 
Seyn, der Leib der beflimmten Individualität, iſt die Urs 
fprünglidteit derfelben, ihr Nichtgethanhaben. Aber indem 
das Individuum zugleich nur ifl, was es gethan hat, fo iſt fein 
Leib auch der von ihm hervorgebradte Yusdrud feiner 
felbft; zugleih ein Zeichen, weldes nicht unmittelbare Sache 
geblichen, fondern woran es nur zu ertennen giebt, was es in dem 
Sinne if, daß es feine urfprünglicde Natur ins Werk richtet. 

Betrachten wir die bier verhandenen Momente in Beziehung 
auf die vorhergehende Anſicht, fo iſt hier eine allgemeine menſch⸗ 
liche Geſtalt, oder wenigftens die allgemeine eines Klimas, Welt⸗ 
theils, eines Volks, wie vorhin diefelben allgemeinen Sitten 
und Bildung. Hierzu Tommen die befondern Umſtände und 
Lage innerhalb der allgemeinen Wirklichkeit; hier iſt diefe be⸗ 
fondere Wirklichkeit als befondere Formation der Geflalt des 
Andividuums — Auf der andern Seite, wie vorhin das freie 
Thun des Individuums und die Wirklichkeit als die feinige 
gegen die vorhandene gefegt war, ftcht hier die Geflalt, als 
Ausdruck feiner durch es felbfi gefekten Verwirklichung, die 
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Aline und Hormon feinen feldſſidäligen Weſena. Mben Die ſo 
went allgemeine ala Derandere Mirklichkeit, welche Die endade 
Au vorhin auffer dem Indſoſhunm vorfand, If dier Die Wirk⸗ 
dichkett beſſelden, fat angedorner Web, amd em eben dieſen fant 
Der Madrid, bee ſeinem Tdun angehürt. In der pſychologl⸗ 
sen KMetrachtung ſollte Die an md File ſich ſrpende Mirklich⸗ 
keft und die beſtimmte Individualliat anf einander dezugen Mer» 
Benz dier aber If Die ganze deſfſmte Jubdtoibdualttal Ge⸗ 
aenrland dev Meobachtung, und jede Selte feinen Gegenſahen IM 
ſeidſtdieh ange. Au dem Angeren Ganzen meböre alſo nicdt 
nur dan ürſprAugtiche GSeyn, Der augeborne Leid, ſyndern 
eben ſo die ſormatlon deſſelben, Die Der Thäffgleit den Innern 
annedörts er If Eindel dea ungeblldelen und deu neditbelen 
Aruna, und Die von dem Furſtchſeyn Diiedbrunene Wirklichfeit 
Den Indivihuuma. Deren ange, weiten die Defiiinmten ur⸗ 
Prunglichen ferlen Thefle, und Die Aline, Die allein durch Ban 
Thun entfeden, tn ſich faft, If, und BER den IN Maar 
Den ern, dea ala Newußtſeyn md Newegung geſehlen In⸗ 
divihbunmne. Dep Innere uf eben ſo aicht mehr Die Fans 
Anette, inbalttore aber undeſtimmie @Arlbrlediltineit, Deren Indalt 
und Meſttwintheft, wie vorhin, in den außeren Umſſänden Täde, 
ſondern ea fl ein au rd deſummter veſprünglicher Charabler, 
deſſen Form ne Die Thätigkeit iſt. Auiſihen dieſen beiden Erh⸗ 
den alſo wird dier das Meerbiltui betrachtet, inte ea zu deſtim⸗ 
men, und wag unter dieſem Maabende Den Sinner tin Nolte 
ſern zu verfleden A, 

Den Veußere macht zuerſt aicdt ale Organ dad JInnere 
ſicdthar obder Aderhaupt au einen Qeyn fiir Nuderea; deun dad 
meer, ſoſern ea tn dem OQurgane iſt, int od Die Tdäattpkett 
rin, Der ſprecdende Wiund, Die arbeitende Kand, wenn man 
will auch nord Die Meine dazu, ſtud Die verwirklichenden Um 
vollhrivenden Organe, welcde dad Thun ald Thun, oder Day 
Innere ala ſolchee an Ihnen haben, Die Neußerlichkeit aber, 
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welche es durch fle gewinnt, iſt Die That, als eine von dem In⸗ 
dividuum abgetrennte Wirklichkeit. Sprache und Arbeit find 
Yenferungen, worin das Individuum nicht mehr an Ihm felbft 
fi behält und beflgt, fondern das Innere ganz außer ſich kom⸗ 
men läßt, und baflelbe Anderem preisgiebt. Man kann darum 
eben fo fehr fagen, daß diefe Aeußerungen das Innere zu ſehr, 
als daß fle es zu wenig ausdrüden; zu ſehr, — well das 
Innere felbfi Im Ihnen ausbricht, bleibt kein Gegenſatz zwiſchen 
ihnen und biefem; fle geben nicht nur einen Husdbrud bes 
Innern, ſondern es felbft unmittelbar; zu wenig, — well das 
innere in Sprache und Dandlung ſich zu einem Anderen macht, 
fo giebt es ſich damit dem Elemente der Verwandlung preis, 
welches das geſprochene Wort und bie vollbradıte That verkehrt, 
und etwas anderes daraus macht, als fle an und für fh als 
Dandlungen diefes beilimmten Individuums find, Nicht nur 
verlleren die Werke der Dandlungen durch dieſe Außerlichkeit 
von dem Einwirken Anderer den Charakter, etwas Bleibendes 
gegen andere Individualitäten zu ſeyn; ſondern Indem ſlie ſich 
zum Innern, das fle enthalten, als abgeſondertes gleichgültiges 
Meußeres verhalten, können fle als Inneres durch Das Indie 
viduum felbfi ein Anderes feyn, als fle erſcheinen, — entweder 
daß es fle mit Abſlicht für die Erfheinung zu etwas Anderem 
macht, als fle In Wahrheit find, — oder daß es zu ungeſchickt 
if, ſich Die Außenſeite zu geben, Die es eigentlich wollte, und fie 
fo zu befefligen, daß Ihm von Anderen fein Werk nicht verkehrt 
werben Bann, Das Thun alfo, ale vollbradites Werk, hat bie 
doppelte entgegengefegte Bedeutung, entweder die Innere In⸗ 
dividualität und nicht Ihe Ausdruck, oder als Heußeres eine 
von dem Innern freie Wirklichkeit zu ſeyn, welche ganz etwas 
Anderes IN als jenes. — Um diefer Zweideutlgkeit willen 
müffen wir uns nad dem Innern umfehen, wie es noch, aber 
fihtbar oder Außerlih an dem Individuum ſelbſt if. Im 
Organe aber IR es nur als unmittelbares Thun ſelbſt, das 
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was fı or ih ıf, tem tem Der Ehinsmamir wir em Dez 
Dupfegsoukeı af ca Tarp Bahk, de; 7 Eihss, Bu 
uf aus mat nah Dem Werleufc der geusen Schens Wirk wien 
w Lommwz ask; cr bemalt Die Eribriumng, jeas aber 
Das Kufık. Zei aber Dr Eemb des Aslih der abwüns- 
kstöe m Surchung ip Ehiktalt terfeken uf, WE Ic Daz- 
uns u ſchen, De ec nähi icm Drges der Epos am mei 
Gen 4 di, weruh vr Reich ſich zur Tritcrmung u Pers 
witiihung bring. Ei iR Der beferlie MWertwriier ſcines 
Gibt; man Tona von ihr fagen, Fr if Des, wer der "Monk 
syur, Dean am ihr als Dem thätigen Drganı ſeines Eibfeibk- 
vollbringens if cr als Beſceclender gegenwärtig, mu indem er 
wetprüngiih (am eigenes Ehidfel 6, wird fic alſo dieß Zafih 
eusoruden. 

Yus dicker Bekimmung, def das Drgan der Thãtigkeit 
eben fo wohl cin Ecym als Das Thum in ihm if, eder Def 
das innere Aunſich ſe yn ſelbſt an ihm gegenwärtig uud cm 
Seyn für Andere het, ergicht fi eine andere Auſicht deſſel⸗ 
ben, als Die vorherige. Wenn nämlich Die Organe überhaupt 
Derum nicht ale Ausdprüde des Innern genommen werden zu 
Lönnen fih yigten, weil in ihnen das Thun als Thum gegen 
wörtig, das Thun als Thet aber nur Aeußeres if, und Inne⸗ 
ses und Aeußeres auf dieſe Weife auseinander fällt und fremb 
aegen einander find oder fcym Können, fo muß nach ber betrach⸗ 
teten Beflimmung das Organ auch wieder als Mitte beider 
aenommen werben, indem eben Dich, daß das Thun an ihm ges 
genwärtig iſt, zugleich eine Aeußerlichkeit deſſelben aus⸗ 
macht, und zwar eine andere als die That iſt, jene nämlich 
bleibt dem Individuum und an ihm. — Diefe Mitte und Cin⸗ 
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beit Den Innern und Neuflern ME mn fura Erſte ſyfbſt auch Alte 
Berl, adahann ber If Biete Renſerlichftelt zugleich in Dina In⸗ 
Here aufgenommen; fe ſtrht ala einfache Aernßerlichfeit Der 
Jerſtrenfen entgegrn, welche entineber mir ein elmaniien Fir 
bie ganfe Invbividnaltltät ufälligra Merf aber Anflanb, uber 
aber la Janze Yrußerlichfelt, daa In weite Mielhelft von Mer⸗ 
ken und Anſtänben zerſpfitterie Schlekſal iſſ. Dir einfachen 
Auge ber Naub alſy, eben ſy Klang md Umfang bet 
Sitmme, ala bie inblvibuelle Neſſimmihelt ber Sprache, 

ad pfeſelbe wieber, wie ſie niet bie Daud eine feſſere 
Vriſtenz ala burch Die Stimme bekannt, bie Shhrift, und zwar 
in hrer Veſonberheſt ala HVanbſchriſt — allen bieten If 
nahen ben JInnern, ſo baß er ala Bir einfache Reußer— 
berhbett fr wieber denen bie vtelfache Arußertichkeft Deu 
Nandelna tb bean Schlifſala, ſich ala Junerra gegrn bieme 
verhalt. Ken aha zerſt bir beſtſmmie nine Add ange⸗ 
harte Eigenthümlichkett Bea Inbſoſhuuma zuſammen Alt bem, 
na fie burih die Vilbung geworben, ala Ban Junere, ala bad 
Meſen ben Kanbelne und Den Schiufſala genommen Mrd, ſp 
Bat ea feine Erſchetunng Anl eußerlichkeit zuerſt an ſeinem 
Munde, and, line, Nanbſdriff, ſy wir am den Ubdrigen 
Organen, uund beren Kietbenhen Veſttinmntheften, und alabann 
erſt brutkt en ſich welter dinange vach pen an feiner Mirk⸗ 
ſchfeft in her Melt aua. 

Meil a bleſx Mifte ſich la bie NReußeruug deſtimmt, 
welche zuglelch Anm Imere Mrüfagrnwummen ft, Of the DHaſehn 
nie auf Bam unmittelhare Orgun Den Thung eingeſchränft, fie 
it vielmehr bie Atehta vollbringenhe Vewegung unhd Sharm bee 
Geſſchta und Der Weſtaltung Aberhaäupt. DAeſe Ste amd ihre 
een ſinb Ach bieſrn Megriſſe Bra zurlitkgehaltene an 
Ken Anklvtpuum Bietbenbe Thun, und Mach ſeiner Vratehung 
anf bad wirkliche Ahun Kan eigene Neaufſtihtigen und Vevbüih⸗ 
irn beſſribden, UAeeuſerung ala Merterton Aber Die wirklihe 
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Aeußerung. — Das Individuum iſt zu und bei feinem äußeren 
Thun darum nicht ſtumm, meil es dabei zugleich in ſich reflek⸗ 
tirt iſt, und es äußert dieß Inſichreflektirtſeyn; dieß theoretifche 
Thun oder die Sprache des Individuums mit ſich ſelbſt darüber 
iſt auch vernehmlich für andere, denn ſie iſt ſelbſt eine Aeußerung. 

An dieſem Innern, welches in feiner Arußerung Inneres 
bleibt, wird alfo das Reflettirtfeyn des Individuums aus‘ fels 
ner Wirklichkeit beobachtet, und es ift zu fehen, welche Bewandt⸗ 
niß es mit diefer Nothwendigkeit hat, die in dieſer Einheit ges 
fest if. — Dieß Reflektirtſeyn iſt zuerſt verſchieden von ber 
That ſelbſt, und kann alſo etwas Anderes ſeyn und für et⸗ 
was Anderes genommen werden, als fie iſt; man ſieht es einem 
am. Sefiht an, ob cs ihm Ernft mit dem ift, was er fagt 
oder thut. — Umgekehrt aber ift diefes, was Ausdrud des Ins 
nern ſeyn foll, zugleich fenender Ausdrud, und fällt hiermit 
felbft in die Beflimmung des Seyns herunter, das abſolut zus 
fällig für das ſelbſtbewußte Weſen if. Cs ift daher wohl Aus⸗ 
drud, aber zugleih auch nur wie ein Zeichen, fo daß dem 
ausgedrüdten Inhalte die Befchaffenheit deffen, wodurch es aus⸗ 
gedrüdt wird, volltommen gleichgültig if. Das Innere iM in 
diefer Erfheinung wohl fihtbares Infichtbares, aber ohne 
an fle gefmüpft zu fen; es kann eben fo wohl in einer andes 
ren Erſcheinung ſeyn, als ein anderes Inneres in bderfelben 
Erſcheinung feyn Tann. — Lichtenberg faat daher mit Recht: 
„Geſetzt der Phyſiognom haſchte den Menſchen eins 
„mal, ſo käme es nur auf einen braven Entſchluß 
„an, ſich wieder auf Jahrtauſende unbegreiflich zu 
„machen.“ — Wie in dem vorhergehenden Verhältniſſe die 
vorliegenden Umſtände ein Seyendes waren, woraus die Indi⸗ 
vidualität ſich das nahm, was fle vermochte und wollte, entives 
ber ſich ihm ergebend oder es verkehrend, aus welchem Grunde 
e6 die Nothwendigkeit und das Weſen der Individualität nicht 
enthielt, — eben fo ift bier das erfcheinende unmittelbare Seyn 
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ihm entgegengefegten Welt, und ift duch die Gleichgültigkeit 
beider gegen einander auf die eigenthümliche Beflimmt- 
heit der realen Individualität zurüdgetrieben, welde an und 
für ſich felbft if, oder den Segenfaß des Fürſich ſeyns und 
des Anſich ſeyns in ihrer abfoluten Vermittlung getilgt enthält. 
Sie iſt der Gegenfland, der jest der Beobachtung geworden, 
oder zu dem fie übergeht. 

Das Individuum ift an und für fi felbft: es ift für fi 
oder es ift ein freies Thun; es ift aber auch an ſich; oder es 
felbft hat ein urfprüngliches beflimmtes Seyn, — eine 
Beſtimmtheit, welche dem Begriffe nach daſſelbe iſt, was die Pſy⸗ 
chologie außer ihm ſinden wollte. An ihm ſelbſt tritt alſo der 
Gegenſatz hervor, dieß Gedoppelte, Bewegung des Bewußtſeyns, 
und das feſte Seyn einer erſcheinenden Wirklichkeit, zu ſeyn, ei⸗ 
ner ſolchen, welche an ihm unmittelbar die ſeinige iſt. Dieß 
Seyn, der Leib der beſtimmten Individualität, iſt die Ur⸗ 
ſprünglichkeit derſelben, ihr Nichtgethanhaben. Aber indem 
das Individuum zugleich nur iſt, was es gethan hat, ſo iſt ſein 
Leib auch der von ihm hervorgebrachte Ausdruck ſeiner 
ſelbſt; zugleich ein Zeichen, welches nicht unmittelbare Sache 
geblieben, ſondern woran es nur zu erkennen giebt, was es in dem 
Sinne iſt, daß es ſeine urſprüngliche Natur ins Werk richtet. 

Betrachten wir die hier verhandenen Momente in Beziehung 
auf die vorhergehende Anſicht, ſo iſt hier eine / allgemeine menſch⸗ 
liche Geſtalt, oder wenigſtens die allgemeine eines Klimas, Welt⸗ 
theils, eines Volks, wie vorhin dieſelben allgemeinen Sitten 
und Bildung. Hierzu kommen die beſondern Umſtände und | 
Lage innerhalb der allgemeinen Wirklichkeit; hier iſt diefe be= 
fondere Wirklichkeit als befondere Formation der Geftalt des 
Individuums. — Auf der andern Seite, wie vorhin dag freie 
Thun des Individuums und die Wirklichkeit als die feinige 
gegen die vorhandene gefegt war, fleht hier die Geſtalt, als 
Ausdruck feiner duch es felbft gefegten Verwirklichung, die 
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Auge und formen feines felbfiihätinen Wefene. Aber bie fü 
mahl altaemeine als befandere Wirflichfeit, melde Die Beobhach⸗ 
hing vorhin außer dem Individunm barfand, iſt bier Die Wirk⸗ 
IhPeit beſſeſben, fein angebarner Meib, umb in eben biefen fällt 
Der Munde, der feinem Thun angebört: In Der Pfbealanis 
ſchen Wetramiung fatlte bie an und für fich feyende Lirflich⸗ 
keit und Die hefimate Individualität auf einander bezögen wer 
Bun bier aber if die Janze beftimmte Inbiwibualität (des 
denfſand Der Wrabamtung; amd jebe Seite feines Gegenfates iſt 
felhſt Bien Ganze. Au dem Aufieren Ganzen gehört ale nicht 
nu Bad urfprüngliſhe Seyn, Der augebörne Leih, fondern 
eben fo Die Foermäalion defftlhen, Die ber Thäfigfeit Deu Innern 
angehörtz er in Einheit Den ungebildeten amd des aebilbeten 
Seyna, und Die non dem Frürſichfryn burebbrungene Wirklichſeit 
hen Sndividinmnd: BDiefen Ganze, welches Die beflimmten Ars 
fprünglichen ferien heile, und die Age, bie allein bur Dad 
Thun entfliehen, in fieb faßt, IN, und BIER Seyn it Nuabrum 
Bea Innern, Des ald Veppußtfeyn und Bewegung gefetzien In⸗ 
bdividuuma. — Bi Anmere iſt eben fa nit mehr bie for⸗ 
melte, inbaltlafe aber umbeftimmie Kaelbfitbätigteit, beren Inhalt 
un» Beftimmibeit, wie vorhin, in ben Auferen Umftfänden läge, 
fanpern 9a ift ein an fich beflimmeer urfprünglicher Eharafler, 
Briten Form ur bie Fhätinfeit if. Zwifſhen biefen beiden Sei⸗ 
ten alpa wird bier das Sirrhältnif betramtet, wie en au beflims 
men, und man unter diefem Munbruee des Innern im eu⸗ 
fern zu werfieben fl: 

Mleß Heunere macht zuerſt nit als Organ Das Innere 
ſichthar oder Überhaupt au einem Kenn für Muberen; Denn das 
Innere, infuften ea in Dem Spegane if, if ed Die Zhätigkeit 
win. Der fſpreſhende Wind, bie arbeitende Mand, wenn Man 
wu aum na Die Weme dazu, find bie vermirklichenden und 
vollhringenden Draane, welche Dada Zhun ala hun, oder Dad 
Innere ala folchea an ihnen haben; die Steußerlichteit aber, 
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welche es durch fle gewinnt, iſt die That, als eine von dem In⸗ 
dividuum abgetrennte Wirklichkeit. Sprache und Arbeit find 
Yeuferungen, worin das Individuum nicht mehr an ihm felbft 
fi) behält und befigt, fondern das Innere ganz aufer fid) kom⸗ 
men läßt, und dafjelbe Anderem preisgiebt. Dan kann darum 
eben fo fehr fagen, daß diefe Aeußerungen das Innere zu fehr, 
als daß fie es zu wenig ausdrüden; zu ſehr, — meil das 
Innere felbft in ihnen ausbricht, bleibt Fein Gegenfas zwifchen 
ignen und diefem; fie geben nidht nur einen Ausdrud des 
Innern, fondern es felbft unmittelbar; zu wenig, — weil das 
Innere in Sprade und Handlung fh zu einem Anderen macht, 
fo giebt es fih damit dem Elemente der Verwandlung preis, 
welches das geſprochene Wort und die vollbradyte That verkehrt, 
und etwas anderes daraus macht, als fie an und für ſich als 
Handlungen diefes beflimmten Individuums find. Nicht nur 
verlieren die Werke der Handlungen durch diefe Außerlichkeit 
von dem Einwirken Anderer den Charakter, etwas Bleibendes 
gegen andere Indinidualitäten zu feyn; fondern indem fle ſich 
zum Innern, das fle enthalten, als abgefondertes gleichgültiges 
Aeußeres verhalten, können fie als Inneres durch das Indis 
viduum felbft ein Underes feyn, als fie erfheinen, — entweder 
daß es fie mit Abſicht für die Erſcheinung zu etwas Anderem 
macht, als fie in Wahrheit find, — oder daß es zu ungeſchickt 
ift, fh die Außenſeite zu geben, die es eigentlih wollte, und fie 
fo zu befefligen, dag ihm von Anderen fein Werk nicht verkehrt 
werden Tann. Das hun alfo, als vollbradites Werk, hat die 
doppelte entgegengefegte Bedeutung, entweder die innere In⸗ 
dividualität und nicht ihr Ausdruck, oder als Aeußeres cine 
von dem Innern freie Wirklichkeit zu ſeyn, welche ganz etwas 
Anderes if als jenes, — Um dieſer Zweideutigkeit willen 
müſſen wir uns nach dem Innern umſehen, wie es noch, aber 
fichtbar oder äußerlich an dem Individuum ſelbſt iſt. Im 
Organe aber ii es nur als unmittelbares Thum ſelbſt, das 
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feine AUenſerlichkelt an der That erlangt, die entweder das Ins 
nere vorftellt oder auch nicht, Das Organ nad diefem Gegen⸗ 
ſatze betrachtet gewährt alfo nicht den Ausdruck, der geſucht wird, 

LWenn nun Die Äufere Geſtalt nur, Infofern fle nicht Organ. 
oder nit Thun, hiermit ale zuhendes Ganzes Ifl, Die in⸗ 
nere Individualität ausdruücken könnte, fo verblelte fle ſich alſo 
ala ein beſtehendes Ding, welches das Innere als ein Fremde— 
In fein paſſſves Dafeyn ruhlg empfinge, und hlerdurch das Zel⸗ 
hen deffelben wilde: — ein Außerer zufälliger Uusdruck, deffen 
wirttihe Seite fir ſich bedeutungeloo, — eine Sprache, ‚deu 
ren Töne und Tonverbindungen nicht die Sache ſelbſt, ſondern 
durch die freie Willkür mit Ihe verknuͤpft und zufällig für fie 
find, 

Eine ſolche willkuͤrliche Werbindung von folhen, bie ein 
Aeußeres für einander find, giebt kein Geſeß. Die Phyſlogno⸗ 
mit folk ſich aber von anderen ſchlechten Klnften und beillofen 
Studlen dadurch unterfcheiden, daß fle bie beflimmte Indlvidua⸗ 
liidt In dem nothwendigen Gegenſatze eines Innern und 
Meußern, des Charakters ala bewußten Weſens, und ebendeſſel⸗ 
ben als fevender Geſlalt betrachtet, und dieſe Momente fo auf 
einander besteht, wie fle durch ihren Vegriff auf einander bezogen 
find, und daher den Inhalt eines Geſetzes ausmachen müſſen. 
In der Aſtrologle, hirsmantie und dergleichen Wiſſenſchaften 
hingegen ſcheint nur Aeußeres auf Aeuſeres, irgend Etwas auf 
ein ihm Fremdes bezogen au ſeyn. Dieſe Konſtellation bei ber 
Geburt, und wenn dieß Aeuſſere näher auf den Leib ſelbſt ge⸗ 
rilckt wird, dieſe Zuge der Hand ſind außere Momente flie 
das lange oder kurze Leben, und das Schiéſal des einzelnen 
Wienfben Überhaupt Als Meuferlipkelten verhalten fle fi 
alelchgültig au einander und haben nicht Die Rothwendigkelt für 
einander, welche In der Veziehung eines Ueuſern und In⸗ 
nern liegen fol, 

Die Band freilich ſcheint nicht fo ſehr etwas Aeußeres für 
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das Schickſal zu fenn, ſondern vielmehr als Inneres zu Ihm 
fh zu verhalten, Denn das Eihidfal iſt auch wieder nur bie 
Erfheinung deffen, was die beflimmte Individualität an ſich 
als innere urſprüngliche Veſtimmtheit I, — Zu willen num, 
was fle an fi iſt, dazu kommt ber Chiromante wie aud ber 
Phyſlognomiker auf eine kürzere Welfe, als 3. B, Solen, ber 
erfi aus und nach dem Merlaufe des ganzen Lebens dieß willen 
zu können erachtete; er betrachtete die Erſcheinung, jene aber 
das Anſich. Das aber die Sand das Anſich der Individua⸗ 
lität in Anfehung ihres Schidfals darfiellen muß, If leicht dar⸗ 
aus su fehen, Daß fle nächſt dem Organ der Sprache am mei⸗ 
fen es iſt, wodurch der Menſch ſich zur Erſcheinung und Ders 
wirflihung bringt, Sie iſt der befeelte Werkmeiſter feines 
Glücks; man kann von Ihr fagen, fle If das, was der Menſch 
thut, denn an Ihe als dem thätigen Organe feines Sichſelbſt⸗ 
vollbeingens iſt er als Befeelender gegenwärtig, und indem er 
urſprünglich fein eigenes Schidfel iſt, wird fle alfo dieß Anſlch 
aus⸗drücken. 

Aus dieſer Beſtimmung, daß das Organ der Thätigkeit 
eben fo wohl ein Seyn als das Thun in ihm iſt, oder daß 
das Innere Anſich ſeyn felbfi an ihm gegenwärtig und ein 
Seyn für Andere hat, ergiebt ſich eine andere Anflcht beffels 
ben, als die yorberige, Wenn nämlich die Organe Überhaupt 
darum nicht als Ausbrlide des Innern genommen werben zu 
Können fich zeigten, weil in ihnen das Thun als Thun gegen- 
wärtig, das Thun als That aber nur Aruferes if, und Inne⸗ 
ves und Aeußeres auf dieſe Weiſe auseinander fällt und fremd 
gegen einander find oder fenn Können, fo muß nad der betrach⸗ 
teten Beflimmung das Organ auch wieder als Mitte beider 
genommen werben, indem eben dieß, daß das Thun an Ihm ges 
genwärtig iſt, zugleih eine Aeußerlichkeit deſſelben aus⸗ 
macht, und zwar eine andere als die That If, jene nämlich 
bleibt dem Individuum und an ihm. — Diefe Mitte und Cin⸗ 
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Aeußerung. — Das Andividuum if zu und bei feinem äuferen 
Thun darım nicht Aumm, weil es dabei zugleich in ſich reflek⸗ 
tirt iſt, und es äußert dieß Infichreflektietfenn; dieß theoretiſche 
Thun oder die Sprache des Individuums mit ſich ſelbſt darüber 
iſt auch vernehmlich für andere, denn ſie iſt ſelbſt eine Aeußerung. 

An dieſem Innern, welches in ſeiner Aeußerung Inneres 
bleibt, wird alſo das Reſlektirt ſeyn des Individuums aus ſei⸗ 
ner Wirklichkeit beobachtet, und es iſt zu ſehen, welche Bewandt« 
niß es mit dieſer Nothwendigkeit hat, die in dieſer Einheit ge⸗ 
fene iſt. — Dieß Reſlektirtſeyn iſt zuerſt verſchieden von der 
That ſelbſt, und kann alſo etwas Anderes ſeyn und für et⸗ 
was Anderes genommen werden, als fle If; man ſleht es einem 
am Geſlcht an, ob es Ihm Ernſt mit dem iſt, was er ſagt 
oder that, — Umgekehrt aber iſt Diefes, was Yusdrud des Ans 
nern ſeyn fol, zugleich ſeyender Ausdrud, und fällt hiermit 
ſelbſt in die Beſtimmung des Senne herunter, das abfolut zus 
fällig für das felbfibewußte Weſen if, Es If Daher wohl Aus⸗ 
druck, aber zugleih auch nur wie ein Zeichen, fo daß dem 
ausgedrlidten Inhalte die Beſchaffenheit deffen, wodurch es aus» 
gedrüdt wird, volltommen gleichgültig If, Das Innere iſt in 
biefer Erſcheinung wohl fihtbares Unſlichtbares, aber ohne 
an fie geknuͤpſt zu ſeyn; es Kann eben fo wohl in einer ande» 
ren Erſcheinung ſeyn, als ein anderes Inneres In derſelben 
Erfhemung ſeyn kann. — Lichtenberg faat daher init Recht: 
„Geſetzt der Phyſtognom haſchte den Menſchen ein. 
„mal, fo Lime eo nur auf einen braven Entſchluß 
„an, ſich wieder auf Jahrtauſende unbegreiflih zu 
„mahen” — Wie In dem vorhergehenden Werhältniffe die 
vorliegenden Umflände ein Seyendes waren, woraus die Indis 
vidualität Ih das nahm, was fle vermochte und wollte, entwe⸗ 
der fich Ihm ergebend oder es verkchrend, aus welhem (runde 
e6 die Nothwendigkeit und das Weſen der Individualität nicht 
enthielt, — eben fo iſt bier das erfcheinende unmittelbare Senn 
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abfihtigen und der That, — dem Dieinen über feine Hand⸗ 
lung, und der Handlung felbft wählt. die Beobachtung jene 
Seite zum wahren Innern; — dieſes foll feine mehr oder we⸗ 
niger unwefentliche, Aeußerung an der That, feine wahre 
aber an feiner Geftalt haben. Die letztere Aeußerung iſt un- 
mittelbare finnlihe Gegenwart des individuellen Geiſtes; die 
Innerlichkeit, die die wahre ſeyn fol, ift die Eigenheit der Abs 
fiht und die Einzelnheit des Fürſichſeyns; beides der gemeinte 
Seit. Was das Beobachten zu feinen Gegenfländen hat, ifl 
alfo gemeintes Dafeyn, und zwiſchen ſolchem fucht es Ges 
ſetze auf. 

Das unmittelbare Deinen über ‚die gemeinte Gegenwart 
des Geiftes ift die natürliche Phyſiognomik, das vorfähnelle Ur- 
theil über die innere Natur und den Charakter ihrer Geflalt 
bei ihrem erſten Anblide. Der Gegenftand diefer Meinung ift 
von der Art, daß es in feinem Wefen liegt, in Wahrheit etwas 
Anderes zu fenn, als nur finnlides unmittelbares Sehyn. Es 
ift zwar aud eben diefes im Sinnlidhen aus ihm Inſichreflek⸗ 
tirtſeyn, was gegenwärtig, die Sichtbarkeit als Sichtbarkeit des 
Unſichtbaren, was Gegenfland des Beobachtens ift. Aber eben 
diefe finnlihe unmittelbare Gegenwart ift Wirklichkeit des 
Geiftes, wie fie nur für die Meinung ifl; und das Beobachten 
treibt ſich nad diefer Seite mit feinem gemeinten Dafehn, mit 
der Phyſiognomie, Handſchrift, Zon der Stimme u. f. f. herum. 
— Es bezieht ſolches Dafeyn auf eben foldes gemeintes 
Inneres Es ift nit der Mörder, der Dieb, welcher erkannt 
werden foll, fondern die fähigkeit, es zu feyn; die fefle | 
abftrafte Beflimmtheit verliert ſich dadurch in die konkrete uns 
endliche Beftimmtheit des einzelnen Individuums, die nun 
tunftreichere Schildereien erfordert, als jene Qualifitationen find. 
Solche tunftreihen Schildereien fagen wohl mehr ald die Qua⸗ 
lifitation durch Mörder, Diebe, oder gutherzig, unverdorben u. 
f. f., aber für ihren Zweck das gemeinte Seyn, oder die ein- 
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zeine Indlvidualität auezuſprechen, bei weitem nicht genug; fo 
wenig als die Schilderelen der Geſtalt, welche über die flache 
Stirne, fange PNaſe u. (. fi hinausgeden Denn bie angeine 
Geſtalt wie das einzelne Selbſtbewuhtſeyn iſt als gemelntes 
Seyn unausſprechlich. Die Wiſſenſchaft der Menſchenkenninih, 
welche auf den vermelnten Menſchen, ſo wie die Wiſſenſchaft 
der Phoſſognomik, Die auf ſeine vermeinte Wirklichkelt geht und 
das bewußtloſe Urthellen der nallrlichen Phyſſognomik zu el⸗ 
nem Wiſſen erheben will, iſt daher etwas End⸗ und Mobenlo⸗ 
ſes, das nie dazu kommen kann, zu ſagen, was ed Meint, well 
ea nur meint, und ſein Anhalt nur Gemelntes If, 

Die Gefehe, welche diefe Wiſſenſchaft au finden auegeht, 
find Beztehungen dieſer beiden gemeinten Seiten, und können 
daher ſelbſt nichts ala ein leeres Meinen ſeyn. Much da dieß 
vermeinte Wiſſen, das mit der Wirklichkeit deu Gelſtes ſtch zu 
thun macht, gerade dieß au ſeinem Gegenſtande bat, daß er aus 
feinem finnlichen Daſtyn heraus ſich im ſich reflektirt, und bag 
beſſimmte Daſeyn file Ihn eine gleichalltige Zuſlligkelt If, fo 
muß 09 bei feinen. aufgeſundenen Hefegen unmittelbar wirfen, 
Bag nichts Damit geſagt iſt, ſondern eigentlich rein geſchwatt ober 
mr eine Wieinung von fich gegeben wird; ein Muadrud, 
ber die Wahrhell hat, dieß ala daſſelbe ausgufprechen, — feine 
Weeinung au fanen und damlt nicht Die Sache, ſondern nur 
eine Weelnung von fl beibringen Dean Inbalte nad 
aber koͤnnen dieſe Meobachtungen nicht von denen abwelden: 
„Eu regnet allemal, wenn wir Jahrmarkt haben,” fant ber Krds 
mer; „und auch allemal wenn Id Wäſche trockne,“ ſagt bie 
Hausfrau, 

Lichtenberg, der dad phyſſognomiſche BVeobachten fo charak⸗ 
teriftet, fagt auch nach biehı „wenn jemand ſagte, du handelſt 
„war wie ein ehrlicher Mann, Id febe es aber aus deiner Fi⸗ 
„qur, du zwingſt dich, und biſt ein Schelm im Herzen; fUrwahr 
„eine ſolche Unrede wird bis ane Ende der Welt von [chem 
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„braven Kerl mit einer Ohrfeige erwiedert werden" — Dieſe 
Erwicverung if Deswegen treffend, weil fie die Widerlegung 
der erſten Beorausfegung einer ſolchen Wiſſenſchaft des Meinens 
M, daß nãmlich die Wirklichkeit des Menſchen fein Ge 
ſicht u. ſ. f. f9. — Das wahre Seyn des Menſchen iſt 
vielmche feine That; in ihr iſt die Individualität wirklich, 
und fie ii es, welde das Gemeinte in feinen beiden Seiten 
aufhebt. Einmal das Gemeinte als cin leiblihes rubendes 
Seyn; die Individualität ſiellt fi vielmehr in der Handlung 
als das negative Weſen dar, weldies nur iſt, infofern es 
Eon aufhebt. Alsdann hebt die That die Unausſprechlichkeit 
der Dieinung cben fo in Anſehung der felbfibewußten Indivi⸗ 
dualität auf, welde in der Dieinung eine unendlich beflimmte - 
und beflimmbare ifl. In der vollbrachten That ift diefe ſchlechte 
Unendlichkeit vernichtet. Die That if ein Einfach sbeflimmtes, 
Allgemeines, in einer Abflraktion zu Befaflendes; fie ift Mord, 
Diebflahl, oder Wohlthat, tapfere That und fo fort, und es 
Tann von ihr gefagt werden, was fie ifl. Sie ift dieß, und 
ihr Seyn tft nicht nur ein Zeihen, fondern die Sache felbfl. 
Sie iſt dieß, und der individuelle Menſch ift, was fle iſt; in 
der Einfachheit dieſes Seyns ift er für Andere ſeyendes, 
allgemeines Wefen, und hört auf, nur Gemeintes zu ſeyn. Er 
iſt zwar darin nit als Geiſt gefegt,; aber indem von feinem 
Seyn als Seyn die Rede, und einer Seits das gedoppelte 
Seyn, der Geſtalt und der That, fih gegenüberficht, und 
jene wie diefe feine Wirklichkeit feyn fol, fo ift vielmehr nur 
die That als fein ähtes Seyn zu behaupten, — nicht feine 
Figur, welde das ausdrüden follte, was er zu feinen Thaten 
meint, oder was man meinte, daß er thun nur könnte. Eben 
fo indem anderer Geits fein Wert und feine innere Mög⸗ 
lichkeit, Fähigkeit oder Abſicht, entgegengefegt werden, ift je⸗ 
nes allein für feine wahre Wirklichkeit anzufehen, wenn auch er 
feloft Ach darüber täufcht, und aus feiner Handlung in fi) ge⸗ 
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behrb in Riten Annern ein Ankerea zu feyn meint, als in Ber 
Thal. Bir Indiviknalifäl, die ſich Rem aegenftänkliſhen Klee 
wente anuerfrauft, inhem ſie zum duerke WER, giehſ Mh damil 
MWöohl Ren preſa, velänkert AB verkebrt zu werbeh. Ahber Rei 
CEharakler Ber Fhnt macht eben Birk aun, ab fir kin wirfliches 
Barum iſt dau ſich halt, her mh ar ein greinſen RRÄFFR, Rat 
in fie nichtig werarbl- Sie Gegenſtänklichkeif veränkert alt 
bie Fhat frihft, fanhern Arial ur wma fir iſt, k. h. oh ſie All. 
are ah Fre micha if. Mir Arralieherumg Birma Sehnn in 
efihlen am Arraleihen ffeinheiſeh, waRuEr Ber wrkhiche 
witenirh, d. h. feine Fhab Wieder in ein gemeintta WRebir At: 
erklärt werben full, mie er wahl fflbſſ auch ſich beſfuünkere Sh- 
Hinten über feine Luirkhichkeit erfchaffen nad müſſen dem Afiis 
ſiggange Ber ieinung üherlaffen hirihen, Bere rnit er ſtint 
Ibatentafe Nheiahrit in Vuerk richtete den Eharakſer Rer Nine 
mut am Nankelnken abläugnen and ihn auf dieft Rlüetie min 
hbandeln will, daß er fſalf Ber Ehat vielnehr hir figur AR Bir 
Aige fiir dau Seyn defftlben erklärtn will, Bir ahſge Erdairbe— 
rung zu hefabren hat, hie ihm ermeift, Rap ffigtte dich Ras 
Anfich iſt. fandern hiehmehr ein (Megenfland her Mebankiiiig 
frun kann 

"eben wir mm auf Ben Umfang ber Nierhältuitie über⸗ 
haupt, in welchen hie frihfihemukte Anbinihnaliiät an ibrem Mei- 
Kern Mehend henhachtek Werben kann, FR WER einen AuEHP ſehn, 
weſchea Bir Nenhamiung fh ma zu Ihrem Gegenſſande machtn 
fat: In der Pfuchalagie it er dit äufere BUIRRLIMERN 
der Ainge, welche an Dem Geifit ihr fiih hemußten Gegen⸗ 
hrta banen amd ihn henreitlich machen fall: In der Phuſiog— 
nomif dagegen fall ex in TRÄNEN: eſaenen Aeutern ala in et: 
nem ehr, weichen hie Sprache — Bir fichthare Uuſfchibar- 
ver einen Mh => fe, erkannt \aerben. Minh iſt die Kies 
Mamma Ber write her Wirklichkeit ürig, Ban die AANKiniRHds 
ſiſaf an three Ammittelharen heilen rein daftüenden NAIrBHIOBEN 
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ihr Wefen ausſpreche. — Dieſe letzte Beziehung unterſcheidet 
ſich alſo von der phyſtognomiſchen dadurch, daß dieſe die ſpre⸗ 
chende Gegenwart des Individuums iſt, das in ſeiner han⸗ 
deluden Aeußerung zugleich die ſich in ſich reflektirende 
und betrachtende darſtellt, eine Aeußerung, welche ſelbſt Be⸗ 
wegung iſt, ruhende Züge, welche ſelbſt weſentlich ein vermittel⸗ 
tes Seyn ſind. In der noch zu betrachtenden Beſtimmung aber 
iſt endlich das Aeußere eine ganz ruhende Wirklichkeit, welche 
nicht an ihr ſelbſt redendes Zeichen, ſondern getrennt von der ſelbſt⸗ 
bewußten Bewegung ſich für ſich darſtellt und als bloßes Ding iſt. 

Zunächſt erhellt über die Beziehung des Innern auf dieß 
fein Aeußeres, daß fie als Verhältniß des Kauſalzuſammen⸗ 
hangs begriffen werden zu müſſen ſcheint, indem die Beziehung 
eines Anſichſeyenden auf ein anderes Anſichſeyendes, als eine 
nothwendige, dieß Verhältnif if. 

Daß nun die geiflige Individualität auf den Leib Wir⸗ 
tung babe, muß fle als Urſache felbft leiblich feyn. Das Leib- 
liche aber, worin fle als Urſache ift, ift das Organ, doch nicht 
des Thuns gegen die äußere Wirklichkeit, fondern des Thuns 
des felbfibewußten Wefens in ſich ſelbſt, nad aufen nur gegen 
feinen Körper; es ift nicht fogleich abzufehen, welches diefe Or⸗ 
gane ſeyn können. Würde nur an die Organe überhaupt ges 
dacht, fo würde das Organ der Arbeit überhaupt leicht bei der 
Dand feyn, eben fo das Drgan des Geſchlechtstriebes und fo 
fort. Allein folde Organe find als Werkzeuge oder als Theile 
zu betrachten, welche der Geiſt als Ein Extrem zur Mitte gegen 
das andere Ertrem, das äußerer Begenftand ifl, hat. Hier 
aber ift ein Organ verflanden, worin das felbfibewufite Indivi⸗ 
duum als Extrem gegen feine eigene ihm entgegengefegte Wirk⸗ 
lichkeit fih für ſich erhält, nicht zugleich nach aufen gekchrtes, 
fondern in feiner Handlung reflektirtes, und woran die Seite 
des Seyns nicht ein Seyn für Anderes if. In der phy⸗ 
flognomifchen Beziehung wird das Organ zwar auch als in ſich 
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als ſeyender fih ausdrüdt. Inzwiſchen wie der Geift felbft 
nicht ein Abſtrakt⸗einfaches if, fondern ein Syſtem von Bewe⸗ 
gungen, worin er ſich in Momente unterfheidet, in diefer Ins 
terfcheidung felbft aber frei bleibt, und wie er feinen Körper 
überhaupt zu verfchiedenen Verrichtungen gliedert, und einen eins 
zelnen Theil deffelben nur Einer beflimmt, fo Tann auch fi 
vorgeftellt werden, daß das flüffige Seyn feines Inſichſeyns 
ein gegliedertes iſt; und es ſcheint fo vorgeftellt werden zu müfs 
fen, weil das in fi reflettirte Seyn des Beifles im Gehirn 
felbft wieder nur eine Mitte feines reinen Wefens und feiner 
törperlichen Gliederung if, eine Mitte, welde hiermit von der 
Natur beider und alfo von der Seite der letteren auch die ſe h⸗ 
ende Bliederung wieder an ihr haben muf. 

Das geiflig-organifche Seyn hat zugleich die nothwendige 
Seite eines ruhenden beflehenden Daſeyns; jenes muß als 
Ertrem des Fürſichſeyns zurüdtreten, und diefe als das andere 
Ertrem gegenüber haben, welches alsdann der Grgenfland ifl, 
worauf jenes als Urfadhe wirkt. Wenn nun Gehim und Rüden 
markt jenes törperlihe Fürſichſeyn des Geiſtes ift, fo ifl der 
Schädel und die Rüdenwirbelfäule das andere ausgefhiedene 
Ertrem, nämlid das fefle ruhende Ding. — Indem aber je⸗ 
dem, wenn er an den eigentlichen Ort des Dafeyns des Geifles 
denkt, nicht der Rüden, fondern nur der Kopf einfällt, fo kön⸗ 
nen wir uns in der Muterfuchung eines Wiſſens, als das vors 
liegende ift, mit diefem — für es nicht zu ſchlechten — Grunde 
begnügen, um dieß Daſeyn auf den Schädel einzufchränten. 
Sollte einem der Rüden infofern einfallen, als aud wohl zus 
weilen durch ihn Wiſſen und Thun zum Theil ein- zum Theil 
aber ausgetrieben wird, fo würde dieß dafür, daß das Rücken⸗ 
mark mit zum inwohnenden Drte des Geiftes, und feine Säule 
zum gegenbildlihen Dafeyn genommen werden müfle, darum 
nichts beweifen, weil es zuviel bewiefe; denn man kann cben fo 
fih erinnern, daß auch andere äußerlihe Wege, der Zhätigkeit 
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deu (EVeiften belanfammen, um fe an ermeren aber zurüdzuhal⸗ 
ven, beliebt werben. — Die Rückenwirkelfäult fällt alfe, wenn 
man will, mit Brecht binwen; und es iſt fa aut, als viele ans 
Bere nalmphbilatepbitrhe Kehren, Tonfenirt, daß Der Schähbel 
allein zwar nirbt Bis Draane Bea Meilen enthalte: Denn dieß 
mare harbin and ham Neariffe hiefea Bierbaltnifies auagefihlafe 
fen, md Rrameaen Der Schähbel ar Brite Dei Dafrhnu genom⸗ 
men; aber wenn Hibl am hen egriff ber Sacht erinnert Mer 
ben hikfte, fa lehrt ja Die Erfahrung, daß mis mit bein Auge 
ala Dranne aefehenn, fa nit mit dem Schäbel aemarbei, ge⸗ 
able, adehbichtel u. f. p. mir: :—= a if fich deapegen auch 
Bra Huadında Draan fiir hiejenige Bebentung bei Brhädels 
in enthalten, han melmer na am fhremben if. Denn ab man 
nleirh zu fagen pflegt, daß ea nernünflinen Wlenfehen vicht auf 
dau Bar, fanhern anf hie Sacht anfamme, fa if baranı bar 
nicht die Erlanbniß an nehmen, eine Sacht mit rinem ihr nicht 
anarhäraen Binrte an beasirhnen; henm dieß If Ungeffchidlichfeit 
analsih und Bielrma, Der nur Das Ferhle Bart nicht zu baben 
meint und porgiehl, mmd 64 fich verbirgt, daß ibm in ber That 
Bir Sache, d. h. der Vegfiff, fehlt; menn biefer harbanden WÄRt, 
mürbs er auch fein rerhlen Mikart haben. — Aunächſt bat fi 
bier nur dief heflimmt, daß wis Das Gehirn ber lebendige Kapf, 
der Schäbel Bas sap murlunm IN: 

An birfem tahten Denn halten ale bie geifligen Bemenun: 
den und hefliimmen Bieifen hea Behind ihre Darftellung An: 
ferer Abäirflichkelt, hie jebarb och an dem Individuum felbſt if, 
ſich zu arhen. frür has dierhäliniß derfelben au Ibn, ber als 
kahisa Denn hen Eeiff nicht In fich felbſt Inmahnen bat, bietet fich 
man has aben fFefftgefetzie, has Heußere und Mechaniſche bar, 
in hat his zigentlichen Örgant, =: und biefe find am Gehienk, 
-- ibn hier Fund auadrücken, dark breit fehlagen aber bialt Nie 
fen. aber mis man fonft dieft Einwirkung darftellen mag: Gelbft 
son Fhril dead Drganidmıd, muß in Ihm Mar, wis In jedem 
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ehrt, in diefem Innern ein Anderes zu ſeyn meint, als in der 
That. Die Individualität, die ſich dem gegenſtändlichen Ele 
mente anvertraut, indem fie zum Werke wird, giebt fi damit 
wohl dem preis, verändert und verkehrt zu werden. Aber den 
Charakter der That macht eben dieß aus, ob fie ein wirkliches 
Senn ifi, das fi hält, oder ob nur ein gemeintes Wert, das 
in fidy nichtig vergeht. Die Gegenſtändlichkeit verändert nicht 
die That felbft, fondern zeigt nur, was fie ift, d. h. ob fie ift, 
oder ob fie nichts if. — Die Zergliederung dieſes Seyns in 
Abfichten und dergleichen Feinheiten, wodurd der wirkliche 
Menſch, d. h. feine That, wieder in ein gemeintes Seyn zurüd- 
erklärt werden fol, wie er wohl felbft auch fich befondere Abs 
fihten über feine Wirklichkeit erfhaffen mag, müflen dem Mü⸗ 
figgange der Meinung überlaffen bleiben, der, wenn er ſtine 
thatenlofe Weisheit ins Werk richten, den Charakter der Vers 
nunft am Handelnden abläugnen und ihn auf diefe Weife mif. 
handeln will, daß er flatt der That vielmehr die Figur und die 
Züge für das Seyn deffelben erklären will, die obige Erwiede- 
rung zu befahren hat, die ihm erweift, daß Figur nicht das 
Anſich iſt, fondern vielmehr ein Gegenfland der Behandlung 
feyn kann. 

Sehen wir nun auf den Umfang der Verhältniffe über- 
haupt, in welchen die felbfibewußte Individualität zu ihrem Aeu⸗ 
fern fichend beobachtet werden kann, fo wird eines zurück fehn, 
welches die Beobachtung ſich noch zu ihrem Gegenflande machen 
fol. In der Pſychologie iſt es die äußere Wirklichkeit 
der Dinge, welde an dem Geifte ihr fih bewußtes Gegen⸗ 
bild haben und ihn begreiflich maden fol. In der Phyſtog⸗ 
nomit dagegen, foll er in feinem eigenen Aeußern ale in eis 
nem Seyn, weldes die Sprache — die fidhtbare Unſtchtbar⸗ 
keit feines Weſens — ſey, ertannt werden. Noch iſt die Bes 
flimmung der Seite der Wirklichkeit übrig, daß die Individua⸗ 
lität an ihrer unmittelbaren feften rein daſeyenden Wirklichkeit 
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als fenender fih ausdrüdt. Inzwiſchen wie der Geift felbft 
nicht ein Abftrattseinfacdhes if, fondern ein Syſtem von Bewe⸗ 
gungen, worin er fi in Diomente unterfcheidet, in diefer Ins 
terfheidung jelbft aber frei bleibt, und wie er feinen Körper 
überhaupt zu verfehiedenen Verrichtungen gliedert, und einen eins 
zelnen Theil deffelben nur Einer beſtimmt, fo kann auch fi 
vorgeftellt werden, daß das flüffige Senn feines Inſichſeyns 
ein gegliedertes ift; und es ſcheint fo vorgeftellt werden zu müfs 
fen, weil das in fi reflettirte Seyn des Geiſtes im Gehirn 
felbft wieder nur eine Mitte feines reinen Weſens und feiner 
törperlihen Gliederung iſt, eine Mitte, welde hiermit von der 
Natur beider und aljo von der Seite der letteren auch die ſey⸗ 
ende Bliederung wieder an ihr haben muß. 

Das geiftig=organifhe Seyn hat zugleich die nothwendige 
Seite eines ruhenden beftehenden Dafeyns; jenes muß als 
Ertrem des Fürſichſeyns zurüdtreten, und diefe als das andere 
Extrem gegenüber haben, weldes alsdann der Grgenfland ifl, 
worauf jenes als Urfadhe wirkt. Wenn nun Gehirn und Rüden 
mark jenes koͤrperliche Fürſich ſeyn des Geifles if, fo iſt der 
Schädel und die Rüdenwirbelfäule das andere ausgefchiedene 
Ertrem, nämlich das fefte ruhende Ding. — Indem aber je⸗ 
dem, wenn er an den eigentlichen Ort des Daſeyns des Geiftes 
denkt, nicht der Rüden, fondern nur der Kopf einfällt, fo kön⸗ 
nen wir uns in der Uuterſuchung eines Wiflens, als das vor= 
liegende ifl, mit diefem — für es nicht zu fehledhten — Grunde 
begnügen, um dieß Dafeyn auf den Schädel einzufdränten. 
Sollte einem der Rüden infofern einfallen, als auch wohl zus 
weilen durd ihn Wiffen und Thun zum Theil ein- zum Theil 
aber ausgetrieben wird, fo würde dieß dafür, daf das Rüden 
mark mit zum inwohnenden Orte des Geiftes, und feine Säule 
zum gegenbildlihen Dajeyn genommen werden müffe, darum 
nichts beweifen, weil es zuviel bewiefe,; denn man kann eben fo 
fh erinnern, dag aucd andere äußerlihe Wege, der ZThätigkeit 
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bin nicht das Gehirn, was ale animalifher Theil auf der 
einen Seite ficht, fondern daffelbe als Seyn der felbfibe- 
wufßten Individualität. — Sie als fichender Charakter und 
fi) bewegendes bewußtes Thun iſt für ſich und in fi; die⸗ 
ſem Für⸗ und Inſichſeyn ficht ihre Wirklichkeit und Dafeyn 
für Anderes entgegen; das Für⸗ und Infichſeyn ifl das Weſen 
und Subjekt, weldes am Gehirne ein Seyn hat, das unter. 
es fubfumirt ifl, und feinen Werth nur duch die inwohnende 
Bedeutung erhält. Die andere Seite der ſelbſtbewußten Indi⸗ 
vidualität aber, die Seite ihres Daſeyns iſt das Seyn als 
felbfifländig und Subjekt, oder als ein Ding, nämlich ein Anos 
hen; die Wirklichkeit und Daſeyn des Menſchen ifl 
fein Shädeltnohen — Die ifl das Verhältniß und der 
Verſtand, den die beiden Seiten dieſer Beziehung in dem fie 
beobadhtenden Bewußtfeyn haben. | 

Diefem iſt es nun um die beflimmtere Beziehung diefer 
Seiten zu thun; der Schädelknochen hat wohl im Allgemeinen 
die Bedeutung, die unmittelbare Wirklichkeit des Geifles zu 
feyn. Uber die WVielfeitigkeit des Geifles giebt feinem Daſeyn 
eine eben folge Vieldeutigkeit; was zu gewinnen if, iſt Die 
Beflimmtheit der Bedeutung der einzelnen Stellen, in welde 
dieß Dafenn getheilt ifl, und es ift zu fehen, wie ſie das Hin⸗ 
weifen darauf an ihnen haben. 

Der Schädeltnodhen iſt kein Organ der Thätigkeit, noch 
auch eine fprehende Bewegung; es wird weder mit dem 
Schädeltnohen geſtohlen, gemordet u. f. f., noch verzicht er 
zu ſolchen Thaten im geringfien die Miene, fo daß er fpres 
chende Beberde würde. — Noch hat auch diefes Schende den 
Werth eines Zeichens  Miene und Beberde, Ton, aud 
eine Säule, ein Pfahl, der auf einer öden Infel eingefhlagen 
if, kündigen fi fogleih an, daß noch irgend etwas Anderes 
damit gemeint ift, als das, was fle unmittelbar nur find. Sie 
geben fi ſelbſt fogleih für Zeichen aus, indem fie eine Be⸗ 
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ſUmmthelt an Ihnen haben, melde auf etwas Anderes dadurch 
hinweiſt, daß fie ihnen mit eigenibiimlih angehört Wlan Pan 
ſich wohl auch bei einem Schädel, wie) Hamlet bei Porit'e, wies 
terler einfallen laſſen, aber der Schädelknochen fir ſich ıf em 
ſo gleichzulliges, unbefangenes Ding, daß an ihm unmittelbay 
nichtn Anderes zu ſehen und au meinen Il, ale nur er felbſt 
er erinnert wohl an dad Behlen und feine Veſtimmtheit, an 
GSchadel von anderer Jormallon, aber wit an eine bemufte 
Vewegung, Indem er meber Wine und Geberde, noch Kimas 
an Ihın eingedrückt bat, das von einem bemugten Thun herkom⸗ 
mend fIch ankundigte; denn an iſt diejenige Wirtlichteit, weile 
an der Indlvidualitdineine folche andere Selte darſlellen folkte, 
Die nicht mehr ſich in ſich reſtektirendes Seyn, ſondern rein un⸗ 
mittetbares Sehn wäre 

Da er ferner auch nicht ſelbſt fuhll, fo ſcheint fh eine 
befliinmtere Webentung fe Ihn etwa no fo ergeben au können, 
daß beflimmte Kmpfindungen bush bie Pachbarſchaft erfennen 
Mteßen, was mit Ihm gemeint fen; und Indem eine bemupte Weiſe 
den Weiſtes bei einer beſtimmten tele deſſelben Ihr Gefühl 
bat, wird etwa dieſer Drt in feinen Geflall fe und Ihre es 
fonderheit andenten, Mile 4 0, mande bei dem angeflrengten 
Denken ober auch ſchon beim Denken Überhaupt eine ſchmerz⸗ 
be Epannung Irgendwo Im Aopfe au fühlen Magen, fonnie 
ah dad Stehlen, das Wiorben, Bas Dichten und fo fart, 
jeden mit einer eigenen Empfindung begleitet ſeyn, Die außerdem 
no Ihre beſondere Stelle haben müßte Dieſe &telle Deo es 
hirne, bie auf Diefe Urt mehr bewegt und bethätige märe, würbe 
wahrſcheinlich auch Die benarhbarte tele des Anohend mehr 
auebilden, oder dieſe milrde and Bympalbie oder Kunfenfud 
auch alcht iräge ſeyn, ſondern ſich vergrößern oben verkleinern, 
ober auf welche Weife ea fen ſich formiren. — WXWas jedoch 
biefe Hypolheſe unwaährſcheintich macht, If bien, daß das Ge⸗ 


6) Ahakıpanenı Hama V: 4: 











Beobachtende Wernunfte 258 


rül@bares genoinmen werden. Der Menſch If frei; es wird zu⸗ 
gegeben, daß das urfprüngliche Seyn nur Anlagen find, 
{über welche er viel vermag, oder welche günfliger Amflände bes 
Dilrfen, um entwickelt au werden, d. h. ein urſprüngliche⸗ 
Seyn des Beifles IN eben fo wohl als ein ſolches auszuſprechen, 
das nicht ale Seyn exiſtirt. Widerſprächen alfo Veobachtun⸗ 
gen demjenigen, was irgend einem ale Geſetz zu verſlchern elite 
fällt, wäre es ſchön Wetter am Jahrmarkte oder bei der Wä⸗ 
(he, fo könnten Krämer und Bausfrau fprechen, daß es eis 
gentlich regnen follte, und die Anlage doch dazu vor⸗ 
handen fen; eben fo das Schädelbeobachten, — daß dieß Ins 
dividuum eigentlich fo ſeyn follte, wie der Schädel nad 
dein Geſetze ausfagt, amd eine urfprüngliche Anlage babe, 
Die aber nicht ausgebildet worden ſey; vorhanden iſt dieſe Qua» 
tät nicht, aber fle follte vorhanden ſeyn. — Das Geſet 
und das Sollen gründet ſich auf das Weobachten bes wirklis 
chen Btegens, und des wirklichen Sinnes bei dieſer Beſtimmthelt 
des Schädels; iſt aber die Wirklichkeit nicht vorhanden, fo 
gilt die Leere Wiöglichtete für eben fo viel, — Diefe Mög⸗ 
lichkelt, d. 4. die Nichtwirklichkeit des aufgeflellten Geſetes und 
hiermit Ihm widerfprechende Beobachtungen müffen eben dadurch 
bereintommen, daß die Freihelt des Individuums und Die ent⸗ 
wickeluden Umſtände gleichgültig gegen das Seyn Überhaupt 
find ſowohl gegen es als urfprünglides Inneres wie als Außen 
ves Knöchernes, und daß das Individuum auch atwas Anderes 
ſeyn kann, ale es Inneriih urfprilngli und noch mehr als ein 
Knochen if. 

Wir erhalten alfo die Moͤgllchkeit, daß dieſer Knorren oder 
Vertlefung des Schaͤdels ſowohl etwas Wirkliches ale auch nur 
eine Anlage, und zwar unbeſtimmt zu irgend etwas, daß er 
etwas Nichtwirkliches bezelchne; wie ſehen es elner ſchlechten 
Yusrede wie Immer ergeben, daß ſle wider dasjenige, dem file 
aufhelfen fol, ſelbſt gu gebrauchen ſteht. Wir fehen das Mei⸗ 
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Schudel einzuſchlagen, um gerade fa greiflich, ala feine Weie⸗ 
beit iſt, am erweifen, baf ein Anochen für den Wienfihen nichte 
Anfich, viel weniger feine wahre Wirklichkeit if, — 

Der rohe Jnuſtinkt der felbfibemmßten Vernunft wird eine 
Schadelwiffenfchaft unbefehen bermerfen, — biefen anderen beob⸗ 
achtenden Infintt derfelben, der zur Uhnung bed Erkennene 
gediehen, es auf bie geiſtlofe Weife, daß das Reußere NHuabrud 
deu Innern feh, erfaßt hat. ben je ſchlechter der Gedanke iſt, 
deſto wenigen fällt ed zuweilen auf, worin heftimmt feine 
Schlechtigkeit Liegt, und deſto ſihwerer If ea, fle and einander 
au legen. Denn der Gedanke beißt um fo fchlechter, je reiner 
und leerer die Ahſtraktion if, welche Ihm für Das Weſen gilt, 
Der Gegenfatz aber, auf den ed biev ankömmt, bat au feinen 
Gliedern die ihren bewußte Individualität, und bie Abſtraktion 
der gzanz zum Dinge gewordenen Aenßerlichkelt, — jenes innre 
Seyn des Geiſtes als feſtes geiſtlofer Seyhn aufgefaft, eben 
folchem Sehn entgegengefezt. — Damit fcheint aber auch bie 
beobachtende Mernunft in der That ihre Spitze erreicht au ha⸗ 
ben, von welcher fe fich frlbit verlaffen, und fe üherfchlagen 
muß; denn erſt das zanz Schlechte bat Die unmittelbare Note 
wendigkeit am fich, fie au verkehren — Wie von dem jüble 
fen Wolfe gefagt werben kann, daß ed gerade darum, weil eg 
unmittelbar vor der Pforte des Peils fiebe, das MWerworfenfte 
fen und gewefen feyj was es an und für fich fryn fallte, diefe 
Selbſuwefenheit if es fd nicht, fondern verlegt fle jenfritd fels 
ner; es macht fich durch diefe Entänßerung ein höheres Dafıyn 
mäglich, wenn es feinen Gegenftand wieder in fie aurlienebe 
men künnte, als wenn ed Innerhalb der Alnmittelbarkeit bes 
Seyne flehen geblieben, welt dee Geiſt um fo größer If, aus 
je qröüßerem Gegenfatze er in ſich zurückkehrt, diefen Gegenfah 
aber mare er ſteh In dem Aufheben feiner unmittelbaren (Eine 
beit und in dee Entäiußerung feines SNürftehfeung, Allein wenn 
ein folchen Beugtfipn fish nicht reflektirt, if die Mitte, worin 
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e6 ſteht, die unfelige Leere, indem dasjenige, was fie erfüllen 
follte, zum feflen Extreme geworden if. So ift dieſe letzte 
Stufe der beobachtenden Bernunft ihre fchlechtefle, aber darum 
ihre Umkehrung nothwendig 

Denn die Ueberſicht der bisher betrachteten Reihe von 
Verhaltniſſen, welche den Inhalt und Gegenſtand der Beobach⸗ 
tung ausmachen, zeigt, daß in ihrer erſten Weiſe, in der 
Beobachtung der Berhältniffe der unorganiſchen Natur ihr 
fdon das finnlihe Seyn verfhmwindet, die Momente 
ihres Verhältniffes fielen ſich als reine Abſtraktionen und 
als einfahe Begriffe dar, welde an das Dafeyn von Din 
gen feflgefnüpft ſeyn follten, das aber verloren geht, fo daß 
das Dioment fih als reine Bewegung und als Allgemeines 
erweifl. Diefer freie in fi vollendete Prozeß behält die Be⸗ 
deutung eines Gegenſtändlichen; tritt aber nun als ein Eins 
auf; im Prozeſſe des Unorganifhen iſt das Eins das nicht eris 
flirende Innere; als Eins aber eriflirend ifl er das Organiſche. 
— Das Eins ficht als Fürfichſeyn oder negatives Wefen dem 
Allgemeinen gegenüber, entzieht ſich diefem und bleibt frei für 
fih, fo daß der Begriff, nur im Elemente der abfoluten Ver⸗ 
einzelung realifirt, in der organifchen Eriflenz feinen wahrhaften 
Ausdruck, als Allgemeines da zu fen, nicht findet, fondern 
ein Yeußeres oder, was daffelbe iſt, ein Inneres der organi- 
fhen Natur bleibt, — Der organifdhe Prozeß iſt nur frei an 
ſich, iſt es aber nicht für ſich ſelbſt; im Zwece tritt das 
Fürſichſeyn feiner freiheit ein; eriflirt als ein anderes Wefen, 
als eine ihrer felbft bewußte Weisheit, die außer jenem ifl. 
Die beobadhtende Vernunft wendet fi alfo an diefe, an den 
Geiſt, den als Allgemeinheit exiftirenden Begriff oder als Zweck 
exiſtirenden Zweck, und ihr eignes Weſen iſt ihe nunmehr der 
Gegenfland. 

Sie wendet ſich zuerft an feine Reinheit; aber indem fie 
Auffaffen des in feinen Anterfhieden fh bewegenden Gegen⸗ 
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flandes ale eines Seyenden Ifl, werden ihr Geſetze des Den 
tens, Beziehungen von Bleibendem auf Vleibendes; aber da 
der Inhalt dieſer Befege nur Momente find, verlaufen fle fi 
in das Eins des Selbſtbewußtſeyns. — Diefer neue Gegenſtand 
eben fo als Seyendes genommen, If das einzelne zufäl⸗ 
lige Selbſtbewußtſeyn; das Beobachten fleht daher Innerhalb 
des gemeinten Geiſtes und des zufälligen Werhältniffes von bes 
wußter Wirklichkeit auf unbewuſte. Gr an fi felbft nur iſt 
die Nothwendigkeit diefer Beziehung; Die Veobachtung rüdt ihm 
daher näher auf den Leib, und vergleicht feine wollende und 
thuende Wirklichkeit mit feiner in ſich veflektirten und bes 
trachtenden Wirklichkeit, die ſelbſt gegenſtändlich iſt. Diefes 
Aeußere, ob zwar eine Sprache des Individuums, die es an 
ihm ſelbſt hat, iſt zugleich als Zeichen etwas Bleichgültiges ges 
gen den Inhalt, den es bezeichnen follte, fo wie das, welches 
fh das Zeichen ſetzt, gleichgültig gegen dieſes. 

Won dieſer wandelbaren Sprache geht darum die Veobach⸗ 
tung endlich zum feften Seyn zurück, und ſpricht ihrem Ve⸗ 
griffe nach aus, daß die Aeußerlichkeit, nicht ale Organ, auch 
nicht ale Sprache und Zeichen, fondern als todtes Ding die 
äufere und unmittelbare Wirklichkeit des Geiſtes ſey. Was 
von der allererfien Beobahtung der unorganifchen Natur aufs 
gehoben wurde, daß nämlich der Vegriff ale Ding vorhanden 
ſeyn follte, ſtellt dieſe legte Weiſe fo her, daß fle die Wirklich⸗ 
Belt des Geiſtes felbfk zu einem Dinge macht, oder umgekehrt 
ausgedrüdt, dem todten Seyn die Vedeutung des Geiſtes giebt. 
— Die Beobadhtung ift Damit dazu gekommen, es auszufpres 
hen, was unfer Begriff von Ihr war, daß nämlich die Gewiß⸗ 
heit der Vernunſt ſich ſelbſt als gegenſtändliche Wirklichkeit 
ſucht. — Man meint zwar dabet wohl nicht, daß der Geiſt, der 
von einem Schädel vorgeflelit wird, als Ding ausgefprochen 
werde; es foll fein Materlallsmus, wie man es nennt, In Dies 
fem Gedanken legen, fondern der Geiſt vielmehr noch etwas 
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einen Knochen zu nehmen, und übertündt ihn durch die Ges 
danfenlofigkeit ſelbſt, manderlei Verhältniffe von Urſache und 
Wirkung, von Zeihen, Organ u. f. w., die hier keinen Sinn 
haben, einzumifchen, und durch Unterfheidungen, die von ihnen 
hergenommen find, das Grelle des Satzes zu verfieden. 
Sehirnfieber und dergleichen als das Seyn des Geiſtes be= 
trachtet, find ſchon eine gedachte nur hypothetiſche, — nit das 
feyende, nidhtrgefühlte, gefehene, nidht die wahre Wirklichkeit; 
wenn fie da find, wenn fie gefehen werden, find fie todte Ge⸗ 
genftände und gelten dann nicht mehr für das Seyn des Gei⸗ 
fles. Aber die eigentlihe Gegenftändlichkeit muß eine unmit- 
telbare, ſinnliche feyn, fo daß der Geiſt in diefer als tod⸗ 
ten, — denn der Knochen ift das Zodte, infofern es am Leben⸗ 
digen felbft it, — als wirklidy gefest wird. — Der Begriff 
diefer Borflellung ift, das die Vernunft fih alle Dingheit, 
auch die rein gegenſtändliche felbft iſt; fie. ift aber dieß 
im Begriffe, oder der Begriff ift nur ihre Wahrheit, und je 
reiner der Begriff felbft if, zu einer deſto albernern Vorſtellung 
fintt er herab, wenn fein Inhalt nicht als Begriff, fondern als 
Vorftellung if, — wenn das ſich ſelbſt aufhebende Urtheil nicht 
mit dem Bewußtfeyn diefer feiner Iinendlicdhkeit genommen wird, 
fondern als ein bleibender Sag, und defien Subjekt und Prä⸗ 
„ditat jedes für ſich gelten, das Selbſt als Selbft, das Ding als 
Ding firirt und doch cins das andere ſeyn fol. — Die Ver⸗ 
nunft, wefentli der Begriff, ift unmittelbar in fich felbft und 
ihr Gegentheil entzweit, ein Gegenfat, der eben darum eben fo 
unmittelbar aufgehoben if. Aber fi fo als ſich felbfi und als 
ihr Begentheil darbietend, und feftgehalten in dem ganz einzel- 
nen Momente diefes Auseinandertretens, ift fie unvernünftig 
aufgefaßt; und je reiner die Momente defielben find, deſto grel- 
ler ift die Erfcheinung diefes Inhalts, der allein entweder für 
das Bewußtfenn if, oder von ihm unbefangen allein ausge⸗ 
fpeochen wird. — Das Tiefe, das der Geiſt von innen heraus, 
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aber nur bis in fein vorflellendes Bewußtſeyn treibt und 
es in diefem stehen läßt — und die Unwiſſenheit diefes 
Bewußtſeyns, was das ift, was es fagt, ift diefelbe Verknüp⸗ 
fung des Hohen und Niedrigen, welde an dem Lebendigen die 
Natur in der Verknüpfung des Organs feiner höchſten Vollen⸗ 
dung, des Organs der Zeugung, und des Organs des Piſſens 
naiv ausdrüdt. — Das unendliche Urtheil als unendlides wäre 
die Vollendung des ſich ſelbſt erfafienden Lebens, das in der 
Vorftellung bleibende Vewußtſcyn deffelben aber verhält fich als 


Piſſen. 


B. 
Die Dermichlichung des vernünftigen Selbſtbewuſttſehjns 
burch ſich ſelbſt. | 


Das Selbſtbewußtſeyn fand das Ding ale fih, und fi 
als Ding; d. h. es iſt für cs, daß es an ſich die gegenfländ« 
liche Wirklichkeit if. Es ift nicht mehr die unmittelbare 
Gewißheit, alle Realität zu ſeyn; fondern eine ſolche, für welche 
das Unmittelbare überhaupt die Form eines Aufgehobenen hat, 
fo daß feine Gegenfländlickeit nur noch als Oberfläche 
gilt, deren Inneres und Weſen es felbft if. — Der Segen 
ſtand, auf welchen es fi pofitiv bezieht, iſt daher ein Selbſt⸗ 
bewußtfeyn; er iſt in der Form der Dingheit, d. h. er ift ſelb ſt⸗ 
ſtändig; aber cs hat die Gewißheit, daß dieſer felbfiftändige 
Begenftand Fein Fremdes für es iſt; es weiß hiermit, daß es 
an ſich von ihm anerkannt iſt; es ift der Geiſt, der die Ges 
wißheit bat in der Verdopplung feines Selbſtbewußtſeyns und 
in der Selbſtſtändigkeit beider feine Einheit mit ſich felbit zu 
haben. Diefe Gewißheit hat fi ihm nun zue Wahrheit zu er» 
heben; was ihm gilt, daß es an ſich und:in feiner Innern 
Gewißheit fey, ſoll in fein Bewußtſeyn treten, und für es 
werden. un | 
Was die allgemeinen Stationen diefer Verwirklichung ſehn 
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der Einheit ade ihm feeb dewußt iſt, amd im dieſer Einheit 
mit dieſem gegenſtändlichen Weſen erſt GSeldſidewußtſehn if, 
Dieſe ſtitlich Audſanz in der Moiraktton der Allge⸗ 
meinheit, ſte num das FJedachte Geſet; aber te ir eden 
ſo ſehr anmitteldar wirkliches Seldöewußtſeyn der fe if 
Eitte. Das einzelne Vewußlfehn iſt umgekehrt nur dieſes 
fenende Gina, indem es des allgemeinen Rewußtfeyna in feiner 
Einzelndeit ala feines Seyns ſtch dewußl, indem fein Thun und 
Daſeyn Die allgemeine @kitte tk 

An dem Leden eines Molke Bat in dee That der Megriff 
der Nterwirklidung der ſeldidewußten Mernunft, in der Eelbſt⸗ 
ſändigkeltl des Undern Die vollſandige Etunheit mit ihm an⸗ 
zuſchauen, oder dieſe von inte vorgeſundent ſreie Dingbett eis 
ned Andern, welche Dad Benutive Weiner pelbnl if, ala mein 
Fürmichfeyn aum Gegenſtande au baden, = feine vollendete 
Realltät. Die Mternunft iſt als die Füffige allgemeine ESub⸗ 
una, ala die mwandelbare einfache Dingheit vorhanden, welche 
eben ſo im viele vollkommen ſeldſiſtändige Wefen wie das Licht 
in Kerne ala unzählige für ſich leuchtende Punkte zerſpringt, 
die in ihrem adſoluten Fürſtchſeyn nicht nme an ſich in bee 
einfachen ſeldſtſiändigen Sudſtanz aufgelöt find, ſondern File 
fi ſelbſtz ſte ſind ſtch dewußt diefe einzelne feldſitändige 
Weſen dadurch zu fehn, daß ſte ihre Einzelnhdeit auſppftrn und 
dieſe allgemeine Eubdſtanz ihre Seele und Weſen iſt; ſo wie 
dien Allgememne wieder dad Thun three ala Cinzelner oder dat 
von ihnen hervorgebrächte Werk If, 

Das rein einzelne Thun und Treiden des Individunme 
begtebt ſtich auf die Medien, welche ea ala Naturweſen, d. h. 
ala feyende Einzelnheit dat: Maß ſeldſt dieſt feine Mer 
meinſten Funktionen wide zunichte werden, ſondern Wirklichkeit 
Duden, geſchiedt dur das allgemeine erhaltende Vtedium, durch 
Die Mat des ganzen Molka. —— diicht nur ader dieſe oem 
dra Meſtedens feinen Thung Uberbaupt bat es in Dev allze⸗ 
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In einem freien Wolke ift darum in Wahrheit die Ver⸗ 
nunft verwirklicht; fle tft gegenmärtiger lebendiger Geiſt, worin 
das Jndividuum feine Beſtimmung, d. b. fen allgemeines 
und einzelnes Weſen, nicht nur ausgeſprochen und als Dingheit 
vorhanden findet, fondern felbft diefes Weſen iſt, und feine Be⸗ 
ftimmung auch erreicht bat. Die weifelten Maͤnner des Alters 
thums haben darum den Ausſpruch getban: daß Die Weishett 
und die Tugend darin befleben, ben Sitten feines 
Volks gemäß zu leben. 

Aus dieſem Glücke aber, feine Veſtimmung erreicht zu ha⸗ 
ben, und in ihr zu leben, iſt das Selbſtbewußtſeyn, welches zu⸗ 
nächſt nur unmittelbar und dem Begriffe nach Geiſt iſt, 
berausgetreten, oder auch, — es bat es noch nicht erreicht; denn 
beides kann auf gleiche Weiſe gefagt werden. 

Die Vernunft muß aus diefem Blüde heranstres 
ten; denn nur an fich oder unmittelbar tft Das Leben ei⸗ 
nes freien Volks die veale Sittlichkeit, oder fle ift eine 
feyende, und damit if auch diefer allgemeine Geiſt felbft ein 
Einzelner, das Ganze der Sitten und Geſetze, eine beftimmte 
ſittliche Subftanz, welche erit in dem höheren Wiomente, nämlich 
im Bewußtſeyn über ihr Weſen, bie Beſchränkung auss 
zieht, und nur in Diefem Erkennen ihre abfolute Wahrheit hat, 
nicht aber unmittelbar in ihrem Seyn; im diefem tft fle theils 
eine beſchränkte, theils iſt die abfolute Wefchräntung eben biefl, 
daß der Geiſt in der Form des Seyns iſt. 

Ferner iſt daher das einzelne Vewußtſeyn, wie es unmit⸗ 
telbar ſeine Exiſtenz in der realen Sittlichkeit oder in dem Volke 
hat, ein gediegenes Vertrauen, dem ſich der Geiſt nicht in ſeine 
abſtrakte Momente aufgelößt hat, und das flch alſo auch nicht 
als reine Einzelnheit für fih zu ſeyn weiß. Iſt es aber 
zu Diefem Gedanken gekommen, wis cs muß, fo iſt diefe ums 
mittelbare Rinheit mit dem Geiſte oder fein Seyn in Ihm, 
fein Wertrauen verloren; es für fih iſolirt, if ſich nun bas 
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Weſen, nicht mehr der allgemeine Geiſt. Das Moment dies 
fer Einzelnheit des Selbfibewußtfeyns if zwar in dem 
allgemeinen Geiſte felbfi, aber nur als eine verfhwindende 
Größe, die, wie fie für fi auftritt, in ihm eben fo unmittelbar 
fih auflößt und nur als Vertrauen zum Bewußtſeyn kommt. 
Indem es fi fo firirt, — und jedes Dioment, weil e6 Dos 
ment des Weſens ift, muß felbfi dazu gelangen, als Weſen fid 
Barzuftellen, — fo ifl das Individuum den Gefesen und Sitten 
gegenüber getreten; fie find nur ein Gedanke ohne abfolute We⸗ 
fenheit, eine abſtrakte Theorie ohne Wirklichkeit; es aber iſt als 
Diefes Ich fich die lebendige Wahrheit. 

Dder das Selbſtbewußtſeyn hat dieſes Slüd noch nicht 
erreicht, fittlihde Subflanz, der Geift eines Volks zu ſeyn. 
Denn aus der Beobachtung zurückgekehrt, ift der Geiſt zuerſt 
noch nicht als foldyer durch ſich ſelbſt verwirklicht; er ift nur als 
inneres Weſen oder als die Abftraktion gefegt. — Oder er if 
eft unmittelbar; unmittelbar ſeyend aber ift er einzeln; 
er iſt das praktiſche Bewußtſeyn, das in feine vorgefundene 
Welt mit dem Zwede einfchreitet, ſich in diefer Beſtimmtheit 
eines Einzelnen zu verdoppeln, fih als Diefen, als fein ſeyen⸗ 
des Segenbild zu erzeugen und ſich diefer Einheit feiner Wirt 
lichkeit mit dem gegenftändlihen Wefen bewußt zu werden. Es 
bat die Gewißheit diefer Einheit; es gilt ihm, daß fie an 
fi oder daß dieſe Uebereinftimmung feiner und der Dingheit 
{don vorhanden ifl, nur ihm noch durch es zu werden bat, 
oder daf fein Machen eben fo das Finden derfelben ifl. In⸗ 
dem diefe Einheit Slüd heißt, wird dieß Individuum hiermit 
fein Glück zu ſuch en von feinem Geifte in die Welt hinaus- 
geſchict. 

Wennn alſo die Wahrheit dieſes vernünftigen Selbſtbe⸗ 
wußtſeyns für uns die ſittliche Subſtanz iſt, ſo iſt hier für es 
der Anfang ſeiner ſittlichen Welterfahrung. Von der Seite, 
Daß es noch nicht zus jener geworden, dringt dieſe Beweguug auf 
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fle, und das, mas in Ihr ſich aufhebt, find die einzelnen Mo⸗ 
mente, Die Ihm iſollrt gelten. Sie haben Die Jorm eines uns 
mittelbaren Wollene, oder Naturtriebe, Der feine Mefriedis 
gung erreicht, welche ſelbſt Der Inhalt eines neuen Triebes iſt. 
— on der Selte aber, daß das Selbflbewuftfenn das Glück 
in der Subflang au ſehn verloren, find dieſe Naturtriebe mit 
Bewißtſeyn Ihres Zwecke als der wahren Beſtimmung und 
Leſenheit verbunden; die flttlihe Subflany IN zum ſelbſtloſen 
Mrädikate herabgeſunken, deſſen lebendige Subjekte Die Indivi⸗ 
duen find, die Ihre Allgemeinheit durch ſich ſelbſt au erfüllen, 
und für Ihre Beſtimmung aus ſich au ſorgen haben, — In je⸗ 
nee Vedeutung alſo ſind jene Geſtalten das Werden ber ſlit⸗ 
lichen Subſtanz, und geben Ihr vor; Im dieſer folgen fle, und 
löfen es file das Selbſtbewußtſeyn auf, was feine Veſtimmung 
ſey; nach jener Selte geht In der Vewegung, worin erfahren 
wird, was Ihre Wahrheit iſt, die Unmittelbarkelt oder Rohheit 
dee Triebe verloren, und ber Anhalt derſelben In einen höheren 
übers; nach dieſer aber Die falfche Morftellung des Vewußtſeyne, 
das in fle feine Veſtimmung ſetzt. Bach jener If Das Ziel, 
das fle erreichen, Die unmittelbare ſittliche Subſlanz; nach Dies 
fer aber das Vewuſtſeyn derfelben, und zwar ein folches, bas 
fie als fein elgenes Niefen weiß; und Infofern wäre dieſe es 
wegung das Werden der Wioralltät, einer höheren Geſtalt ale 
jene. Allein dieſe Geſtalten machen zugleich nur Eine Seite Ihe 
ves Werdens aus, nämlich Diefenige, welde In das Furfſich⸗ 
ſeyn fällt, oder worin das Vewußtſeyn feine Zwedce aufhebtz 
nicht Die Seite, nach welcher fle aus der Subſlanz ſelbſt her⸗ 
vorgeht, Da dieſe Momente noch nicht Die Vedeutung haben 
können, Im Gegenſatze gegen bie verlorne Sittlichkeit u Zweden 
gemacht au werben, fo gelten fle bier zwar nach Ihrem unbefans 
aenen Inhalte, und das Kiel, nach welchen ſle dringen, iſt bie 
ſlitliche Subſtanz. Aber Indem unferen Selten jene Jorm der⸗ 
ſelben näher liegt, In welcher fle erſcheinen, nachdem das Men 
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wußtſeyn fein ſtttliches Leben verloren und es ſuchend jene For⸗ 
men wiederholt, ſo mögen ſie mehr in dem Ausdrucke dieſer 
Weiſe vorgeſtellt werden. 

Das Selbſtbewußtſeyn, welches nur erſt der Begriff des 
Geiſtes iſt, tritt dieſen Weg in der Beſtimmtheit an, ſich als 
einzelner Geiſt das Weſen zu ſeyn, und fein Zwed iſt alſo, ſich 
als Einzelnes die Verwirklichung zu geben und als dieſes in 
ihr ſich zu genießen. 

In der Beſtimmung ſich ale Fürſichſeyendes das We⸗ 
ſen zu ſeyn, iſt es die Negativität des Andern; in ſeinem 
Bewußtſeyn tritt daher es ſelbſt als das Poſitive einem ſolchen 
gegenüber, das zwar iſt, aber für es die Bedeutung eines Nicht⸗ 
anſichſeyenden hat; das Bewußtſeyn erſcheint entzweit in dieſe 
vorgefundene Wirklichkeit, und in den Zweck, den es durch 
Aufheben derfelben vollbringt, und flatt jener vielmehr zur Wirk⸗ 
Tichkeit macht. - Sein erſter Zweck ift aber fein unmittelbar ' 
res abfirattes Fürſichſeyn, oder fih als dDiefes Einzelne 
in einem Andern oder ein anderes Selbftbewußtfeyn als fih an⸗ 
zuſchauen. Die Erfahrung, was die Wahrheit diefes Zwecks 
tft, flellt das Selbftbemußtfeyn höher, und es ift ſich nunmehr 
Zweck, infofern es zugleih allgemeines ift, und das Geſetz 
unmittelbar an ihm hat. In der Vollbringung diefes Ges 
fees feines Herzens erfährt es aber, daß das einzelne 
Weſen hierbei ſich nicht erhalten, fondern das Gute nur durd) 
die Uufopferung deffelben ausgeführt werden Tann, und es wird 
zur Tugend. Die Erfahrung, welde fie macht, Tann keine 
andere feyn, als daß ihr Zweck an ſich ſchon ausgeführt ifl, das 
Glück unmittelbar im Thun felbft ſich findet, und das Thun 
felbft das Gute if. Der Begriff diefee ganzen Sphäre, daß die 
Dingheit das Fürſich feyn des Geiſtes ſelbſt ift, wird in ih⸗ 
rer Bewegung für das Selbfibewußtfenn. Inden es ihn ge⸗ 
funden, ift es ſich alfo Realität als unmittelbar ſich ausſprechende 
Individualität, die keinen Widerſtand an einer entgegengefegten 
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NUbrklichkelt ehr fiudelt, und der nur khe aefprechen felbt 
ran m Iwedh If, 
u. Sir Nuft nah Bir Bnchmendigfeit 
Dan Seluſftuüfwuhtſron, welched ſich Aberbunpt die Bhenti- 
ak Kt, hab ſeinen Wegenſtandran ſelbſt, aber ala einen 
fulchen, welehe re haar ſich babe und Ber ach uhh 
rhend dl, dad den fſehl Ibn ala Fine auderr NURBIChERK, 
denn Bir fertige Mb neneniher; md Fu gehl Raraıt, burch Nänfte 
hibruma ſeinen ffürſtihfepne ſich ala anberen eihliiändigen Müg- 
hen anzuſchauen. Beer rſte Amedeſt, ſriner ab einzeluen 
Nurſring in Ben außern Birlbilhrmnkehn. bewuſßt zu werben, 
uber bieh Uudere am fich ſeluſt zm machen; eb bal hie Geſſ- 
heit, dauran föch ſchau Rich Andert ea fribft ct unterm 
va ala ber ſtttlichen Sahftanz und Rem rubhiggen Seun had rn 
era zu deinen Fürſichfepu Mh erbuhen, tn bat ea Ban Ge⸗ 
ira Ber Sſlie und Bea Daran, Bir Kenniniſſt her Meahakkung 
und his Ihrarle, ala einen grauen sehen verſchwindenden ESchal⸗ 
ken hinter Ib; hen Rirh Ak vielmehr ein Miſſen vun einem 
fulchen, defſru Fürſtchſrun und Mirklichfeit eine nnbere, als hie 
den Srbuſfthewiſttſrunua Hi Ma a ne Hate Deu bimmihifch 
hhrmenben Wetten Ber Vilarineinheit des Miſſenä und Apung, 
mar Bir Winpihihung mh her Genſt her Ehnzelnbeſt ſchueigt, 
her Wrbgeiib grfahren, Rem Rad Wenn ae, welchen die Aurſa 
ſichkett ded indelnen Mewudlſrung All, ala Bis wahre UMirklich 
Kritik. 
ke verachtet Nierflanh und RNiſſenſchaff 
hra Bllenfihen allerbarile (Mahen --- 
ed hat Rem Jenfel ſich ergeken 
und muB an Grunde gehin. | 
ken fſſurn alfa Ina Mehen, und heings hie weine Snhinihlige 
nal, in welcher eh auffrift, zur Muahührng- Es wacht fich 
ſJentgel ſrin Gln, alu dah rs daſſelbige unnittelnar mm 
unh urnteße Be GSchallen van uſſſrufchaft, Weſrtten num 
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fetbſt ala gegenſtändliches Welhribemuntfvun gewoörden zu fehn, 
aber ehem FB Fehr Die aegalive, Fir felbſt aufgehöben an bas 
Ben; und indem es Feine Rerwirklichungg Alp in jener Vedeus 
tina Begriff, tritt feine Erfahrng ala Miderfpruch in fein Mes 
wußltſehn ein, warm Die erreichte Wirklichkeit feiner Einzelnheit 
tb won dem negativen Wefen vernichtet werden febt, Bad 
wiretichbeitalos jener rer gegenüberſteht und doch die verzehs 
vende Mfacht deffelben if. Dieſes MWefen iſt nichta anderen abs 
der Negriff deſſen, aa diefe Individnalität am ſich iſt. Wie 
in aber nad bir Arınfe Geftalt bes ſich verwirklichenben (Seifen; 
benn ſie if ſich erſt die Adſtraktion Ber Rerwinft, uher Die 
Unmittethbarkeiteder Einheit Bes ffürfich- und des Ana 
fihfeynej ihr Weſen iſt alfo nme Die abſtrakte Kalegorie, 
bar bat ſie nicht mehr Die Form Bea unmittelbaren eins 
fachen Seyna, wie dem deobachtenden Geiſte, wo ſie das aba 
ſtrakte Seyn, boher ala Fremden gefehl, Die Dinghei übers 
hanpt iſt. Hier il in Biere Dingheit das Fürſichfeyn und bie 
Wermiftlung aetreten: Sie tritt daher als Kreis auf, deffen 
Inhalt die eutwickelte reine Veziehung ber einfachen Wefenheis 
ten if: Die erlannte Verwirklichung diefer Individnalitäl bes 
ſteht daher in nichts anderen, ala daß fie Biefen Kreis von ba 
feakttenen aus der Eingeſchloffenheit des einfarhen Wrtbrihes 
wufilſeyns in das Element Bes SER F=PA- Ten d, oder der gegens 
ſtändlichen Muabreiting herausgewörfen Dat: Was bein Selbft 
bewufitſeyn alte in Der genießenden Luſt ala fein Wefen zum 
Gegenſtande wird, iſt bie Nluabreitung jener leeren Wefens 
beiten, der reinen Einheit, Des reinen Unlerfchiedes, und ihrer 
Mmeatehunt weiter Hat Ber Gegenſtand, den bie Judividnalilät 
aa ihr Dürfen erfährt, keinen Inhall. Er iſt Bas, was Die 
Mmathwendigkeit yenanne Wird; denn die vioihwendigkeit, 
Bua Schichfal und dergleichen, iſt eben diefes, von Bei Man 
Micht zu Innen weiß, was es Aha, welches feine beſtimmten (Yes 
ſehe und poſitiver Anhalt fehy, weil es Der el als Sehn 
Viaeteneloyle: L 
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angefhante reine Begriff ſelbſt if, Die einfache und leere aber 
unaufhaltfame und unflörbare Besichung, deren Bert nur 
das Nichts der Einzelnheit if, ie if dieſer fee Zu ſam⸗ 
menbong, weil das Zuſammenhängende Die reinen Weſenhei⸗ 
ten oder die leeren Abſtraktionen find; Einheit, Unterſchied und 
Besichung find Kategorien, deren jede nichts an und für fi, 
nur in Besichung auf ihr Gegentheil if, und Die Daher nicht 
auschnanderfommen Können, Eie find duch ihren Begriff 
auf einander bezogen, denn fle find Die reinen Begriffe felbfl; 
und dieſe abfolute Beziehung und abflratte Bewegung 
macht die Rothwendigkeit aus. Die nur einzelne Individualität, 
Die nur erſt den reinen Begriff der Vernunft zu ihrem Inhalte 
hat, flatt aus der todten Theorie in das Leben ſich geflürst zu 
haben, hat ſich alfo vielmehr nur in das Bewußtſeyn der eige⸗ 
nen Lebloſigkeit geſtürzt, und wird ſich nur als Die leere und 
fremde Nothwendigkeit, ale die todte Wirklichkeit zu hell, 

Der Uebergang geſchieht aus der Form des Eins in die 
der Allgemeinheit, aus einer abfoluten Abſtraktion in bie 
andere; aus dem Zwede des reinen Kürfihfeuns, das bie 
Gemeinfhaft mit Andern abgeworfen, in das reine Gegen⸗ 
theil, das dadurch chen fo abſtrakte Anfihfenn Dich ers 
ſcheint hiermit fo, daß das Individuum nur zu Grunde gegan⸗ 
gen, und die abfolute Eprödigkeit der Einzelnheit an der eben 
fo harten aber kontinuirlichen Wirklichkeit zerfläubt if, — In⸗ 
dem es als Bewußtfenn Die Einheit feiner felbft und feines Ge⸗ 
gentheile if, iſt dieſer Untergang noch für es; fein Zwed und 
feine Verwirklichung, fo wie der Widerſpruch deffen, was ihm 
das Werfen war, und was an ſich das Weſen If; — es er⸗ 
fährt den Doppelfinn, der In dem liegt, was es that, nämlich 
fein Leben fib genommen zu haben; co nahm das Leben, 
aber vielmehr ergriff es damit den Tod, 

Diefer Uebergang feines lebendigen Seyns In Die leb⸗ 
loſe Nothwendigkeit erfheint ihm daher ale eine Verkehrung, 
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die duvch ci vermittelt iſt. Daa Mermittelnde müßte das 
fen, worin heihe Eeiten eine wären, Das Vewußlfeyn alfo Band 
eine Moment im andern exrännte, Minen Awed und Thun In 
Dein hie, Und ſein Schitkfal in Meinen Awecke nd Thun, 
fein einen Meſen in diefer Moöalhwendigkeite Aber 
Biete Cinheft in fiir dief Vewußltfeyn eben Die Var felbſt, oben 
Dad etufade ernarlıne Geſühl, und der Uebergang von dem 
Memente biefra prinea Iwecka in Das Woment ſeines währen 
Meſena File na Fin reiner Sprung in das Culgegengefehle 
Darm Biete Momente ſind he im Gefühle enthallen und ver— 
kunpft, föudern aur im reinen WArlbil, dae ein Ullgemeines oder 
daaga Nenfen it Ds Mewüußtfeyn iſf Tb daher Bund feine 
Erfabrung, wor ihm frine Mäahrheit werden ſollte, vielmehr 
ein Mkütbfet geworden, Die Folgen friner Thalen ſind Khan tb 
feine Raten felbſz na ihm widerfährt, MM FÜR ea ice Die 
Erfahrung Def, ad es an füch iſtj der Uebergang nit eine 
Klone oörmanderung deſſtlhen Inhalia und Wefrne, einumal 
vopgeſſellt, ala Juhalt und Weſen dee Vewußtfeyne, Bad an⸗ 
dere Wal la Gegenſtand oder angefchaäutes Meſen feiner 
pin: "Die abſtrakte dvöthwendigkeit wit alte fie Die 
une degallve undegriffeſe Wacht ber Vllgemeinheit, an 
welcher bie Indloibualität zerſchmellert Mrd, 

Vdla hierber ehe die Erſcheinung diefer Geſtalt Deu Gelbff⸗ 
bewuſtſehſſa bus letzte Woment tbrrr Eriſſenz iſt De Gebanke 
bern NAterluſtea in Dev ölhwendigkelt, oder ber GWedante ihrer 
tut wa einen ſſih abſolut Fremden Weſena. Dune Selbſthe⸗ 
wußtſehn a FR bad aber dieſrn Rerluſt Äberlebt; dem dieſe 
Moſhwenklgkell, Aber weine Allgermelnhett I Feln eigenen We— 
pi Niöeſe Mteflerton den Newußtſeyna Id, die Yinihiens 
Baafett ala ſich zu wiſſen, iſt eine ae Geffall deſſelhen 

b Dun een Dead Meraend, und Der Wahnfinn 
Bra Elgenbaukelu, 

Dina bie Bluihimenbigteit in Wahrheit am Belbfibewußlivnn 

In * 
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it, dieß iſt für feine neue Schalt, worin es fi felbft als das 
Kothwendige ifl; es weiß unmittelbar das Allgemeine, 
oder das Geſetz in fih zu haben; weldes um diefer Beflim- 
tung willen, dag es unmittelbar in dem Fürfichſeyn des 
Bewußtſeyns ifl, das Geſetz des Herzens heißt. Diefe Ge⸗ 
kalt ift für fi als Cinzelnheit Wefen, wie die vorige, aber 
fle ift um die Beflimmung reicher, daß ihr die Fürſich ſeyn 
als nothwendiges oder allgemeines gilt. 

Das Geſetz alfo, das unmittelbar das eigne des Selbfibe- 
wußtſeyns ifl, oder ein Herz, das aber ein Geſetz an ihm hat, 
ift der Zwed, den es zu verwirklichen geht. Es ift zu fehen, 
ob feine Verwirklichung diefim Begriffe entfpredhen, und ob es 
in ihr dieß fein Geſez als das Weſen erfahren wird. 

Diefem Herzen ſteht eine Wirklichkeit gegenüber; denn im 
Herzen ift das Geſetz nur erfi für fi, noch nicht verwirklicht 
und alfo zugleidh etwas Anderes, als der Begriff if. Diefes 
Andere befiimmt fih dadurch als eine Wirklichkeit, die das Ents 
gegengefeste des Zuverwirklichenden, hiermit der Widerfprud 
des Geſetzes und der Einzelnheit if. Sie ift alfo einer 
Seits ein Gefeh, von dem die einzelne Individualität gebrüdt 
wird, eine gewaltthätige Ordnung der Welt, weldhe dem Geſetze 
des Herzens widerfpridt; — und anderer Seits eine unter ihr 
leidende Menſchheit, welche nicht dem Gefehe des Herzens folgt, 
fondern einer fremden Nothwendigkeit unterthan if. — Diefe 
Wirklichkeit, die der jegigen Geflalt des Bewußtſeyns gegen- 
über erſcheint, ifl, wie erhellt, nichts anderes als das vorherge⸗ 
bende entzweite Verhältniß der Individualität und ihrer Wahr⸗ 
heit, das Verhältniß einer graufamen Nothwendigkeit, von wel- 
her jene erbrüdt wird. Für uns tritt die vorhergehende Be⸗ 
wegung darum der neuen Beflalt gegenüber, weil diefe an fi 
aus ihr entfprungen, das Moment, woraus fie herkommt, alfo 
nothwendig für fie ift; ihr aber erfäheint es als ein Borges 
= fundenes, indem fie kein Bewußtfehn über ihren Urfprung 
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bad, und ihr Dam Reien Kit, vielmehr Für föch felbft aber had 
Menaline gegen Diva paſitive Anfich zu ſepn. 

Diefe hom Geſetze how Zoran miderſprechenne Blaihmens 
hinfeit, ſu wir Ran Rum fie varhandene Veipen, aufzuheben, 
hdarauf iſf alın dieſt Inkipihualitäl aerichltet. Sie iff hiermit 
wicht mehr her veichtſing Ber varſgen Geſtall, bie air hie ein⸗ 
ale vuſt wallte, tunbern hie Eruſihaftigkeit einen haben Amecfa, 
Bis hre Vuſt iu her Barteitung Ihren vartrefflichen eigenen 
Kästen und in her Nervarbpingung bes Mohla her Wionfehe 
beit pubt. Nax ſie verwirklicht, if ſefbſt Ban Geſetz, und Ihre 
un zugleſch Die allgemeſne aller era. MNeibes if Ihr anget⸗ 
trend; ihre Su, Ban Geſetzäßige, und hir Biermirflichung 
Bea Geſetzen her allgemeinen Wisnfihbeit, Keremung Ihrer einzel⸗ 
non vaſt. Denn innerbaih ihrer jeih IN unmilfethär Die 
anhminuafitat und Rau öthwendige Einaz hau Geſetz, Gefth 
hen Nerzena. Dis Anbininnnfstät if vach wicht ana Ihrer Shehfe 
aeriickt, und hie Winbeit heiber wicht durch die Mermielnhe Mes 
meaung derſelhen, nah vicht durch Die Aucht an Elande gekame 
men. Die Werwirklichung dea anmilelharen undezagenen 
Beten gilt für Darſtellung einer Ninrtrefflichheit und Für Zap 
varbringung Bea Uaähla her Uenſchheil. 

Dau steh dagegen, welches Dem Geſetze Da HMerzend apa 
Aenüberſteht, fh Man Herzen geltrennt amd fret für fich. Ale 
Mrnmnbeit, his ihm aungehärt, Teht wicht In her beqlüdenden 
Frnhert des Geſttzea mil Bein NHerzen, ſandern sumeher in grau⸗ 
ſamer Arenſung aa Meiben, hrs wenigſtena In her Entkeh⸗ 
rung des Arne Feiner felbſt bei her Meféelquug hed 
Geſriheu, mh in dem Wiangel Bew Vewüßiſryua her eignen Ninye 
treffiihteik hei her A eherfchrektung deffelben. RMeil jene gen 
walbuhenhe gäſtliche und menſihliche Arpuung han dem Her— 
aen are fe ift ſie dieſeim ein Schein, welcher Dan verlit⸗ 
von ſulß, man ihm nach zugeſellt Alk, namlich die malt und 
Bio Ruirklichkeit. Sie mag In Ihrem Inbalte wahl zufälliger 
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Weiſe mit dem Geſetze des Herzens übereinſtimmen, und dann 
kann ſich dieſes ſie gefallen laſſen; aber nicht das Geſetzmäßige 
rein als ſolches iſt ihm das Weſen, ſondern daß es darin das 
Bewußtſeyn ſeiner ſelbſt, daß es ſich darin befriedigt habe. 
Wo der Inhalt der allgemeinen Nothwendigkeit aber nicht mit 
dem Herzen übereinſtimmt, iſt ſie auch ihrem Inhalte nach nichts 
an fih, und muß dem Geſetze des Herzens weichen. 

Das Individuum vollbringt alfo das Geſetz feines 
Herzens; es wird allgemeine Ordnung, und die Luft zu 
einer an und für fi gefegmäßigen Wirklichkeit. Aber in die- 
fer Verwirklichung ift es ihm in der That entflohen,; cs wird 
unmittelbar nur das Verhältniß, welches aufgehoben werden 
folte. Das Geſetz des Herzens hört eben durch feine Verwirk⸗ 
lichung auf, Geſetz des Herzens zu ſeyn. Denn es erhält 
darin die Form des Seyns, und if nun allgemeine 
Macht, für welche dieſes Herz gleichgültig iſt, ſo daß das 
Individuum feine eigene Ordnung dadurch, daß es fie auf- 
ftellt, nicht mehr als die feinige findet. Durch die Verwirkli⸗ 
hung feines Gefeges bringt es daher nicht fein Befes, fondern, 
indem fie an ſich die feinige, für es aber eine fremde ift, nur 
dieß hervor, in die wirkliche Drdnung ſich zu verwideln; und 
zwar in fie als eine ihm nicht nur fremde fondern feindliche 
Uebermacht. — Durch feine That fest es ſich im oder vielmehr 
als das allgemeine Element der feyenden Wirklichkeit, und 
feine. That foll felbfi nach feinem Sinne den Werth einer all⸗ 
gemeinen Ordnung haben. Aber damit hat es ſich von ſich 
felbſt frei gelaſſen, es wächſt als Allgemeinheit für ſich fort 
und reinigt fi von der Einzelnheit; das Individuum, weldes 
die Allgemeinheit nur in der Form feines unmittelbaren Für⸗ 
fichſeyns erkennen will, erkennt ſich alfo nicht in diefer freien 
Allgemeinheit, während es ihr zugleich angehört, denn fie ift fein 
Thun. Die Thun hat daher die verkehrte Bedeutung, der all- 
gemeinen Ordnung zu widerfprenhen, denn feine That foll 
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that feinen elnaelnen Nerzene, nicht Freie allgeineine Wirk⸗ 
lichkett Feng mb zugleich hal em fTe in ber Shut aerfannt, 
beim dag Thun dit ben Sinn, fein Weſen ala Freie Wirk⸗ 
ichkeft gu ſetzen, b. h. bie Wirklichkelt als ſein Weſen anzu⸗ 
erkennen. 

Fine Inbioibuum Dat burch ben Regriff ſeines Thune bie 
nähere Weiſe beſtimmt, in welcher bie wirkliche Ulgemeinheil, 
der en ſich angehörig meld, ſich gegen en kehrl. eine That 
arhört ua Mirklichtkelt dem Allgemeinen ang ihr Inhall aber 
it bie eigene Iublvibnalltät, welche ſich ala biete eigene 
bein Allgemeinen entgegengeſetie erhalien wilſ. an tik hl 
irgend ein Beftiiitinten Geſetz, von beiten Aufſtellung bie Piebe 
wire, ſonbern bie unmittelbare Cinhreit ben einzelnen Herzens 
mit ber Allgemeinhelt iſt ber zaum Geſete erboßene Ab gellen— 
ſollende Gebanke, daß in bein, Mae Wera iſt, eben Nora 
ſuch ſelbſt erkrunen muſt. ber ae bas Herz bleſee IAnblvle⸗ 
bunme But feine Wirklichkelt In feiner That, welche ihm Fein 
Frſichſehn vohber feine Luſt auebriltet, grſrut. Sie ſoll Alle 
mittelbar ale Algemeinea gelten, db; h. ſſeniſt in Wahrheit Ella 
Meſunberra, tb Dit ame bie ſform bee Allgemeinheil, ſein bee 
ſouberer Inhall il ale Folter file allgemein gelten: 
Daher finken in bieſrn Inhälle bie Anbern nicht ba Geſeh 
ſhrea Kerzene, ſpubern vielehr bag eines Uabern vollbracht, 
und een ab beit allpyrmrinen Geſrhe, baß in beit, wag Ge⸗ 
ra iſt, jebes ſein Kerz ſinden all, kehren Ste ſich eben ſo gegen 
bie Mirklichkelt, welche ga aufſſtellle, ala ea ſich grgen bie ihrige 
kehrſe. Dia Jublivibuum ſinbet wind, wie zuerſt Me bins ſtarre 
Meſetz, fent bie HNerzen ber Venſchen ſelbſt feinen vorlrefflichen 
Abſichten eutgegen AND Miverübſcheuen. 

Breit birß Vewufitſeyn bie Allgemeinheit aur erſt als Alte 
mettelßure, md bie Röoihwenbigkell ala Beotbiwenbinkeit bes 
era kennte iſt ihm die dtalur ber Verwirklichung Unb Ber 
MWirkſamkelt unbrkannt, baß fie ale baß Webende in Ihrer 
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Wahrheit vielmehr das Unfihallgemeine if, worin die Eins 
zeinheit des Bewußtſeyns, die ſich ihr anvertraut, um als dieſe 
unmittelbare Einzelnheit zu ſeyn, vielmehr untergeht; flatt 
diefes feines Seyns erlangt es alfo in dem Seyn die Ent- 
fremdung feiner felbfl. Dasjenige, worin es fidy nicht ers 
kennt, ift aber nicht mehr die todte Nothwendigkeit, fondern die 
Nothwendigkeit als belebt duch die allgemeine Individualität. 
Es nahm diefe göttliche und menfhlihe Ordnung, die es geltend 
vorfand, für eine todte Wirklichkeit, worin, wie es felbft, das 
fih als diefes für ſich ſeyende dem Allgemeinen entgegengefeste 
Herz firirt, fo die ihr angehören, das Bewußtſeyn ihrer felbft 
nicht hätten; es findet fie aber vielmehr von dem Bewußtſeyn 
aller beicht, und als Geſetz aller Herzen. Es macht die Erfah⸗ 
rung, daß die Wirklichkeit belebte Ordnung iſt, zugleich in der 
That eben dadurch, daß es das Geſetz ſeines Herzens verwirklicht; 
denn dieß heißt nichts anderes, als daß die Individualität ſich 
als Allgemeines zum Gegenſtande wird, worin es ſich aber nicht 
erkennt. | 
Was alfo diefer Geftalt des Selbftbewuftfeyns aus ihrer 
Erfahrung als das Wahre hervorgeht, widerfpricht dem, was 
fie für ſich iſt. Mas file aber für ſich if, hat felbft die Form 
abfoluter Allgemeinheit für fie, und es ift das Gefeh des Her⸗ 
zens, weldes mit dem Selbſt bewußtſeyn unmittelbar Eins iſt. 
Zugleich ift die beftehende und lebendige Ordnung eben fo fein 
eigenes Wefen und Merk, es bringt nichts anderes hervor, 
als fie; fie ift in gleich unmittelbarer Einheit mit dem Selbſt⸗ 
bewußtſeyn. Diefes ift auf diefe Weife, einer gedoppelten ent⸗ 
gegengefesten Weſenheit angehörend, an fich felbft widerfprecdhend, 
und im Innerfien zerrütte. Das Geſetz dieſes Herzens ifl 
nur dasjenige, worin das Selbſtbewußtſeyn ſich felbft erkennt; 
aber die allgemeine gültige Ordnung ift durch die Verwirkli⸗ 
Yung jenes Gefeges eben fo ihm fein eigenes Wefen und 
feine eigene Wirklichkeit geworden; was in feinem Bewußt⸗ 
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ſeyn ſich alfo widerfpricht, iſt beides In der Jorm bes Miefene 
und feiner elanen Wirklichkelt für es. 

Anden es dieß Wloment feines ſich bewußten Untergange 
und darin das Reſultat feiner rfabrung ausfpricht, zeigt 6 
ih als dieſe Innere Merkehrung feiner ſelbſt, als Die Werrilckt⸗ 
beit des Vewußtſeyns, welchem ſein Weſen unmittelbar Unweſen, 
feine Wirklichkteit unmittelbar Unwirklichkelt iſt. Die ers 
rüldtbelt kann nicht dafiir gehalten werden, daß überhaupt etwas 
Weſenloſes file weſentlich, etwas diichtwirkliches für wirklich ges 
balten werde, fo daß das, was für den einen mefentlich ober 
wirklich iſt, es filr einen andern nicht wäre, und das Vewußl⸗ 
feun Der Wirklichkelt und Richtwirklichkelt, oder der Weſenheit 
und Uweſenhelt auseinander flelen. — Wenn etwas In ber 
That für das Vewußtſeyn überhaupt wirefich und weſentlich, für 
mich aber nicht IN, fo babe Ich In dem Vewußſtſeyn ſeiner Miche 
Ugkeit aupleich, da Ich Vewußtſeyn Überhaupt bin, Das Bewuſſt⸗ 
ſeyn feiner Wirklichkeilt, — und Indem fle beide flxirt Ind, fo 
iſt Died eine Einhelt, welche der Wahnſlun im Allgemelnen iſt. 
In dlieſem iſt aber nur ein Gegenſtand für Bas Vewuſtſeyn 
verruͤckt; nicht das Vewußhtſeyn als ſolches In und für ſlch felbfl, 
In dem Vteſultate des Lrfabrene, das Ich bier ergeben bat, iſt 
aber das Vewuſſtſeyn In felnem Geſetze ſich Feiner ſelbſt, ale 
dieſes Wirklichen bewußt; und zugleich Indem ihm eben biefelbe 
Weſenhelit, dieſelbe Wirklichkelt entfremder iſt, If 06 als 
Selbſtbewußhtſeyn, als abſolute Wirklichkeit ſich ſeiner Unwirk⸗ 
lichkelt bewußt, oder bie beiden Seiten gelten Ihm nach Ihrem 
nRiderfpruche unmittelbar ale fein Weſen, das alfe Im In⸗ 
nerſten verrückt Il, 

Das Perzklopſen fir das Wohl der Menſchheit acht darum 
In das Tuben des verrildten inendintela über, In die Wuth 
des Bewuſtſeyns, gegen feine Jerſtörung ſich zu erhalten, und 
dieß dadurch, daß es die Werkehrtheit, welche es ſelbſt I, aus 
ſich berauswirft, und Ile ala ein Underes anzuſehen und auszu⸗ 
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din, da fie dan Geſetz aller Keraen, BD. b: des Mierfehrien 
and, ſelbſtan ſich dna Merkehrie, wie Die tobende Rerrifeidel ou 
aueſprachj Einmal erweliſt fie ſich iu Dem VViderſtaänbe, welchen 
ba Geſetg inean Nerzena an ben andern Eiaelnen ſindel, Ge⸗ 
fet aller Seren zu fen: Mir beſſehenden Geſetze werben gegen 
ba Geſetz eine Judlvthuuma vertheidigt, well te ehe bewußt⸗ 
tape Irene md toble athwendigkell, ſönbern geiſtige Ulgemein⸗ 
beit md Eüubhſſang ſind, warten blefentgen, au benen fie Ihre 
P.Uixklichkelt bat, ala JInblivibnen leben, md Ihrer ſelbſt dewußt 
Mund; 10 daß, wenn ſie auch Aber dieſſ baum, ala 0b ſſe dem 
unern Weſetze zuwiberlaufe, klaägern und bie Weinungen Dow 
Nerzene gegen ſſie hallten, in Der That Ale hrem NMerzen an ihr 
ala hrem Pueſen hängen, mb wenn dieſe VBehnung ihnen ge⸗ 
uommen wird, oder ſſe ſeloſt ſſch barauaſetzen, ſſe allen verlleren. 
Anbem bierin een bie Pirklichteit und Wende ber Uſſentlichen 
ang beſtehl, erſcheint alſo Dirfe ala dan ſſch pelbit mlende 
allgemeln belebte Weſen, und Die Inblſoidnallldt ala Die fform 
brerfelhen. ber birſe Orbaung I eben ſo Bann Merkrehrie. 
Ten barin,, baß ſſe dan Geſptz aller Neraen iſt, daB alle 
Inblofbdurn unmitlelbar birſea Ulgemelne Find, if Are eine NArR- 
licbtelt, welche man Die Mirklichtelt ber FR ſich ſeurnden 
Anbloibaallſät, ober dea Merzena If: "Da Mewußiſeyn, welches 
hun Weſet ſeinea Nerzena aufſtellt, erfahrt alfa Puibderſſand von 
anbern, wett ea ben eben fo etnarlınen Geſeten hres Mer⸗ 
a8ııa wiberſpricht, unb Biete ihun in Aber Widerſtaände id 
anderea, ale Ihe Weſetz qufſſtellen und pelleud aachen, Dax 
Ailgemeltor, Dina vorhanden Al, ME dahrr ae ein allgemeiner 
vutberſſtand und Nekaämpfung aller gegen older, worin fear 
feine zigeue Cinzelahelt geitlend macht, aber Myölelch aicht damu 
Fand, well ſie benfelben Wiberſtänd erfährt, und durch die 
ankern gegenſeltig auſgeläßt wird, Mana UEſſentliche Abnung 
bring, A alſo bieſe aUnemelne VNefehbnung, worin jeder au ſich 
retſt, na er kann, Die Gerechtigfeltl an der Einzelndelt der Nn- 
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bebende, und alfe ſowohl an Ihrem MWemußtfenn ſelbſt alu an 
dem Weltlaufe. Un jenem Ib Die eigne Individualität In Dig 
Zucht unter das Allgemeine, das am Ich Wahre und Gute, 
au nehmen; 00 bleibt aber darin noch perfünliches Newußlſeyn; 
Die wahre Aucht IN allein Die Aufopferung der ganzen Perſüun⸗ 
lichkeit, als die Vewährung, daß es In ber That nicht noch am 
inzeinbelten feflgeblieben iſt. In dieſer einzelnen Mufupferung 
wird aunleich die Individualltät an Dem Weltlaufe vertilgt, 
denn Ile ib auch einfachen beiden gemeinſchafilichee WLament, — 
In dieſem verhält Ich Die Individualltät auf die verkehrte 
MWeiſe, ala fe am tunendbaften VBewußlſeyn geſetzt It, nämlich 
ſich zum Weſen au macen, und dagegen das am ſich Gutet 
und Wahre fh an unterwerſen. — Der Pbeltlauf I fernen 
eben fo für Die Tugend nicht nur Died Durch Die Anbividuas 
Lität verkehrte Allgemeine, fondern Die abfolnte Drdnung 
iſt aleichfalle aemeinfbartliches Wloment, an dem Weltlauſe nur 
nicht ala ſepyende Wirklichkelt fir das Vewuſſtſeyn vorhau⸗ 
den, fondern das innere Weſen beifeiben, Sie tl daher nicht 
erſt durch Die Tugend einentlich bervoranbringen, deun dad Per⸗ 
vorhringen If, als Thun, Vewußltſeyn der Indlvidualität, und 
Diefe vielmehr aufmibeben; durch dieſes Aufheben aber wird Dem 
Anſich des Weltlaufe gleichſam nur Baum gemacht, an und 
für ſich ſelbſt In Die Eriſtenz zu treten, 

Der allgemeine Anhalt des wirklichen Weltlaufe bat ich 
ſchon ergeben; nuher betrachtet IM er wieder nichts anderes ale 
Die beiden vorhergehenden Veweqgungen des Selbſtbewußtſeyns. 
Ana ihnen If} die Geſtalt der Tugend hervorgegangen; Indem ſte 
ihr Urſprung find, bat fe fe vor ſich; ſle geht aber darauf, 
ibren Urſprung aufaubeben, und Ich au reallſlren, oder ſür ſich 
au werden. Der Pheltlauf iſt alſo einer Belts bie einzelne In⸗ 
dDividualltäit, welche Ihre Luſt und Gemiß ſucht, darin zwar ihren 
Untergang findet, und hiermit Das Allgemeine befriedigt. Aber 
dieſe Vefriedigung ſelbſt, fo wie die Übrigen Vomente dieſes 
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tugendhafte Vewußtſehyn teltt aber In den Kampf gegen ben 
Weltlauf als gegen ein dem Guten Entgegengeſetztes; was er 
ihm hierin darbletet, If das Allgemeine, nicht nur als abfiraktee 
Allgemeines, fondern als ein von ber Individualität beliebtes 
und für ein Anderes Seyendes, oder das wirkliche Gute. 
Wo alfo Die Zugend den Weltlauf anfaßt, trifft fle Immer auf 
ſolche Stellen, die die Criſtenz des Guten ſelbſt find, das in 
alle Erſcheinungen des Weltlaufs, ale das Unfic des Welt⸗ 
laufs, unzertrennlich verfchlungen If, und In der Wirllchkelt defs 
felben auch fen Dafepn hat; er If alfo für fle unverwundbar. 
Eben ſolche Eriſtenzen des Guten und hiermit unverletzliche 
Verhältniſſe find alle Wiomente, welche von der Tugend felbfl 
an Ihr daran gefegt und aufgeopfert werden follten. Das Käm⸗ 
pfen Bann daher nur ein Schwanken zwiſchen Mewvahren und 
Yufopfern ſeyn; oder vielmehr kann weder Yufopferung bee 
Eigenen, noch Werlegung des Fremden Statt finden Die Zus 
gend gleiche nicht nur jenem Strelter, dem es Im Kampfe allein 
Darum zu thun If, feln Schwerdt blank zu erhalten, fondern fle 
hat auch den Streit darum begonnen, Die Waffen zu bewahren; 
und nicht nur Bann fle die ihrlgen nicht gebrauchen, ſondern 
muß auch die des Feindes unverlege erhalten, und fle gegen fich 
ſelbſt fehilgen, denn alle ſind edle Thelle des Guten, fir welches 
fle In den Kampf alng. 

Diefem Feinde dagegen iſt nicht das Anſich, fondern bie 
Yndividualttät das Weſen; feine Kraft alfo das negative 
Princlp, welchem nichts befichend und abſolut heilig If, fondern 
welches den Werluft von Allem und Jedem wagen und ertragen 
kann. Hierdurch iſt Ihm der Sieg eben fo ſehr an Ihm felbft 
gewiß, als durch den Widerſpruch, In welchen ſich fein Wegner 
verwickelt. Was der Tugend am fich If, Ift dem Weltlaufe nur 
fie Uhn; er If feel von jedem Momente, das für fle feſt und 
woran fie gebunden If, Er bat ein folhes Moment dadurch, 
daß es für Ihn nur als ein ſolches gilt, das er eben fo wohl 
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aufheben als beſtehen laſſen kann, in feiner Gewalt und Damit 
auch den daran befefligten tugendhaften Ritter. Diefer kann 
fih davon nit als von einem Außerlih umgeworfenen Diantel 
loswideln, und durch Sinterlaffung deffelben fi frei maqhen; 
denn es iſt ihm das nicht aufzugebende Weſen. 

Was endlich den Hinterhalt betrifft, aus welchem das gute 
Anſich dem Weltlaufe lifligerweife in den Rüden fallen fell, 
fo if diefe Hoffnung an fi nihtig Der Weltlauf iſt das 
wache feiner felbft gewiffe Bewußtfeyn, das nicht von hinten an 
flch kommen läßt, fondern allenthalben die Stirne bietet; denn 
er iſt dieſes, daß alles für ihn iſt, daß alles vor ihm ſteht. 
Das gute Anfih uber, iſt es für feinen Feind, fo iſt es im 
dem Kampfe, den wir gefehen haben; infofern es aber niht für 
ihn, fondern an fi if, ifl es das paffive Werkzeug der Ga⸗ 
ben und Fähigkeiten, die wirklichkeitsloſe Materie; als Daſeyn 
vorgeſtellt, wäre es ein fhlafendes und dahinten, man weiß nicht 
wo, bleibendes Bewußtſeyn. 

Die Tugend wird alfo von dem Weltlaufe befiegt, weil 
das abſtrakte unwirkliche Weſen in der That ihre Zwei ifl, 
und weil in Anſehung der Wirklichkeit ihre Thun auf Unter⸗ 
ſchieden beruht, die allein in den Worten liegen. Sie wollte 
darin befieben, duch Anufopferung der Individualität 
das Gute zur Wirklichkeit zu bringen, aber die Beite der 
Wirklichkeit if felbft nichts anderes, als die Seite der In⸗ 
dividumalität. Das Gute follte dasjenige ſeyn, was an fi, 
und dem, was iſt, entgegengefest ifl, aber das Anſich ifl, nad 
feiner Realität und Wahrheit genommen, vielmehr das Seyn 
ſelbſt. Das Anſich iſt zunädhft die Abfiraftion des We⸗ 
fens gegen die Wirklichkeit; aber die Abſtraktion ifl eben das⸗ 
jenige, was nicht wahrhaft, fondern nur für das Bewußt⸗ 
feyn ifl; d. 5. aber, es iſt ſelbſt dasjenige, was wirklich ge⸗ 
nannt wird; denn das Wirkliche if, was weſentlich für eim 
Anderes iſt; oder es if das Seyn. Das Bewußtſeyn ber 
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Vungend der heruht auf dieſem Unlerfihlede Dad Marııd und 
dea Ara, Dev Beine Mahrheft dal. Mer Welllauf ſo 
Die Verkehrung Dom Gufen ſeyn, weit er Die Jubtpidualttä 
au ſeinem Yrlurſp halte, allein Deere If daß Prineſp Dar Wirk⸗ 
edtent, Dann eben fie iſt Dana Newußlſehn, wodurih Dan Rn⸗ 
rihrenende eden m ſehr File ern Muderen tfki or verkehrt 
Dan Unwändelbare, aber er verkehrt on in Der That mia dem 
Ma her vöſtrakttonntn dag Seyhn Der Meälttaät. 
Der Neltlauf font alſo Uder daa, wan Die Tugend im We 
denſate gegen ABM auemäiht, er ſtegt iiber fie, der Die wefenlofe 
moſtraftſon dan Nieren IN. Er ſtegl ader Mit Aber Alma 
Meinten, fondren Uder dad Erſchaffen han Anternbteben, welche 
Prime find, Uder Diere pomphäaften Meben vom Merten der Wirund- 
bett, ind der Ainterdeiifing derſylben, han Dev Uuſvppferung Fir 
Be, und dem Mifhrauche Der Baden; -- ſliderlel Oeale 
Meſen and Awerne ſtukrn ale leere Morte zuſammen, welche das 
Nerz erheben amd Die Rerſnnſt Teer laſſen, erdauen, aber mit 
aufbanen, Drklamallönen, wehbe mr Denn Inhdall deffimmi 
anaſprechen, daß dan Indſvſdunum, welches file ſolche able Aue 
zu dandeln vorglebt, und falle vorlreffliche Mrbendnrten fhet, 
Mn Fe ein vortrefflichea Weſen Milde - vine ARTE Rd, 
werde ſich und andern den Kopf Aral mant, ader grof von 
einer lreren Nufgebdlaſrnhelt. Die antlke Lungend dulle hrr 
heftige fſichere Nedentung, denn ſie bitte an Der Audſtanz 
Den Binden eher uhaltevolhle VGrundlange, And ein wirt 
idea ſwoöon ertſtirendes unten au hrem Awede, fe war 
daher md Art gegen die WÜRDEN ala eine alblgemeine 
merkehdrtheft MD een einen Weltlauf geriihtek te 
betracdiele aber Art ma ber Gudſtang Demand, eine weſrnlofr 
Fumend, eine Tagend nur der Mlorfteltung und Der Wöorte, Die 
jenen bald entbebren =. hlere Lerrhelt der milt dem Mielke 
une Brtmnfenden Nebneret werde Ft ſogleich auſdeden, wenn 
Jeſagt werden ſollte, was thee Medenarten ad - Me 
y® 
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werden daher als bekannt vorausgeſetzt. Die Forderung, 
die Bekannte zu fagen, würde entweder dur einen neuen 
Schwall von Redensarten erfüllt, oder ihr die Berufung auf 
das Herz entgegengefegt, weldes innerhalb es fage, mas fie 
bedeuten, d. 5. die Unvermögenheit, es In der That zu fagen, 
würde eingeflanden. — Die Nichtigkeit jener Rednerei fcheint 
auch auf eine bewußtlofe Art für die Bildung unfers Zeitalters 
Gewißheit erlangt zu haben; indem aus der ganzen Maſſe jener 
Kedensarten, und der Weife, ſich damit aufzufpreisen, alles Ir. 
tereſſe verſchwunden iſt; ein Verluſt, der fih darin ausdrüdt, 
daß fie nur Langeweile maden. 

Das Refultat alfo, weldes aus diefem Begenfase hervor⸗ 
geht, beſteht darin, daß das Bewußtſeyn die Vorſtellung von 
einem an ſich Guten, das noch keine Wirklichkeit hätte, als 
einen leeren Mantel fahren läßt. Es hat in feinem Kampfe 
die Erfahrung gemacht, daf der Weltlauf fo übel nicht ift, als 
er ausfah; denn feine Wirklichkeit ift die Wirklichkeit des All⸗ 
gemeinen. Es fällt mit diefer Erfahrung das Mittel, durch 
Aufopferung der Individualität das Gute hervorzubringen, 
hinweg; denn bie Individualität ift gerade die Verwirkli⸗ 
hung des Anſichſeyenden; und die Verkehrung hört auf, "als 
eine Verkehrung des Guten angefehen zu werden, denn fie ift 
vielmehr eben die Verkehrung deflelben, als eines bloßen Zwecks, 
in die Wirklichkeit, die Bewegung der Indiwdualltat iſt die 
Realität des Allgemeinen. 

In der That iſt hiermit aber eben ſo basjenige beflegt 
worden und verfhwunden, was als Weltlauf dem Bewußtfeyn 
des Unfihfegenden gegenüberſtand. Das Kürfihfenn der 
Andividualität war daran dem Weſen oder Allgemeinen entge= 
gengefest, und erſchien als eine von dem Anſichſeyn getrennte 
Wirklichkeit. Indem aber ſich gezeigt hat, daß die Wirklichkeit 
in ungetrennter Einheit mit dem Allgemeinen if, fo erweift fich 
das Fürſichſeyn des Weltlaufs eben fo, wie das Anſich der 
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an; er in zuar heftitimmter Anbalt, aber er iff überhaupt Ans 
bast nur, infafeen wir Ras Anſichſeyn ifnlirt befrachten; in 
Künhrbeit ahen it er Die van Rer Anhinihnalität AurhBrmaene 
Meéqalität; Mio irſlichkeit, mie fie hau Memnklirun ala vinasinen 
am ihm trihtt hab. Und zunächſt ala fepent, mar wicht al 
nenn nefent iſt. Ffür Bas Ehun aher iß wine Sheila jene Kies 
Hammmbeit Ran nich Mefrhränking. üßer weiche ka hinauä⸗ 
mailto, weil fie ala frpende Qualität hetyarıek die einfache Fark⸗ 
Den Elementa ift, warin ek ſich heivrat; andern Sheila aber il 
Bi deaalipiltäl eſimmihbeitenur am Bein; aber haat hun 
u ſelbſt vichta anderen ala Die Micaalmialz au der hneuden 
AInhiv ſdualifät iſt alfa die Veftimmihelt aufgeläſt in Meqalivitäl 
uüberhaupt, ader Ben Fubegriff aller Reſtimmtheiß. 

Dre einfache urfprüngliche Mal wm br in heim Shun 
nn heim Vewußlſohyn has Thung in ham Anterfinieh, welcher 
pieſein zukamint. Es iſf zuerſt ala Gegenſſann, und amar af 
Wegenſftand, wis Fe na hen ewußtfenn angehärt, al 
Amer varhanden, und fomit entaegengefrelt einer Marbanhenen 
Bikini. Bau anhere Minen if Rie Bemeaung Dex 
ala zuhend vargefelkten Amen, hie merwirklichung, als hie Nigs 
arebung hen Anna anf Die ganz Furimelle Mäſrklichfeit, hiermit 
Bir Mineiellung Dra IEeheraannen felbſt, uher Dan MECHHRT. 
Ans Brskie if eußlich ber Gegenfſand, mis er nicht mehr Amed, 
Refien dau Shuenhe anımikelhar als deu ſeinigen fich hemnft 
il, fandern wie er ana ihm beraue und für eu als ein nde⸗ 
ven ll. — Nele verfihiehenen Briten ſtun nun aker ach Dem 
megnrüffe Der Sphärt fa feſtzuhallen, haß her Anhalt in ihnen 
herieihe hiechl, und kein Unterſchieh hereinkammt, mehr her In⸗ 
binmnalitat mu bean Wenns Hherbanpl, na ek Amer gegen 
dir Inhinianalität ala urfprünglicht Malur, nach ges 
urn Die harbanhene NilrBlichheit, ehem fa wicht Des WELLEN 
aeden fie ala ahfninien Amen, nu her bewirbten Nülyfe 
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hat; aber zugleich muß es, indem. es Bewußtſeyn if, die Hands 
lung vorher. alsıdie ganz feinige,d. b. als. Zwed, wor fi 
haben. Das ans Handeln gehende Individunm. feint-fich alfo 
in einem⸗Kreiſe zu befinden, worin jedes Moment -das-andere 
ſchon vorausfegt, und hiermit teinen Anfang finden zu können, 
weites fein. urſprüngliches Weſen, das fein Zwech ſeyn muß, 
erſt aus der That kennen lernt, aber um zu thun, vorher 
den Zwech haben muß. Eben darum aber hat es unmit⸗ 
telbar anzufangen, und unter welchen Umſtänden es: fen, ohne 
weiteres) Bedenken um Anfang, Mittel und Ende zur Thür 

tigkeit zu fepreitenz denn fein Wefen und) anfÜhfepende Natur 
ift alles in Einem; Anfang, Mittel und Ende. Als Anfang 
ift fie in den Umftänden des Handelns vorhanden, md das 
Intereffe, weldes das Individuum. an Etwas findet, ift die 
ſchon gegebene‘ Antwort, auf die Frage: ob und was hierzu 
thun iſt. Denn was. eine) vorgefundene Wirklichkeit zu fehn 
ſcheint, ift-an fi, feine urſprüngliche Natur, weldhe nur den 
Schein eines SeHyns hat, — einen Schein, der) in dem Be- 
griffe des fich entzweienden Thuns liegt — aber als feine ur⸗ 
fprüngliche Natur fih in dem Imtereffe, das es an ihr fine 
det, ausſpricht. — Eben fo ift das Wie, ober die, Mittel 
an und für ſich beſtimmt. Das TDa lent iſt gleichfalls nichts 
anderes, als die beſtimmte urſprüngliche Individualität, betrachtet 
als inneres Mittel, oder Mebergangıdes- Zweds zur 
Witrlichteit. Das wirkliche Mittel aber und der reale Ueber⸗ 
gang ift die, Einheit des Talents, und der im- Intereſſe vorhan- 
denen Natur der Sade;- jenes flellt am Mittelidie, Seite des 
Thuns, dieſes die, Seite, des ‚Inhalts vor, beider find die Indi⸗ 
vidwalität ſelbſt, als Durchdringung des Seyns und des Thuns. 
Was alfo vorhanden ifi, ſind vorgefundene Umſtände, die. an 
ſich die urſprüngliche Natur des Individuums find; 'alsdann 
das Intereffe, weldes fie eben als das feinige oder als Zweck 
dest; endlich ‚die Verknüpfung und. Aufpebung diefes Gegenfages 


— 
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indivibielle Veben einer Merken Alalıe, die fich darin wars 
mir zu einem ſchlechten LVerfe wilrbe 00 num durch ben 
verglelchenden Gedanfen verdorben, Der aber eimad Leeres If, Da 
er ber Dad Ktherem bad Werfe, ein ſich Aneſprechen Der Indi⸗ 
vihnaftint zu ſeyn, hinauagehl uünd fanſt, man meif vicht wag, 
Darm nicht und Farben. Er Plinnte mm ben vorhin ange⸗ 
führten Unterſchird beteeffen| dieſer iſf aber am ſich, la Größe⸗ 
unterſchteb, em unweſentlicher, und bier beſtimmt bdarum, ment 
ea verſchlebene Werfe oder Inblvipualfiaten wären, Die mil ein⸗ 
ander verglichen leben, aber bleſe geben einander vichta dit) 
deben begeht ſtch vur auf ſich ſelbſt. Die weſprüngliche Mate 
ut allein has aſtch, oder Bas, wie ala Vtaaßſtalt der Neur⸗ 
ellung bed Lerta amd aetehre zu runde delent werben 
kännie, Dein aber entſpricht ſich einander, ea iſt iichtä fur 
Die Inblvſhualitat, Wan abe burch fe, uber 0a weht Reine 
uirftichkelt, be mit Ihre Patur und Ihr Thun, und fein 
Thun mar Anſich derſeſben, Bad elek wirklich iſi, und aur befr 
Womente fh vergleichen. 

ra finder daher Aberhaäupt weber Erhebung, mob Aldne, 
a Rene ſſalt, Denn bergleſchen allee Panne ad bein Geban⸗ 
ken her, Der ſich einen anbern Inhalf und ein anberen Sl 
tab einbitbet, ala die vrſperüngliche Mafur ben Inbividunume 
mb Ihrer In ben Ritinklichkeit vorhandene Muardrung If Wind 
ea feld, bua en dh, Unb Ibn woleberfhrt, bien bat ed geihan, 
umb If ea feihft, en Bann ie Dad Memufßtfeum ben veinen Ur⸗ 
herfehena Feiner ſelbſf ana Der Mäacht Dev Wiänliheeit in ben 
Zug ber Gegenſnart, Bed abſtrakfen nid tm Die Meden⸗ 
ung ben mirfiiiben Seyne, mb Die Gewiſſhelt haben, Bf, 
mad im baren Ibn vorfanmind, micbie anderen If, ala wan IM 
jener ſchllef. Pan Mewußiſeyn biete Eindelt Il ar ebenfaltd 
eine Nergleſchung, aber maa verglichen wird, bat eben Me Dam 
Aber ben Gegenſatea, ei Wrbei Dev arm, Der Fiir Das 
erribftbemuptpenn ber Mernunft, daß die Indivibuaiitit an 19% 
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für einen fchlecht beflimmten Zwed und ſchlechtgewählte Mittel, 
als gegen fe. 

Wenn nun hiermit dem Bewuftfenn an feinem Werke der 
Begenfag des Wollens und Wollbringens, des Zwecks und 
der Mittel und wieder dieſes Innerlichen zufammen, und ber 
Wirklichkeit felbft wird, was überhaupt Die Zufälligkeit ſei⸗ 
nes Thuns in ſich befaßt, fo iſt aber eben fo aud bie Ein» 
beit und die Nothwendigkeit befielben vorhanden; dieſe 
Seite greift über jene über, und die Erfahrung von der Zus 
fälligteit des Thuns tft felbft nur eine zufällige Ers 
fahbrung. Die Nothwendigkeit des Thuns beftcht darin, 
dag Zmed ſchlechthin auf die Wirklichkeit bezogen iſt, und 
dieſe Einheit iſt der Begriff des Thuns; es wird gehandelt, weil 
das Thun an und file fih felbft das Mefen der Wirklichkeit 
fl. In dem Werke ergiebt ſich zwar die Zufälligkeit, melde 
das Vollbrachtſeyn gegen das Wollen und Vollbringen 
bat, und diefe Erfahrung, melde als die Wahrheit gelten zu 
müffen fcheint, widerfpricht jenem Begriffe der Handlung. Bes 
trachten wir jedoch den Inhalt diefer Erfahrung in feiner Voll⸗ 
ſtändigkeit, fo ift er das verſchwindende Wert; was fid 
erhält, tft nicht das Verſchwinden, fondern das Verſchwin⸗ 
den iſt felbft wirtlich und an das Merk gefnüpft, und verfchwin⸗ 
der felbft mit diefem; das Negative geht mit dem Poſiti— 
ven, deſſen Negation es tfl, ſelbſt zu Grunde. 

Dieß Verſchwinden des Verſchwindens Liegt In dem Begriffe 
. ber an fidh realen Individualität felbft; denn dasjenige, worin 
das Werk, oder mas an ihm verfchwindet, und was demjenigen, 
was Erfahrung genannt worden, feine Uebermacht über den Bes 
griff, den Die Individualität von ſich ſelbſt hat, geben follte, tft 
die gegenftändlihe Wirklichkeit; fie aber if ein Moment, 
welches auch in dieſem Bewußtſeyn felbft keine Wahrheit mehr 
für fih har, dieſe beftcht nur in der Einheit bdeffelben mit dem 
Thun, und das wahre Werk iſt nur jene Einheit des Thung 
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für einen ſchlecht beſtimmten Zweck und ſchlechtgewählte Drittel, 
als gegen fie. 

Wenn nun hiermit dem Bewußtfeyn an feinem Werke der 
Gegenſatz des Wollens und Nollbringens, bes Zweds und 
der Mittel und wieder diefes Innerlichen zufammen, und der 
Mirklichkeit felbft wird, was überhaupt die Zufälligkeit fei- 
nes Thuns im fich befagt, fo iſt aber eben fo aud die Eins 
heit und die Nochwendigkeit defielben vorhanden; dieſe 
Seite greift über jene über, und die Erfahrung von der Zus 
fälligteit des Thuns ift ſelbſt nur eine zufällige Er- 
fahbrung. Die Nothwendigkteit des Thuns befleht darin, 
dag Zmed ſchlechthin auf die Wirklichkeit bezogen ift, und 
diefe Einheit iſt der Begriff des Thuns; es wird gehandelt, weil 
das Thun an und fir fich felbft das Weſen der Wirklichkeit 
if. In dem Werke ergiebt fi zwar die Zufälligteit, welche 
das Vollbrachtſeyn gegen das Wollen und Vollbrirfgen 
bat, und diefe Erfahrung, welde als die Wahrheit gelten zu 
müffen fcheint, widerfprit jenem Begriffe der Handlung. Bes 
tradhten wir jedoch den Inhalt diefer Erfahrung in feiner Boll: 
. fländigkeit, fo ift er das verfhwindende Wert; was fi 
erhält, ift nicht das Verfhwinden, fondern das Verſchwin⸗ 
den ift felbft wirflih und an das Werk geknüpft, und verfhwin- 
det felbft mit diefem; das Negative gebt mit dem Poſiti⸗ 
ven, deffen Negation es ift, felbfi zu Grunde. 

Dieß Verfhwinden des Verſchwindens liegt in dem Begriffe 
. der an fi realen Individualität felbfl; denn dasjenige, worin 
das Werk, oder was an ihm verfchwindet, und was demjenigen, 
was Erfahrung genannt worden, feine Uebermacht über den Bes 
griff, den die Individualität von fi felbft hat, geben follte, ift 
die gegenfländlihe Wirklichkeit; fie aber ift ein Moment, 
welches aud in diefem Bewußtfeyn felbft Feine Wahrheit mehr 
für fi har, diefe befteht nur in der Einheit deffelben mit dem 
Thun, und das wahre Wert ift nur jene Einheit des Thuns 
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und des Seyns, des Wollens und Bollbringens. Dem 
Bewußtſeyn ift alfo um der feinem Handeln zu Grunde liegenden 
Gewifheit willen die ihr entgegengefegte Wirklichkeit felbft 
ein ſolches, weldes nur für es if; ihm als in ſich zurückgekehr⸗ 
ten Selbfibewußtfehn, dem aller Begenfag verfhmwunden ift, kann 
er nicht mehr in diefer Form feines Fürſich ſeyns gegen die 
Wirklichkeit werden; fondern der Gegenſatz und die Negati- 
vität, die an dem Werke zum Vorſchein kommt, trifft hiermit 
nicht nur den Inhalt des Werks oder auch des Bewußtſeyns, 
fondern die Wirklichkeit als folche, und damit den nur durch fie 
und an ihr vorhandenen Gegenfat und das Verſchwinden des 
Werts. Auf diefe Weife reflektiert fi alfo das Bewußtſeyn in 
fi) aus feinem vergänglihen Werke, und behauptet feinen Bes 
griff und Gewißheit ale das Seyende und Bleibende ge= 
gen die Erfahrung von der Zufälligteit des Thuns; es er- 
fährt in der That feinen Begriff, in welchem die Wirklichkeit 
nur ein Moment, etwas für es, nicht das An⸗ und Für⸗ſich 
ift; es erfährt fie als verfchwindendes Moment, und fie gilt ihm 
daher nur ale Seyn überhaupt, deſſen Allgemeinheit mit dem 
Thun daffelbe if. Diefe Einheit iſt das wahre Wert; cs ift 
die Sache felbft, welche ſich fehledhthin behauptet und als das 
Bleibende erfahren wird, unabhängig von dee Sache, welche die 
Zufälligteit des individuellen Thuns als eincs foldhen, der 
Umftände, Mittel und der Wirklichkeit if. 

Die Sache ſelbſt if diefen Diomenten nur infofern ent⸗ 
gegengefegt, als fie ifolirt gelten follen, iſt aber wefentlich als 
Durchdringung der Wirklichkeit und der Individualität die Ein- 
heit derfelben; eben fo wohl ein Zhun, und als Thun reines 
Thun überhaupt, damit eben fo fehr Thun diefes In- 
dividuums, und dieß Thun als ihm noch angehörig im Ge— 
genfage gegen die Wirklichkeit, als Zwed; eben fo ift fie der 
Mebergang aus diefer Beflimmtheit in die entgegengefegte; 
und endlih eine Wirklichkeit, welch für das Bewußt— 
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ſeyn vorhanden if. Die Sache ſelbſt drüdt hiermie die gets 
flige Weſenheit aus, worin alle dieſe Momente aufgehoben Ind 
als file ſich geltende, alfo nur als allgemeine gelten, und worin 
dem Bewuftfenn feine Gewißhelt von ſich ſelbſt gegenfländliches. 
Weſen, eine Sache, If; der aus dem Selbſtbewuſſtſeyn ale 
der (einige herausgeborne Gegenfland, ohne aufzuhören freier 
eigentliher Begenfland au ſeyn. — Das Ding der finms 
lichen Bewißhelt und des Wahrnehmens hat nun für das Selbſt⸗ 
bewußtfeyn allein feine Bedeutung durch es; hierauf beruht der 
Unterſchled eines Dings und einer Sache. — (Es wird eine 
der ſinnlichen Gewißheit und Wahrnehmung entfprechende Ve⸗ 
wegung daran durchlaufen. 

In der Sache ſelbſt alfo, als der gegenſtändlich ges 
wordiien Durddringung der Andivibualltät und der Gegen⸗ 
ſtändlichkeit ſelbſi, It dem Selbſtbewußtſeyn fein wahrer Des 
griff von fl geworben, oder es If zum Bewußtſeyn feiner 
Subftanz gekommen. Es ift zugleich, wie es bier If, ein fo 
eben gewordenes und daher unmittelbares Bewuſtſeyn ders 
felben, und dieß iſt die beflimmte Weiſe, In welcher Das gelftige 
Weſen bier vorhanden, und noch nicht zur wahrhaft realen Sub⸗ 
ſtanz nedichen Il. Die Sache ſelbſt bat In Diefem unmittels 
baren Vewuſtſehn derfelben Die form des. einfachen Wefens, 
welches als Allgemeines alle feine verfchledenen Momente in ſich 
enthält, und Ihnen zukommt, aber auch wieder gleichgültig gegen 
fle als beflimmte Momente und frei file fi iſt, und als Diefe 
free einfahe abſtrakte Sache felbfl, als das Weſen 
gilt. Die verfhiedenen Momente der urfprünglichen Veſtimmt⸗ 
heit oder der Sache dieſes Individuums, feines See, der 
Mittel, des Thuns felbft und der Wirklichkeit, find filr dieſes 
Vewuſtſeyn einer Seits einzelne Diomente, welche es gegen Die 
Sache ſelbſt verlaffen und aufgeben kann; anderer Selts aber 
haben fle alle die Sache felbft nur fo zum Weſen, daß fle als 
das abfirakte Allgemeine derfelben an jedem dleſer verſchie⸗ 

20 * 
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Bewuftfeyn nur als das einfache Weſen und damit als die 
Abſtraktion der Sache felbft vorhanden if, fallen feine Mo⸗ 
mente als getrennte außer ihr und aus einander; und als 
Ganzes wird es nur dur die trennende Abwechslung des 
Ausſtellens und des Fürſichbehaltens erſchöpft und dargeſtellt. 
Indem in dieſer Abwechslung das Bewußtſeyn Ein Moment 
für ſich und als weſentliches in ſeiner Reflexion, ein anderes 
aber nur äußerlich an ihm oder für die Anderen hat, tritt 
damit ein Spiel der Individualitäten mit einander ein, worin 
ſie ſowohl ſich ſelbſt als ſich gegenſeitig, ſowohl betrügen als 
betrogen finden. 

Eine Individualität geht alſo, etwas auszuführen; fie 
fheint damit etwas zur Sache gemacht zu haben; fie handelt, 
wird darin für Andere, und es ſcheint ihr um die Wirtlic- 
keit zu thun zu ſeyn. Die Andern nehmen alfo das Thun 
derfelben für ein Intereffe an der Sache als folder, und für 
den Zwei, daß die Sache an fih ausgeführt fey; gleich- 
gültig, ob von der erfien Individualität, oder von ihnen. Ins 
dem fie hiernach diefe Sache fehon von ihnen zu Stande ge⸗ 
bracht aufzeigen, oder wo nicht, ihre Hülfe anbieten und leiften, 
fo ift jenes Bewußtfeyn vielmehr da heraus, wo fie meinen, daß 
es fey; es ift fein Thun und Treiben, was es bei der Sache 
intereffirt, und indem fie inne werden, daß dieß die Sache 
ſelbſt war, finden fie ſich alfo getäufcht. — Mber in der That 
war ihr Herbeieilen, um zu helfen, felbft nichts anderes, als 
daß fie ihr Thun, nicht die Sache felbfi, fehen und zeigen 
wollten; d. h. fie wollten die Andern auf eben die Weiſe betrüs 
gen, als fie fi betrogen worden zu feyn beſchweren. — Indem 
es num fest herausgekehrt ift, daß das eigne Thun und Treis 
ben, das Spiel feiner Kräfte, für die Sade felbft gilt, fo 
fheint das Bewußtfeyn fein Wefen für ſich, nidt für die 
Andern, zu treiben, und nur befümmert um das Thun als das 
feinige, nidt um es als ein Thun der Andern, hiermit die 
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Andern eben fo in ibser Sache gewähren zu laffen. Allein fle 
irren ſich wieder; es ift fhon da heraus, wo fle es zu ſeyn 
meinten. Es ift ihm nidt um die Sache als diefe feine 
einzelne zu thun, fondern um fle als Sache, als Allgemeines, 
das für Ale if. Es miſcht fi alfo in ihr Thun und Werk, 
und wenn es ihnen daſſelbe nit mehr aus der Hand nehmen 
„fonn, intereffirt es ſich wenigfiens dadurch dabei, daß es fi 
durch Urtheilen zu thun macht; drüdt es ihm den Stempel feis 
ner Billigung und feines Lobes auf, fo ift dich fo gemeint, daß 
es am Werke nicht nur das Werk felbfl lobt, fondern zugleich 
feine eigne Großmuth und Mäfigung, das Wert nicht als 
Wert und auch nicht durch feinen, Tadel verdorben zu haben. 
Indem es ein Interefe am Werte zeigt, genicht es fi 
ſelbſt darin; eben fo ift ihm das Wert, das von ihm geta= 
delt wird, willtommen für eben diefen Genuß feines eignen 
Thuns, der ihm dadurch verfchafft wird. Die aber fid durch 
diefe Einmifhung für betrogen halten oder ausgeben, wollten 
vielmehr felbft auf gleiche Weife betrügen. Sie geben ihr Thun 
und Treiben für etwas aus, das nur für fie felbft ift, worin fie 
nur fi und ihr eignes Weſen bezwedten. Allein indem fie 
etwas thun, und hiermit ſich darftellen und dem Tage zeigen, 
widerfpredhen fie unmittelbar duch die That ihrem Borgeben, 
den Tag felbft, das allgemeine Bewußtfeyn und die Theilnahme 
Aller ausſchließen zu wollen; die Verwirklichung iſt vielmehr eine 
Ausftellung des Seinigen in das allgemeine Element, wodurd 
es zur Sache Aller wird, und werden foll. 

Es ift alfo eben fo Betrug feiner felbft und der Andern, 
wenn es nur um die reine Sache zu thun ſeyn foll; ein Bes 
wußtfenn, das eine Sache aufthut, macht vielmehr die Erfahrung, 
daß die Andern, wie die Fliegen zu frifchaufgeftellter Milch, 
berbeicilen und fi dabei gefhäftig wiffen wollen; und fie an 
ibm, daß es ihm eben fo nicht um die Sade als Gegenfland, 
ſondern als um die feinige zu thun ifl. Hingegen, wenn nur 
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das Thun felbft, der Gebrauch der Kräſte und Fuhbigkeiten 
oder das ANusſprechen dieſer Individualität dag Weſentliche fen 
fol, fo wird eben fü gegenſeitig Die erfahrung gemacht, daß 
Alte ſich rübren und fir eingeladen balten, und ſtatt eined 
reinen Thung, oder eines einzelnen elaentbimlichen Tbune 
vielmehr etwas, das eben fo wohl für Andere iſt, oder eine 
Sache ſelbſt aufaetban wurde. Es geſchleht In beiden Jäller⸗ 
daſſelbe, und bat nur einen verſchledenen Sinn gegen benfeninen, 
der dabei angenommen wurde und gelten follte Dad Wewnft« 
ſeyn erfährt beide Selten ala gleich weſentliche Momente, und 
bierin was die Natur Der Sache ſelbſt if, nämlich weder 
nur Sache, welche dem Thun Überbaupt und dem einzelnen 
Thum, noch Thun, welches dem Weſtehen entnenengefegt und bie 
von dieſen Momenten als ihren Arten freie Gattung wäre, 
ſondern ein Weſen, deſſen Seyn das Thun dea einzelnen 
Individuume und aller Individuen, und deſſen Thun unmittel⸗ 
bar file Undere, oder eine Sache iſt, und nur Sache iſt ale 
Thun Aller und Jeder; daa liefen, welches das Weſen 
aller Weſen, das geiſtlge Weſen if, Das Bewuftfeon ers 
führt, Daß keins jener Wiomente Subjekt If, ſondern ſich vlel⸗ 
mehr in der allgemeinen Sache ſelbſt aufläit: die Mo⸗ 
mente der Indlividualltät, welche der Gedankenloſlgkeit biefee 
Nenuftfeond nach einander als Subjekt galten, nehmen ſich In 
die einfache Individualität aufammen, bie ala dieſe eben fo 
unmittelbar allgemein iſt. Die Sache felhit verliert dadurch das 
Werhaältniß des Prädikats, und bie Weſtimmtheit lebloſer abe 
ſtrakter Allgemeinheit, fle ti vielmehr Die von der Individualität 
durchdrungene Subſtanz; das Subjekt, worin die Indlvidualität 
eben fo ala ſle ſelbſt oder ala dieſe, wie ala alle Individuen 
iſt, und das Allgemeine, das nur als dieß Thun Aller und Je⸗ 
ber ein Seyn If, eine Wirklichkelt darin, dag dieſes Vewuſt⸗ 
ſeyn ſle als feine einzelne Wirklichkeit und als Wirklichkeit Aller 
weiß. Die reine Sache ſelbſt iſt dan, was fi oben als bie 
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Kategorie beflimmte, das Schn das Ich, oder Ich das Senn 
ik, aber als Denten, welches vom wirklichen Selbſtbe⸗ 
wußtfenn fi noch unterfcheidet; hier aber find die Momente 
des wirklichen Selbfibewußtfenns, infofern wir fie feinen Inhalt, 
Zwei, Zhun und Wirklichkeit, wie infofern wir fie feine Form 
siennen, Fürſichſeyn und Schn für Anderes, mit der einfachen 

Mategorie felbfi als Eins geſetzt, und fie iſt dadurch zugleich 
aller Inhalt. 

b. Die gefeggebende Vernunft. 

Das geiflige Wefen ift in feinem einfahen Seyn reines 
Bewußtſehyn und dieſes Selbſt bewußtſeyn. Die urfprüng- 
ih-beflimmte Natur des Individuums hat ihre pofltive 
Bedeutung, an fih das Element und der Zweck feiner Thä⸗ 
tigkeit zu feyn, verloren; fie ift nur aufgehobnes Moment, und 
das Individuum ein Selbfi; als allgemeines Selbſt. Umge⸗ 
kehrt bat die formale Sache felbfi ihre Erfüllung an der 
thuenden fih in fi unterfcheidenden Individualität; denn die 
Unterſchiede diefer madhen den Inhalt jenes Allgemeinen aus. 
Die Kategorie iſt an fi, als das Allgemeine des reinen 
Bewußtſeyns; fie ift eben fo für fih, denn das Selbfl 
des Bewußtſeyns ift eben fo ihr Dioment. Sie iſt abfolutes 
Seyn, denn jene Allgemeinheit ift die einfahe Sichfelbft- 
gleihheit des Seyns. 

Mas alfo dem Bewußtſeyn der Gegenſtand ift, hat Die 
Bedeutung, das Wahre zu ſeyn; cs iſt und gilt in dem 
Sinne, an und für fi felbfl zu ſeyn und zu gelten; cs 
if die abfolute Sache, weldhe nicht mehr von dem Gegen- 
fage der Gewißheit und ihrer Wahrheit, des Allgemeinen und 
des Einzelnen, des Zweds und feiner Realität leidet, fondern 
deren Dafeyn die Wirklichkeit und das Thun des Selbſt⸗ 
bewußtſeyns ift; dieſe Sache ift daher die fittlihe Subflanz; 
das Bewußtſeyn derfelben fittlihes Bewuftieyn. Sein Ge- 
aenfland gilt ihm eben fo als das Wahre, denn es vereinigt 
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Selbſthewußtfeyn und Seyn in Einer Einheit; es gilt als dad 
Abfolute, denn das Selbſthewuſtſeyn kann und will nicht 
mehr Über dieſen Gegenſtand hinausgehen, weil es darin bei fie 
ſelbſt if} en kann nicht, Denn er iſt alles Seyn und Wendt} 
— es will nicht, denn er If das Selbſt oder der Willen die⸗ 
fra Selbſta. Er iſt der rrale Gegenſtand an ihm ſelbſt als 
Gegenſtand, denn er das den Unterfchied des Mewußtfeund am 
ihm; er theilt ſich In Wkaffen, welde die beſtimmten Gefetze 
dra abfoluten Weſens ſtnd. Dieſe Wiaffen aber trühen den Mrs 
griff nicht, denn in ihm bleiben die Momente des Seyhne und 
reinen Vewußtſeyns und des Selbſta eingeſchloſſen, — eine Ein⸗ 
beit, welche das Weſen dieſer Maſſen ausmacht, und in dieſem 
Unterſchiede dieſe Momente nicht mehr aus einander treten TÄBE 

Dieſe Geſete oder Maſſen der ſittlichen Subſtanz find uns 
mittelbar anerkannt; es kdann nicht nach ihrem Urſprunge und 
Berechtigung gefragt und nach einem Andern geſucht werben, 
denn ein Anderes als dad an und Flle fi ſehende Weſen 
were nur das Selbſtbewußtſeyn ſelbſt; aber es iſt nichte Anderes 
ala dieß Weſen, denn ea ſelbſt IN das Fürſtchfehyn dieſes Weſene, 
welches eben darum die Wahrheit iſt, weil ea eben fo fehr das 
Selbſt des Vewußtſeyne, ala fein Unfich ober reines Vewußt⸗ 
ſeyn if. 

Indem das Selbſthewußtſehn ſtich als Moment des Für⸗ 
ſichſtyne diefer Sübſtanz weiß, drüctt ea alſo das Daſthn 
des Gefetzes In ihm fo aus, Daß bie gefunde Wernunft Une 
mittelbar weiß, was vrecht und gut iſt. So unmittelbar 
ſie es weiß, fo unmittelbar gilt ea ihr auch, und ſie ſagt Als 
anittelbars dieff iſt recht und gui. Und zwar dieß; es find bes 
immer Gefetze, es iſt erfüllte inhaltsvolle Sache ſelbſt. 

MWads ſich ſo unmittelbar giebt, muſßſ eben fo unmittelbar 
aufgenommen und beträachtet werden; wie bon dem, was bie 
ſtunliche Gewißheit unmittelbar als fevend ausſpricht, If auch 
von bein Seyn, welches dieſe fletliche unmittelbare Gewißheit 
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des Inhalts hat die Allgemeinheit nur an der Form 
eines Satzes, in der fie ausgedrüdt ifl; aber als flttlicher 
Sag verſpricht er einen allgemeinen und nothiwendigen Inhalt, 
und widerfpricht fo durch Zufälligkeit deffelben ſich felbfl. — 
Wird endlich der Sag fo verbeffert: daß die Zufälligkeit ber 
Kenntniß und Neberzeugung von der Wahrheit wegfallen und 
die Wahrheit auch gewußt werden folle; fo wäre dieß ein 
Gebot, weldhes dem geradezu widerfpricht, wovon ausgegangen 
wurde. Die gefunde Vernunft follte zuerſt unmittelbar bie 
Fähigkeit haben, die Wahrheit auszufprechen; jest aber iſt ges 
fagt, daf fie fie wiffen folle, d. h. fle niht unmittelbar 
auszufprechen wiſſe — Bon Seite des Inhalts betrachtet, fo 
ift er in der Forderung, man folle die Wahrheit wiffen, hin⸗ 
weggefallen; denn fle bezieht fh auf das Wiſſen über 
haupt: man foll willen; was gefordert iſt, ift alfo vielmehr 
das von allem befliinmten Inhalte Freie. Aber hier war von 
einem beflimmten Inhalt, von einem Unterſchiede an der 
ſittlichen Subſtanz die Rede. Allein diefe unmittelbare Bes 
flimmung derfelben ift ein folder Inhalt, der fi vielmehr als 
eine vollkommene Zufälligkeit zeigte, und in die Allgemeinheit 
und Nothwendigkeit erhoben, fo daß das Wiffen als das Gen 
feg ausgefprochen wird, vielmehr verſchwindet. 

Ein anderes berühmtes Gebot if: Liebe dein en Näch⸗ 
ſten, als dich ſelbſt. Es iſt an den Einzelnen im Verhält⸗ 
niſſe zu dem Einzelnen. gerichtet, und behauptet es als ein 
Verhältniß des Einzelnen zum Einzelnen, oder als 
Verhältnig der Empfindung Die thätige Liche, — denn eine 
unthätige hat kein Seyn, und iſt darum wohl nicht gemeint, — 
geht darauf, Uebel von einem Mienichen abzufondern, und ihm 
Gutes zuzufügen. Zu diefem Behuf muß unterfchieden werden, 
was an ihm das Uebel, was gegen bie Mebel das zweckmäßige 
Gute, und was überhaupt fein Wohl ift; d. h. ih muß ihn mit 
Verſtand lieben; unverfländige Liebe wird ihm fchaden, viel⸗ 
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leigt mehr als Hat. Das verfländige weientlihe Wohlthun ift 
aber in feiner reichflen und wichtigfien Geſtalt, das verfiändige 
allgemeine Thun des Staats, — ein Thun, mit welchem ver- 
glihen das Thun des Einzelnen als eines Einzelnen etwas über- 
haupt fo Beringfügiges wird, daß es faft nicht der Mühe werth 
iſt, davon zu ſprechen. Jenes Thun ift dabei von fo großer 
Macht, daß, wenn das einzelne Thun fid ihm entgegenfeten, 
und entweder geradezu für fi Verbrechen ſeyn oder einem An- 
dern zu Liche das Allgemeine um das Recht und den Antheil, 
welchen «es an ihm hat, betrügen wollte, es überhaupt unnüs 
ſeyn und unwiderſtehlich zerflört werden würde. Es bleibt dem 
Wohlthun, weldes Empfindung iſt, nur die Bedeutung eines 
ganz einzelnen Zhuns, einer Nothhülfe, die eben fo zufällig als 
augenblidlih if. Der Zufall beſtimmt nicht nur feine Gelegen⸗ 
beit, fondern auch dieß, ob es überhaupt ein Werk ift, ob es 
nicht ſogleich wieder aufgeloft umd felbfi vielmehr in Uebel ver- 
tehrt wird. Diefes Handeln alfo zum Wohl Anderer, das als 
nothbwendig ausgefproden wird, ift fo befhaffen, daß es viel» 
leicht exiſtiren kann, vielleicht auch nicht; daß, wenn der Fall 
zufälliger Weife fi darbietet, es vielleicht ein Wert, vielleicht 
gut ift, vielleicht auch nicht. Dieß Geſetz hat hiermit eben fo 
wenig einen allgemeinen Inhalt als das erfle, das betrachtet 
wurde, und drüdt nicht, wie es als abfolutes Sittengefes follte, 
etwas aus, das an und für ſich if. Oder ſolche Geſetze blei⸗ 
ben nur beim Sollen fichen, haben aber feine Wirklichkeit; 
fle find niht Geſetze, fondern nur Gebote. 

Es erhellt aber in der That aus der Natur der Sache 
felbft, daß auf einen allgemeinen abfoluten Inhalt Verzicht 
gethan werden muß; denn der einfachen Subftanz (und ihr We⸗ 
fen ift dieß Einfache zu feyn) ift jede Beſtimmtheit, die an 
ihr gefegt wird, ungemäß. Das Gebot in feiner einfachen 
Abfolutheit fpricht felbft unmittelbares fittlihes Seyn 
aus; der Unterſchied, der an ihm erfcheint, ift eine Beſtimmtheit, 
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und alfe ein Juhalt, Ber winter der abfaluten Allgemeinbeit 
diefes einfachen Sepna Mehl. Indem hiermit auf einem ahfılıs 
ten Andale Nerzicht gethan werden muß, kann ihm ae Mih 
farwalbe hlgemeinheit, oder dieß, daß es fich wicht wider⸗ 
ſpreche, zukammenz denn Die Inhaktalofe Allgemeinheit iſt Die 
fürwmalee, nd abſaligter Anhalt beißt ſelbſt fu viel, ala ein Ana 
kerſibich, der Peiner iſt, her als Anbaktslefinkeit. 

Mint dem eisanehen übrig bleibt, if alſu die Feine 
ann her Allgemeinheit ober im ber That die ZTautale⸗ 
aie des Rewußlſryna, welſche dem Anhalt gegenübertrilte und 
en Räiffen nieht van den ebenen, aber eigentlichen An⸗ 
balte, fundern van Rem Beten aber ber Bichieihftnleichheit 
deſſelben it. 

Dan ſittliche Nieren iſt hiermit wicht wumitlelbar ſelbſt ein 
Anhalt, fondern mr ein Mäaßſſah, oh sin Juhalt fähig ſeh— 
Gefetz an from ader wicht, indem er ſich wicht ſelbſt widerſpricht. 
Die gaeſetzgehende Mernunft if zu einer av prüfenden Mies 
unuft herabgefttl. 

6. Gefeßkprüfende Nernunfk. 

Ein Unlerſſhied an ber einfachen ſittlichen Buhflana if eine 
Aufälligkeit für fie, welſche wir an dem beflimmmten Geböote ale 
Aufälligkeit des Wiſffena der Airklichkelf und des Thung her⸗ 
herren fahen. Die Merateichung jenes einfachen Sehna 
und Der ihm nicht entſprechenden eſtimmtheit fiel in ads amd 
die einfache Subſtanz bat ſich darin farmeily Algemeinheit ader 
eines Mewußtfeyn zu fepn gezeigt, das frei von ham Anbalte 
hin aegeniihertritt, und ein iſſen van Ihm als dem heſtimm⸗ 
ten iſt. Mieſe Allgemeinheit bleibt anf hiefv Vöeiſe daſſelhe, man 
u Sache felbiſt mar. her fie iſt im Rewüußlfepn ein Yes 
ver ſie if nämlich wirbt mehr hie gedankenlaſe räge Gatlung, 
ſonhern heanaen anf Ras Niefundere, und gellend für deſſen 
ah und Rnprheil. — Mieß Mewußlſeyn frheint zunächft 
Runvine Prüfen, welchen wir vorhin mare, und fein Ehun nichte 
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fle vollbrache if, iſt es unmittelbares Selbſtbewußtſehn der ſttt⸗ 
lichen Subſtanz. 

Der Unterſchied des Selbfibewufltfeuns von dem Weſen tl 
alfo vollkommen durchſtchtig. Dadurch find bie Iinterfchtebde 
an dem Weſen ſelbſt nicht aufällige Veſtimmtheiten, fonbern 
um der Einheit des Weſens und des Selbſtbewußtſeyne willen, 
von welchem allein Die Ungleichheit kommen Pännte, find fle bie 
Draffen ihrer von Ihrem Leben durchdrungenen @lieberung, fie 
felbit Mare unentzweite Geiſter, makelloſe himmliſche Beftalten, 
die in ihren Unterſchieden die unentweihte Unſchuld und Cine 
müthigkeit ihres Weſens erhalten. — Das Selbſtbewußtſeyn if 
eben ſo einfaches Flares Merbältuig am ihnen. Sie find, 
und weiter nichts, — macht das Wewufitfenn feines Verhält⸗ 
niſſes aus, So gelten fle der Antigone des Sophokles *) ala der 
Götter ungefchriebenes und untrügliches Mect 

nicht etwa jegt und neflern, fondern immerdar 

lebt es, und Feiner weiß, von wannen ed erfchlen. 

Sie find, Wenn ich nach ihrer Entflehung frage, und fle auf 
den Punkt ihres Urſprungs einenge, fo bin Ich barüber hinaus⸗ 
nenangen; denn ich bin nunmehr das Allgemeine, ſte aber bas 
Vedingte und Wefchräntte. Wenn fle ſich meiner Einſtcht le⸗ 
attimiren follen, fo babe ich ſchon ihr unwankendes Anſtchſehn 
bement, und betrachte fle ala Etwas, das vielleicht wahr, viel« 
leicht auch nicht wahr für mich ſey. Die flttliche Geſtnnung 
befteht eben darin, unverrückt in dem feft zu beharren, was bad 
Mechte ift, und ſich alles Bewegens Müttelns und Zurückfüh⸗ 
vens beffelhen au enthalten. — Es wird ein Depofttum bei mir 
aemacht, ea iſt Das Eigenthinn einen Andern, und ich anerkenne 
es, weil ea fo dit, und erhalte mich unmantend in dieſem Mers 
hältniſſe. Behalte ich für mich das Depofltum, fu benebe I 
nach den Principe meines Brüfens, der Tautologie, ganz und 


*) Suphnel. Ankigen., V, 460, 457. 
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gar keinen Widerſpruch; denn alsdann fche ich es nicht mehr 
für das Eigenthum cines Yudern an; etwas behalten, das ih 
sicht für das Eigenthum eines Andern anfche, iſt volltommen 
konſequent. Die Anderung der Anficht ifi fen Widerfpruch, 
denn es ifl nicht um fie als Auficht, fondern um den Gegenfland 
und Inhalt zu thun, der ſich nicht widerſprechen follL So fchr 
ih — wie ich thue, wenn ih Etwas wegfhente — die Anficht, 
dat Etwas mein Eigenthum ifl, in die Anfiht, da} es das Ei⸗ 
genthum eines Andern iſt, verandern kann, ohne dadurch eines 
Widerſpruches ſchuldig zu werden, eben fo fehr kann id den 
umgekehrten Weg gehen. — Nicht darum alfo, weil ih Etwas 
fi nicht widerfpredhend finde, iſt es Recht; fondern weil es das 
Rechte iſt, iſt es Recht. Daß Etwas das Eigenthum des An⸗ 
dern iſt, dieß liegt zum Grunde; darüber habe ich nicht zu 
raiſonniren, noch mancherlei Gedanken Zufammenhänge Rück⸗ 
fihten aufzuſuchen oder mir einfallen zu laſſen; weder ans Ges 
feggeben, noch ans Prüfen zu denken; durch foldyerlei Bewe⸗ 
gungen meines Gedantens verrüdte ich jenes Verhältniß, indem 
ih in des That nach Belieben meinem unbeflimmten tautologi- 
fhen Wiffen das Gegentheil eben fo wohl gemäß, und es alfo 
zum Gefege machen konnte. Sondern ob diefe oder die entge⸗ 
gengefeste Beftimmung das Rechte fen, iſt an und für fid 
beflimmt ; ih für mid könnte, welde id wollte, und eben fo 
gut keine zum Gefete mahen, und bin, indem ich zu prüfen 
anfange, ſchon auf unfittlichem Wege. Daß das Rechte mir 
an und für ſich ifl, dadurd bin ich in der fittlihen Subftanz; 
fo ift fie das Wefen des Selbfibewußtfeyns; dieſes aber ift 
ihre Wirklichkeit und Daſeyn, ihr Selbſt und Willen, 





(BB) Der Beil 
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Di mernunft ef Weiſt, indem Die Gewißhelt, alte Realität zu 
feun, zur Wahrhelt erhoben, nd flo ſich ihrer ſelbſt als ihrer 
Well, und der Wellt ala ihrer ſelbſt dewuht iſt. — Dad Wer⸗ 
den des Geiſtes zeigte die unmilttelbar vorhergehende Bewegung 
auf, worin der Gegenſtand dea Rewußlfeyns, Die reine Ralegb⸗ 
vie, zum Meyriffe der Mernunſt fi erdod. In dee beobad- 
tenden Mernungt if dieſe reine Einhelt des Ich und des 
Sehne, dea Jürfich- und des Anfüch ſeyne, als das Mnfich 
oder ala Seyn beflimmt, und das Bewußlſehn deu Vernunſi 
Findet ſich. Mber die Wahrheit des Veobachtens in vielmehr 
daa Murbeben diefra unmittelbaren findenden Inſtinkta, diefrs 
Bemußtlofen Daſeyns berfelben Die angefchaute Kategorie, 
Due aefundene Ding tritt in das Bewußlfeyn ale das iFür- 
rirdfeun des Ich, welches fich nun im gegenſtändlichen Wefſen 
nis dad Selbſt weiß, ber diefe Beſtimmung Der Kalegorie, 
ala des Furſtcdſrong entgegengeſetzt dem Anſichfeyn, I eben fi 
einſeillng und ein Ted ſeldſt aufbebendes Vtoment. Die Aaltego- 
rie wird daher für daa Bewußlſeyn deſtimmi, wie fie in ihrer 
aAllgemennen Wahrheit if, als an und fürfüch ſehyendes Weſen 
Diem noch adſtrafte Veſtimmung, welche die Guche felbt 


8 Aiue 6 Geiite. D: Tier Best. 


acmacht I aK Bas geitige Merten, une Tu Zarufifige im 
ſornales Bien as Gm, 305 Tıh wit amheric Yaheit Icheiien 
Semmunxibt, es K von der Eutin; u der Dar amd ale ci Fine 
Gere, wie fe cu ub für Kb eh, u ce fer die ml⸗ 
dem haben; ud Sal ih ur die keurheilente Mohr Bees 
Mia. — Lie us der Eee ir Eutrlams; keraber, e iſſ 
Diet 106 ca⸗ u Farfihfeyeete zilige Fcieı, weidges 
neh ihre Beuuftfege femr Tb de Tas aun⸗ ui fan 
ſich ey ende Betz er, wedies Th ge is Fonufriegen 
with ud ſich ſich Vet verchelt, HE d er Bei 

Con geleges Beſen E fen als te fırtlide Eu 
San Ieyidse werben, der Go aber wi die Tettlide 
Birtliglet Er 6 das Selbſt des wmirtlachhen Temuft- 
fans, um a Aa victacht das ih als eryenisnrinche wu 
He Selt gegenubertiitt, wede aber chen fe fr tes Sk 
A Bedentuag Anes Armen, fo wir das Edibli air Beden⸗ 
tung eines von ihe geitennien abhängigen eder unsiıhengigen 
Atıılafeuns verloren hat Die Eubfienz und das allgemeine, 
fichſci Aeleiche, bleibende Weſen, — if er der umerrradie umb 
mnanfgclöfe rund und Ausgangspunkt des Thuns Aller, 
— m ihr Zweck und Ziel, als das gedachte An ſich aller 
Eelb wewußtſeyn. — Diefe Subllanz ifi chen fo das allgemeine 
Wert, das fh duch das Thun Aller und cher als ihre 
Einheit und Bleihheit erzeugt, denn fie iſt das Fürſichſeyn, 
Das Selbſt, das Thun. Als Pie Subflanz iſt der Geiſt die 
unwantende gerechte Sich ſelbſtgleichheit; aber a Kür 
ſihſeyn IM fle das aufgelöfte, das fi aufopfernde gütige We⸗ 
fen, an dem Jeder fein eignes Werk vollbringt, das allgemeine 
Seyn zerreißt und ſich feinen Zheil davon nimmt. Diefe Auf 
(dfung und Wereinzelung des Wefens iſt eben das Moment 
des Thuns und Selbſts Aller; es ift die Bewegung und Seele 
der Subſtauz, und bas bewirkte allgemeine Wefen. Gerade dars 
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in, bah ſte ba fm GSelbſt aurgeläfte Bann iſt, iff fe nicht bau 
tobte Leſen, ſonbern wirflich und Lebenbin, 

Der Meint iſt hiermit han ſich ſelbſtiragenbe abſolule veale 
ueſen. Mille hlaherinen Geſtallen bes Bewußlſeyne ſind br 
fenfttanen beffelben ſte find hieß, daß er ſich anualuſiri, feine 
Wtemente unlerſcheibet, und bet einzelnen werweilt: Hieß de 
Iren folcher Winmente bat Ihn ſelbſt ur Meorauafegung und 
zum Meſtehen, ober es erifliet nur in ihm, ber bie Eriſten 
if. te haben fo iſollri bein Schrin, ala ob fe ale ſolche wä— 
very aber wie fie nur Vomente aber berfihwinbenbe Größen 
find, «eigte ihre ſförhwälzung und dildgang in Ihren Grund 
unb MWeſen und bieß Weſen eben iſt bieſer Newegung tb Aufe⸗ 
läſung bieſer Wlromente. Hier, wo ber Geiſt, ober bie NReſtexton 
berſelben im erh ſelbſt merene If, kann unſere Meſſteion an fie 
nach biefen Wette Kaya erinnern; fe waren Ntenußtfeun, Selbfi⸗ 
hbewußtſeyn unb Vernunfi. Der Beil it alte Bewußtſehn 
überbanpt, mad ſinnliche Gewißheit LLahrnehmen unb ben Wer⸗ 
ſtanb Im ſtch begreift, inſoſern er in her Angluſe feiner felbſt 
had Moment feitbält, baß er ſich Kegenſtänbliche ſeyende 
Mirklichkelt If, und bavon abfirabiel, baß biefe Wirklichkelt fein 
rinnen ſfürſſchſeyn iſt. Hall er im Gegentheil bad andere Wio- 
ment ber Angluſe Fett, daß fein Gegenſſand fein Jürfichfehn 
uf, pn iſf er Selbſlbewußtſehn. "ber ala unmittelbaren Vewüußl⸗ 
feon bean Un- und fürſichſehna, ala Einhell ben Memußt- 
feuns und des Selbſthewuhtſeyna iſt er han Vewüußlſehn, Dad 
Nternunft Dat, bas, wie Dan Naben os bezelchnet, Den Ge⸗ 
genſtanb dat, ala am ſich vernünftig, ober vom Werlhe der Aut 
nerte beſſſinmt, aber ſo, baß er nord fir bad Mewmupifepn beffela 
ben ben Wierih bee Kaltgorle nichl Dat: Er iſt han Bewußl⸗ 
ſeyn, aus beſſen Metrachtung wir ſo eben herkommen. Diefe 
Mernunſt, bie er Gas, enblich ale eine ſolche Yan hin ange⸗ 
ſchaut, bie Mernunft Ifl, oder Die LTernunft, bie in ti WERE 
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und Peſultat das wirkliche Selbſtbewußtſeyn des abfoluten Gei⸗ 
fles bervortreten wird. 


A. 
Der wahre Geiſt, bie Sittllehnoit. 


Der Geiſt If In feinen einfachen Wahrheit MWewußtfenn, 
und ſchlaäͤgt feine MWtomente auseinander Die HAandlung 
trennt Ihn In die Subſtanz und das Weruftfenn derſelben; und 
trennt eben fo wohl die Bubflanı als das Bewußtſeyn. Die 
Subſtanz tritt als allgemeines Weſen und Awea@, ſich ale 
der vereinzelnten Wirklichkeit gegenliber; die unendliche Wiltte 
in das Selbſtbewußtſeyn, welchee an ſich CEinheit feiner und 
der Subſtanz, es nun file ſich wird, das allgemeine Weſen 
und feine vereinzelnte Wirklichkelt vereint, dieſe au jenem erhebt, 
und fletli) handelt, = und jenes au dieſer herunterbringt, und 
den Amel, die nur gedachte Subſtanz ausführt: es bringe Die 
Einheit feines Selbſta und der Bubflanz ala fein Werk und 
damit als Wirklichkelt hervor, 

In dem Auseinandertreten des Bewußtſehne bat bie eins 
fache Subſtanz den Gegenſatz Thells gegen das Selbſtbewußtſeyn 
erhalten, Thelle ſtellt fle damit eben fo fehr an ihr ſelbſt bie 
Natur deu Vewußtſeyne, ſich in ſich ſelbſt zu unterſcheiden, ale 
eine In Ihre Waffen gegllederte MDelt dar. Sie ſpaltet ſich alſv 
In ein unterſchledenes fietlichen Weſen, in ein menſchliches und 
guttliches Geſe. Eben fo das Ihe gegenübertretende Selbſibe⸗ 
wußtſeyn theilt ſich nach feinem Weſen ber einen dieſer Muüchte 
an, und als Wiſſen In bie Unwiſſenhelt deſſen, was es thut, und 
In das Wiſſen deffelben, bad deswegen ein betrogenes Wiſſen If, 
Es erfährt alfo Im felnee That ſowohl den Widerſpruch Toner 
wrährte, worin die Bubflany fi entzwelte, und Ihre gegenfels 
tige Zerſtürung, wie ben Widerſpruch feines MDlfens von ber 
Slittlichkeit feines Handelns — mit ben, was an und für fi& 
ſletlich If, und Mnber feimen eignen Untergang. In dee That 
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en iſt. Eat Geiſt, welcher für ſich, indem er tn Gegen⸗ 
Fein Der Jabloibaen ſich, es und aufich oher Gubſtam 
iſt, tube er ſſe in ſich erhält: Ma bie wirtliche Subſtanz 
er ein Mole, ala wirttichee Memußtfeun mueger bed 
tulten: Dleſt Newußiſehn Dat an dem einfachen Geifte ſein 
zuefſen, mb bie Gewißhelt feiner ſelbſtetn Der Wirklidhſttit 
biefea Gelſtes, beim ande Nolte, mb wmittelbae dur TEE 
une beits alſo mit in mann, Band nicht wirktich iſt, ſonbern 
un einen Weiſte, BER eriſtirtundegiht. 

Fern Brit Fam Ban menſchliche Geſetz genannt Werbe, 
weil er weſentlich in ber ſform ben ihrer Felbfibemußten 
Rufektichkeiteiſt. Er iſt in ber Form Der Agemeinhelt Bas 
betwunte Geſetz und Die vorbandene Siltlej im der fform 
ber Einzelnheit iſt er Die wirfliche Gewißhelt feinen ſelbſt in dem 
JInbioiduum Aberbuanpk, Ab bie Gewlßheft ſeiner ala Pins 
Faber Indtoibdalität iſt er ala Dtenieriina; feine Wahr⸗ 
beit af die arfene an dem une hiegende Wältigtkeitz eine 
Eriſtenn, welche fir bie anmittelbare Gewiſthelt in bie FForm 
bea fretentiaffenen Dafrhne Felt: 

Mleſer ſitlichen Wende und Sſſeubarkeit teilt aber eine 
andere Wacht, Bas götthiche Gefetz, gegeniſber. Wenn Die 
ſtilliche Staatämäacht hak ala die Bewegung Den Ib Des 
wuüßten dhung an bem Kinfamen und unmittelbaren 
wuefen ber Siillichkeit ihren Gegenſaßzz ala wirttiche NEil- 
weihetndert ill fie eine Gewalt gegen Dad dlpiduelle Frites 
mbrung und ala LWirklichkelt Nberbanpt Hat fie an dein Innern 
Weſen ner ein Anderes, ala ſie If: 

Fa af nban erinnert werben, baß jebe ber entgegengefehlen 
Sure ber frttfihen Saübſtanz zu eriſtiren ſie Aana und alle 
antenne hrea Inhalte enthält: Wenn alla Ban Gemeinweſen 
fie ala ba Feiner bewußle wirkliche Thun iſi, ſo hat bie anbert 
Selte bie ffarm der Ammittelbaren aber ſebenden Gubſtam, 
Dee af fu einer We Ben unere Vegriff aber die allgemeine 
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Vewuſfeyn aun einander kritt, auch in dieft Karin Ber Un⸗ 
Mmittetbarbeit, and die Einzelnheif rilt in dieft Abſtralfe 
Regaltpllät herüber, Weihe ahne ran und Verföhnung an 
ren felb, fie wefenthich durch Fine wirflicht und äu— 
Berlin Zaänbdlung empfangen Muß: = Bir Blnktherhandt- 
ſihaft rennt alte die äbſträkte naliſrfiche Reſpegung dadürth, 
hdaß fir Bir Reſpegung des Vewußtfrynu hinzufiügtl, Bas Rerf 
der Binde auterbricht, Und Ben Viufaperwändlen Ber Ferſtärung 
enrritt, oher Beffek, weit Bir Jerſtüruing, fein Lerden zum Heie 
en es nofhwendig iſt, felbſt die hat der Ferſtöruug über 
ſich Munil. Eu kämmt hieran Au Walde, Ball auch das 
dadte, Bas allgemeine Wenn ein Inſichzurickgeſehrleä, ein 
Fürfichfehn, oder die Rraftlofe reine kinzelne Einzelnheit 
zur ahlgemeinen Anbivedunkität erhoben Wird: Ber 
Fohle, da er fein Sehn van ftinem Than oder Negativen Eine 
frei gelaffen, iſt die Terre Einzelnheit, Mur rin Bafffven Sehn 
für Anderes, alter niedrigen vernunftlöfen Snbivibuafität und 
Ben Kräften abfirakter Bine preiugegehen, wovon jene um des 
vehenn willen, das fe Habs diefr am ihrer Hennkiden Ralur 
weten jett mächliger ſind als er: Dieß ihn entehrende Shin 
bemmniinfer Menirrde und abſträkler Weftn hält die familie 
ven hm Ah, frbt Bas ihrige an hie Kitelle, und bermählt den 
merwandten dem Schoöoße Ber Erde, Der elemenlarifchen unver⸗ 
gänglichen Individualifätz fe macht ihn hierdurch zum Genoffen 
einen Gemfeſnſpefeſta, welſches biefmehE bie Kräfte Der einzelnen 
tr und Die diedrigen Lebendigkeiten, die gegen Ihn frei wer⸗ 
den amd ihm zerftören wolften, überwälligt und gebunden bAlt. 
Diefr hehe Pflicht naht alfo dau vollkommene zötthiche 
Gefit oder die pofftive fitltliche Zandlung zegen den Kingel- 
ne a: Affes andre erhältniß gegen ihn, Bas nicht in Der 
vſehe ſſehen bleibt, fondern ſitllich iſt, gehört Beim menfchlichen 
Gefrte at, und bat Die negative Vedentung, ben Einzelnen Über 
die Cinſihliefung in das natürliche — ——— erheben, 
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in, daß fe das im Selbſt aufnelöfte Sehn if, iſt fe nicht das 
todte Weſen, ſondern wirklich und lebendig, 

Der Weit if hiermit das ſich fribfiteanende abſolute veafe 
Wefen. Ulle Bladerinen Geſtalten des Bewußltfeyns find Ab⸗ 
ſtraktionen deſſelben; ſte find dieß, daß er ſich analyftri, feine 
Wtomente unterſcheidet, amd bei einzelnen verweilt. Dieß Nies 
liren folder Vomente bat ihn felbſt zur Moranafegung und 
aum Beſtehen, oder es eriftiet ae in ihm, ber bie Eriſtenz 
it Sie haben fo iſolirt den Schein, als ob fe ala ſolche wäs 
ven; aber wie flo nur Vtomente oder verſchwindende Größen 
find, zeigle ihre Fortwälzung und Hrüdgang In übten Grund 
und Weſen; amd Died Wefen eben iſt dieſe Bewegung und Auf⸗ 
läſung dieſer Momente. Hier, wo ber Geiſt, ober bie Reflexion 
derſelben im ſich felbſt gefetzt in, Tan unfere Dteflenion an flo 
nach diefer Weite kurz erinnern; flo waren Mewuptfepn, Selbſt⸗ 
bewußtfeyn und Vernunft. Der Geiſt iſt alfe Bewußtfehn 
überhaupt, was ſtunliche Gewißheit Wahrnehmen und Den Wer⸗ 
ftand in ſich begreift, infofeen er dm Der Unalyſe feiner felbſt 
das Winment feſthalt, daß er ſich zegenſtändliche fehyende 
Wirklichkeit iſt, und davon abſtrahirt, daß dieſe Wirklichkeit fein 
eignes Furſtchſeyn iſt. Hält er im Wegentheil das andere Mo⸗ 
ment der Analyſe feſt, daß fein Gegenſtand fein Jürfichfehn 
iſt, fo iſt er Selbſſbewußtſehn. Aber ala unmittelbares Wewußt⸗ 
ſehn des Un⸗ amd Fürfichfehne, ala Einheit des Mewußts 
ſeyns und des Selbſthewußtfehns if er das Vewußltfehn, Dad 
Rternunft bat, das, wie das Haben ea bezeichnet, Den Ge⸗ 
genſtand dat, ala an fir) vernlinftig, ober vom Werthe ber Rates 
norie beſtimmt, aber fo, daß er noch für das Mewußtfepn deſſel⸗ 
ben ben Werth der Kalegorie nicht hat. Er iſt das Vewußt⸗ 
ſeyn, aus deſſen Metrandtung wir fo eben derkommen. Dieſe 
Mernunft, die er bat, endlich als eine folche von ihm ange⸗ 
fchaut, die Wernunft iſt, ober die Wernunft, Die ta ihn wirk⸗ 
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und Veſultat Das wirkliche Belbfihomußtfenn des abfuluten Gei⸗ 
flea berportreten wird. 


A. 
Der wahre Meift, die Alttlichſieit. 


Der Geiſt if In ſeiner einfachen Wahrheit Wewußtfeon, 
und ſchlägt feine Möomente auseinander Die Handlung 
trennt ihn In Die Bubflana und has Wewußtſeyn derſelbon; und 
trennt eben ſo wohl Die Buhllang als dan Memußtieun. Die 
Oubſlanz tritt ala allgemeines Weſen und Smod, ſich ale 
der veretnzelnten Wirklichkeit gegenüber; Die unendliche Weitte 
iſt das Selbſthewuhtſeyn, welches am ſich Einbeit ſeiner und 
der Subſſanz, es nun für ſich wird, Bas allgemeine Aeſon 
und feine vereinzelnte Wirklichkeit vereint, Diefo au jenem erhebt, 
und flitlich bandelt, - und jenes au biefer berunterbaingt, und 
dem Amer, die me gedachte Bubflana ausführt; ea boingt Die 
Einheit feinen Selbflſa und der Buhllang ala ſein Werk umb 
damit ala Wirklichkeit hervor, 

An dem Auseinandertreten des Mewußlſeyna bat Die ein⸗ 
face Gubſtanz den Gegenſatz Theils gogen has Selbſtbowußtſehn 
erhalten, Thelle felit flo damit oben ſo ſehr an ihr ſolbſt Die 
Matur deu Vewußtſepna, ſich In ſich ſelbſt au unterſcheiden, ale 
eine In ihre Maſſen gegllederte Nelt bar, Sie ſpaltet fich alſo 
im ein unterſchiedenes fittliches Weſon, In ein menfeblichen und 
üttlichen (hefeg. hen in das Ihr goegenübertretende Selbfbe⸗ 
wußtſeyn ubeile fich nach feinem MWeſen Der onen dieſer Wächte 
a, und als Wiſſen In die Unwiſſenheit doſſen, was 04 thut, und 
in das Phiſſen deſſelbon, Bas deswogen ein betrogenes Wiſſen If, 
Ca erfäührt alſo In ſeiner That ſawohl han LWiderſpruch jener 
Wäre, worin Die Subſtanz fich ontzweite, und Ihre aegenſel⸗ 
tige Aerfldeung, wie den Aiderſpruch ſeinee Wiſſene von Der 
Sittlichkeit feinen Kandelna — mit Bam, mad an und für fie 
ſlitlich I, md Anden feinen otanem Untergang. Ja der That 
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ten in. Es iſt Geiſt, welcher für ſich, Indem er im Gegen⸗ 
ſchein der Andividuen ſich, — und an fi oder Subſtanz 
iſt, Indem er fle in sich erhält, Mid die wirkliche Subſtanz 
it er ein Mole, ala wirkliches Bewußtſeyn Bürger des 
Volkes. Died Bewußtſehn bat an dem einfachen Geiſte fein 
Werfen, und Die Gewißheit feiner ſelbſt In der Wirklichkeit 
dieſes Geiſtes, dem ganzen Molke, und unmittelbar darin feine 
Wahrheit, alſo nicht In Etwas, das nicht wirklich if, ſondern 
in einem Geiſte, der exiſtirt und gilt. 

Dieſer Geiſt kann das menſchliche Geſetz genannt werben, 
weil ee weſentlich in dee Jorm bee Ihrer ſelbſtbewußten 
Wirklichkeit iſt. Er if in der Jorm dee Allgemeinheit das 
bekannte Geſetz und die vorhandene Sitte; im der ſſorm 
dar Einzelnheit iſt er die wirkliche Gewißheit feiner ſelbſt in dem 
Ind ividuum Überhaupt, und Die Gewißheit feiner als ein⸗ 
facher Individualität iſt er als Regierung; feine Wahr⸗ 
heit iſt Die offene an dem Lage liegende Gultigkeit; eine 
Exiſtenz, welche für die unmittelbare Gewißheit in die Norm 
des frelentlaſſenen Dafepnd teitt, 

Dieſer ſittlichen Wiacht und Offenbarkeit tritt aber eine 
andere Wacht, das goöttliche Geſetz, gegenüber, Denn die 
fltliche Staatemacht bak als Die Wewegung bes ih bes 
wußten Thuns an dem einfachen und unmittelbaren 
Weſen der Sittlichkeit Ihren Gegenſatzz ala wirkliche Wil 
gemeinheit iſt fle eine Gewalt gegen das individuelle Fuͤr⸗ 
ſlchſeyn; und ala Wirklichkeit Überhaupt hat ſie an dem Innern 
Weſen no ein Anderes, ala ſle if, 

Es if ſchon erinnert worden, Daß jede der entgegengeſetzten 
Weiſen der ftitlihen Subſtanz zu exiſtiren flo ganz und ale 
Vdomente ihres Inhalts enthält, Nenn alſo das Gemeinweſen 
fie ala das feiner bewußte wirkliche Thun if, fo bat Die andere 
Brite Die FJorm der unmittelbaren oder fependen Subſtanz. 
Diefe iſt fo einen Weite der innere Vegriff oder Die allgemeine 
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das Bewußtſeyn der Subſtanz; der Gegenſtand als dem Belbft- 
bewußtſehn entnenengefegt, bat darum gänzlich Die Vedeutung 
verloren, für ſich Weſen au haben, Wie Die Sphären, wor 
er nur ein Ding if, längſt verſchwunden, fo auch Diefe Sphä⸗ 
ven, worin Das Vewußtſeyn etwas aus ſich befefliget und ein 
einzelnes Wioment zum Weſen macht, Gegen ſolche Einſeitig⸗ 
keit Hat die Wirklichkeit eine eigene Kraft; ffe ftept mit der 
Wahrheit im Munde genen das Mewußtfenn, und ftelle dieſem 
erft dar, was die Wahrheit if, Das ſittliche Vewußtſehn aber 
bat aus der Schaale der abſoluten &ubflang Die Wergeſſenheit 
aller Einſeitigkelt des Fürſtchſeyne, feiner Zwecke und eigen⸗ 
thuümlichen Begriffe getrunken, und darum in biefem ſtygiſchen 
Waſſer zugleich alle eigne Weſenheit und ſelbſtſtändige Bedeu⸗ 
tung der gegenſtändlichen Wirklichkeit ertraänkt. Sein abſolutes 
Brecht iſt daher, daß es, indem es nach dem ſittlichen Geſetze 
handelt, dm dieſer Verwirklichung nicht irgend etwas Underes 
finde, ala nur die Vollbringung dieſes Geſetzes ſelbſt, und bie 
That nichts Anderes zeige, ala das ſittliche Thun If, == Das 
@tttlihe, als das abſolute Weſen und bie abſolute Macht 
zugleich kann Peine Merkehrung feines Inhalte erleiden, Wäre 
es nur das abſolute Wefſen ohne Die Wacht, fo koönnte es eine 
Werkehrung dur Die Individualität erfahren; aber dieſe aly 
ſtitlichea Vewußtſeyn hat mit bein Aufgeben des einfeltigen FJür⸗ 
ſichſeyne dem Verkehren entfant, fo wie Die blofe Wacht ums 
gekehrt vom Weſen verkehrt werben würde, wenn fle noch ein 
ſolches Fürſtchſeyn waäre. Alm dieſer Einhelt willen If die Ins 
dividualitaät reine Jorm der Subſtanz, die dee Inhalt iſt, und 
das Thun iſt das Uebergehen aus dem Gedanken In bie Wirk⸗ 
lichkeit, nur als Die Bewegung eines weſenloſen @enenfagens, 
deffen Wlomente Beinen befondern von einander verfchlebenen In⸗ 
balt und Weſenhelt haben, Das abfolute Brecht Des flttlichen 
Newußiſeyns iſt Daher, daß die That, die Geſtalt feinen 
Wirklichket, nichts Anderes fey, ale es weiß, 
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ment des Verbrechens an Ihr, weil fle die natürliche Ver⸗ 
theilung der beiden Geſetze um Die beiben Geſchlechter nicht aufs 
hebt, fondern vielmehr ala unentsmelte Richtung auf das 
Geſtetz Innerhalb der natärlihen Unmittelbarkelt bleibt, 
und ala Thun diefe infeltigkeit zur Schuld macht, nur Die eine 
der Belten des Weſene zu ergreifen, und gegen Die andere fi 
negativ zu verhalten, d. h. fle au verlegen. Wohin In dem all 
gemeinen flttlichen Leben Schuld und Werbrehen, Thun und 
Sandeln fällt, wird nachher beſtimmter auagedrüdt werden; ee 
erbeilt unmittelbar fo viel, daß ea nicht dieſer Einzelne if, 
der handelt und ſchuldig If; denn er, ala dDiefea Selbſt, iſt nur 
der unwirkliche Schatten, oder er iſt nur ala allgemeines Selbſt, 
und die Individualltät rein das formale Moment des hund 
überhaupt, und der Inhalt die Geſetze und Sitten, beſtimmt für 
den Einzelnen, und die feines Standes; er iſt die Subſtanz als 
Battung, die durch Ihre Veſtimmtheit zwar zur Urt wird, aber 
bie Art bleibt zugleich das Allgemeine der Gattung. Das Selbſt⸗ 
bewußtſeyn ſteigt Innerhalb des Volkes vom Allgemeinen nur bie 
sur Veſonderheit, nicht bis zur einzelnen Individualität berab, 
welche ein ausſchlieſendes Selbfl, eine fi negative Wirklichkeit 
in feinem Thun fegt; fondern feinem Handeln Legt Dim ſlchere 
Mertrauen zum Ganzen au Grunde, worin fi nichts Fremdes, 
feine Furcht noch Feindſchaft einmiſcht. 

Die entwickelte Natur des wirklichen Handelne erfährt 
nun das fltilihe Selbſtbewußtſeyn an ſeiner That, eben fo wohl 
wenn es dem göttlichen ala wenn es dem menſchlichen Geſetze 
fd ergab, Das Ihm offenbare Geſez iſt Im Weſen mit dem 
entgegengefegten verknuͤpſt; das Weſen If die Einheit beider; 
die That aber hat nur das Eine gegen das Andere ausgeführt, 
Aber Im Weſen mit Diefem verknüpft, ruft Die Erfuüͤllung dee 
Einen das Andere hervor, und, wozu die That es machte, ale 
ein verlegtee und nun feindblihee Rache forderndes Weſen 
Dem Handeln liegt nur Die sine Seite des Entfhluffes Übers 
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abirklichkeit und dev Suübſtanz aus, ea ſpricht aus, baf 
Die Wirklichkelt dem düeſen nicht zufällig ift, Funden mit ihm 
im Wunde Peinem gegehen wird, das nicht mahres Mecht if, 
Daa fittliche Rewußtſepyn muß fein Entgegengefetztes sum diefer 
Airklichkeit willen, und um feines Thung willen, als Die fels 
wine, es muß frine Schuld anerfennen; 

weit mir leiden, anerkennen wir, daß min 

aefeblt. — 

Dieß Auerkennen Brit ben anfarbahenen Awieſpalt bes 
fislihen Awerea und der Wirklicbkeit, ea Brit Die 
Mäückkehr zur ſittlichen Geſinnung ana, Die weiß, daß nichte 
nit, als das Merte. Damit aber nieht Das Häandelude feinen 
Charatter amd bie Wirklichkeit feinen Selbſt auf, und if 
an Grunde gegangen. Sein Bed iſt Diefrau ſeinem fittlichen 
Geſetze ala friner Subſtanz anzugehären; in dem Anerkennen 
dea Entgegengefeblen bat dieß aber gufgehärt, ihm Suhſtam 
zu ſepyn umd Slate feinen Wirklichkeit bat ea Die Anwirklichkeit, 
Die Geſinnung, erreicht. — Die Gubflana erirbeint zwar am 
her Individuaglität als Bas Patheg derſelben, amd Die Indi⸗ 
vibakität ala das, war fie belebt, und daher über ihr flebt; 
aber fie iſt ein Palhos, Bas aunleich fein (Charakter ill Die fitte 
liche AIndividuglität it unmittelbar und an ſich ins wit diefem 
feinem Allgemeinen, fie bat ihre Exriſtenz mm in ihm, md ver⸗ 
man den Untergang, ben dieſe ſiltliche Macht durch bie entge⸗ 
dengeſelte leidet, vicht an überleben. 

Sie bat aber dabei die Gewißheit, daß diejenige Indivi— 
buakität, deren Pathas dieſe entgenennefehte Macht iſt, — nicht 
mehr Uehel erleidet, aka fir aunefünt: Die Bewegnng 
Der filtlichen Mächte gogen einander, und ber fle in Mehen und 
Handlung fenenden Anhinihualitäten bat nur darin ihr wah⸗ 
vea Endé erreicht, daß beide Seiten denſelben Untergaug er⸗ 
fahren. Deun keine ber Wächte bat ehmas har her andern vor⸗ 
ans, um weſentlicherer Voment der Subſtanz Al ſehn. 

Rihänomenolodie. ya 
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delbare nd amwandelbare Wefen aller Reſanfiffeyn, Ba Gue, 
die wmaßhängige geiftige Wine Bea Uufiſh, bei her Die 
Mewegung des fürftihfenenhen Neukirch ar heiberfpieft: 
Man Andert dagegen ifl Bas paffine geiſtige Rlrfrn uber Pad 
Vlgemeine, infoſern en ſich breiagiebt ünd Bie Individſten Ban 
Mewonßlfehn ihrer Einzelnheit ſtch an ihm nehmen FAnt; es IN 
das michlige Wefen, Ban Schlechte. —: Biere ahfulne Yuf- 
gelöffwerden dea Nkkefena in fefbſt bleihend; inte Raw erfle Ne: 
fen Gründſage Shukpanaapıml ind Btefitiiat Der Iubdividuen, 
und Biere Ferm aftaemein barin FMB, fi iſff Bent zweite dagegen 
einer Seiſa Bat ſich aummpneaie Seyn File Unberen, außler 
ara ehen Barımm Berk beſtändige Mtitkehr an ib ſelbſt ale 
Bas Einzehne und ihr bleibenden Fürfichwerhben 

her hiete einfachen Gebanken Bes Guten un Eirhlerb: 
ten Find eben fo nmitltelbar ſich entfreiſhetz fe ſtun wirklich 
und im wirklichen Rewußtfeyn alu gegenſtänbtiche Wlnment 
ern iſt das erſte Jäeſen bie Staatamachl, Ba aunßert Ber 
Meiſchthum. — Dir Slaalemächt iff, wie Die einfache Sub— 
ſtanz, fo dau allgemeine Küerkz bie äabfolnle Sache 
felbiſf, morin Ben Individilen ihr SURFEN auagefpröchen und 
ibre Einzelnheit fhlechthin aur Reſuftfeyn ihrer Ufgemein— 
heit uf; fie iſt eben fr Bam Kerf unk einſaſhe Refültat, 
ana welhen Blei, Dan et ana ihren ham herkämmd, Ver 
ſchwinketz es bleibt Die abfalne Brunkiaae mh Mehlehen allen 
ihren The. Diefe einfache gelherifche ubflana ihres Me- 
hen iſt durch Biefe VReſſtimmmng ihrer anmanbelharen Siſhfelbff 
aleimheit Seyn, und bamit nur Seun Fiir Muberen. (ie 
m fe an fich anmmiltelbar Das Enſgegengefehle ihrer Fribft, 
meiſhhihum. KB er Amar Ban Pafſtoe aber Blichtine if, Ef 
er ehenfutla allgemeinen aeiflinen Bieten, eben fü han beflankin 
merhende Brefuftat ber Meheit una ben FThunag Niller, 
wir 5a ſiſh wieher in Ben Genunuft Seller aufan- In dem Ge⸗ 
miſſe wirß hie Individualität amar für fich ober als einzelne, 
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menſchließt; fie reflektiert die abſtrakte Macht in fi und gicht 
ihre das Moment des andern Extrems, das wollende und ent⸗ 
fgeidende Fürſichſeyn, und hierdurch ſelbſtbewußte Exiſtenz; 
oder dadurch kommt dieß einzelne wirkliche Selbſtbewußt⸗ 
fegn dazu, ſich als die Macht gewiß zu wiſſen. Sie iſt der 
Punkt der Selbſis, im den durch die Entäußerung der innern 
Gewißheit die vielen Punkte zuſammengefloſſen find — In⸗ 
dem aber dieſer eigne Geiſt der Staatsmacht darin beſteht, feine 
Wirklichkeit ind Nahrung an dem Opfer des Thuns und des 
Denkens des edelmüthigen Bewußtſeyhns zu haben, iſt fie Die 
fih entfremdete Selbfifländigkeit; das edelmüthige Ve⸗ 
wußtſeyn, das Ertrem des Fürſichſey us erhält das Ertrem 
: der wirkliden Allgemeinheit für die Allgemeinheit des 
Dentens, der es fidy entäußerte, zurüud; die Macht des Staats 
it auf es übergegangen. Un ihm wird die Staatsgewalt 
erfi wahrhaft bethätigt; im feinem Fürſich ſeyn hört fie auf, 
das träge Wefen, wie fie als Ertrem des abſtrakten Anfich⸗ 
feyns erfdhien, zu ſeyn — An fidy betrachtet heißt die im ſich 
refleftirte Staatsmadt, oder dieß, daß fie Geiſt gewor- 
den, nichts anderes, als dag fie Dioment des Selbfibe- 
wußtfenns geworden, d. 5. nur als aufgehobne if. Hier⸗ 
mit ifl fie nun das Wefen als ein foldes, deſſen Geiſt es if, 
aufgeopfert und preisgegeben zu feyn, oder fie exiftirt als 
Neichthum. — Sie bleibt zwar dem Neichthume, zu welchem 
fie dem Begriffe nad) immer wird, gegenüber zugleidy als eine 
Wirklichkeit beſtehen; aber eine foldhe, deren Begriff eben diefe 
Bewegung if, durch den Dienft und die Verehrung, wodurch 
fie wird, in ihr Gegentheil, in die Entäußerung der Macht, 
überzugehen. Für fih wird alfo das eigenthümliche Selbft, 
das ihr Willen ifl, dur die. Wegwerfung des edelmüthigen 
Bewußtſeyns, zur fi entäußernden Allgemeinheit, zu einer voll- 
kommnen Einzelnheit und Zufälligkeit, die jedem mädhtigern 
Willen preisgegeben ifl; was ihm an allgemein anerkannter 
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fonft des gleichgültigften Umſtandes. — Im Rechtezuſtande ers 
ſcheint, was in der Gewalt des gegenftändlichen Weſens if, 
als ein zufälliger Inhalt, von dem abftrahirt werden 
kann, md die Gewalt betrifft nicht das Selbſt als foldes, 
ſondern diefes ift vielmehr anerkannt, Allein hier ficht «8 die 
Gewißheit feiner als folde das Wefenlofefle, die reine Perfüns 
lichkeit abſolute Unperfönlichteit zu ſeyn. Der Geift feines 
Dants ift daher das Gefühl wie diefer tiefften Verworfenheit 
fo auch der tiefften Empörung. Indem das reine Ich felbft 
ſich aufer ſich und zerriffen anſchaut, iſt in diefer Zerriffenheit 
zugleich alles, was Kontinuität und Mlgemeinheit hat, was 
Geſetz, Gut und Recht heift, aus einander und zu Grunde ges 
gangen; alles Gleiche ift aufgelöft, denn die reinfte Ung leich⸗ 
heit, die abſolute Unweſentlichteit des abſolut Wefentlichen, 
das Außerſichſeyn des Fürſichſeyns ift vorhanden; das reine Ih 
ſelbſt iſt abfolut zerfegt. 

Wenn alfo von dem Reichthum dief Bewußtſeyn wohl die Ges 
genftändlichkeit des Fürſichſeyns zurückerhält und fe aufhebt, fo ift 
es nicht nur feinem Begriffe nach, wie die vorhergehende Neflerion, 
nicht vollendet, fondern für es felbft unbefriedigt; die Neflerion, 
da das Selbſt ſich als cin Gegenfländlihes empfängt, iſt der 
unmittelbare Widerſpruch im reinen Ich felbft gefegt. Als 
Selbft ſteht es aber zugleich unmittelbar über diefem Miders 
ſpruche, ift die abfolute Elafticität, welche dieß Aufgehobenſeyn 
des. Selbfts wieder aufhebt, diefe Berworfenheit, daß ihm fein 
Fürſichſeyn als ein Fremdes werde, verwirft, und gegen dieß 
Empfangen feiner felbft empört, im Empfangen ſelbſt für 
ſich iſt. 

Indem alſo das Verhältniß dieſes Bewußtſehns mit dieſer 
abſoluten Zerriſſenheit verknüpft iſt, fällt in feinem Geiſte der 
Unterſchied deffelben, als edelmüthiges gegen das niederträch—⸗ 
tige beſtimmt zu feyn, hinweg, und beide find daſſelbe — 
Der Geift des wohlthuenden Reichthums kann ferner von dem 
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mer Willkür; ſein Geift if die ganz wefenlofe Meinung, ‚die 
geitverlaßne Oberflädde zu ſehn. eimerd am 

Wie das Selbflbewußtfenn ‚gegen die Staatsmacht feine 
Sprache hatte, oder der Geiſt zwiſchen dieſen Extremen ‚als 
wirkliche Mitte bervortrat, fo hat es auch Sprache gegen den 
Reichtum, mod) anche aber hat feine Empörung. ihte Sprache, 
Jene, welde dem Reichthum das Bewußtſeyn feiner Weſenheit 
giebt, und ſich feiner, dadurch bemächtigt, iſt gleichfalls die 
Sprache der Schmeichelei, aber der amedeln; — denn was fie 
als Wefen ausfpricht, weiß fie als das preisgegebne, das nicht 
an fi) feyende Weſen. Die Sprade der Schmeichelei aber 
iſt, wie vorhin ſchon erinnert, der noch einfeitige Geil, Denn 
feine Momente find ‚zwar ‚das durch die Bildung des Dienftes 
zur reinen Exiſtenz geläuterte Selbſt, und das Anſich ſeyn 
der Macht. Allein der reine Begriff, in welchem das einfache 
Selbſt und das Anſich, jenes reine Ich und dieß reine We— 
fen oder Denken daſſelbe find, — dieſe Einheit beider Seiten, 
zwiſchen welchen die Wechſelwirkung ftattfindet, ift nicht in dem 
Bewuhtſeyn diefer Sprade; der Gegenfland iſt ihm noch das 
Anſich im Gegenfage gegen das Selbſtz oder der Gegen 
Rand ift ihm nicht zugleich fein eignes Selbſt ats ſolches. — 
Die Sprache der Zerriſſenheit aber ift die volltominne Sprade 
und der wahre exiſtirende Geiſt diefer ganzen Welt der Bil 
dung. Dieß Selbſtbewußtſeyn, dem die feine Verworfenheit ver⸗ 
werfende Empörung zutömmt, ift unmittelbar die abfolute Sich⸗ 
ſelbſtgleichheit in der abfoluten Herriffenheit, die reine Vermitts 
hung des reinen Selbſtbewußtſeyns mit ſich ſelbſt. Es iſt die 
Gleichheit des. identifchen Urtheils, worin eine umd-diefelbe Pers 
föntigpteit ſowohl Subjekt als Präditat iſt. Aber die. identis 
ſche Urtheil iſt zugleich das unendlidpe; denn diefe Perfönlich- 
keit iſt abſolut entzweit, und Subjett und Prädikat ſchlechthin 
gleihgültige Seyende, die einander nichts angehen, ohne 
nothwendige Eiuheit, sogar daß jedes die Macht einer eignen 
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Perfönlichteit ift. Das Fürſichſeyn hat fein Fürſichſeyn 
zum Gegenftande, als ein ſchlechthin Anderes und zugleich 
eben fo unmittelbar als ſich ſelbſt, — ſich als ein Anderes, 
nicht daß diefes einen andern Inhalt Hätte, fondern der Inhalt 
iſt dafjelbe Selbft in der Form abfoluter Entgegenfegung und 
vollkommen eignen gleihgültigen Dafeyns. — Es ift alfo hier 
der feiner in feiner Wahrheit und feines Begriffes bewufte 
Geift diefer realen Welt der Bildung vorhanden. 

Er ift diefe abfolute und allgemeine Verkehrung und Ente 
fremdung der Wirklichkeit und des Gedantens; die reine Bil⸗ 
dung. Was in diefer Welt erfahren wird, ift, daf weder die 
wirklichen Wefen der Macht und des Reichthums, — noch 
ihre beflimmten Begriffe, Gut und Schleht, oder das Be— 
wußtſeyn des Guten und Schlehten, das edelmüthige und mies 
dertrãchtige Bewußtſeyn Wahrheit haben; fondern alle diefe 
Diomente verkehren ſich vielmehr eins im Andern, und jedes iſt 
das Gegentheil feiner felbft. — Die allgemeine Macht, weldye 
die Subftanz if, indem fle durch das Prineip der Indivi⸗ 
dualität zur eignen Geiftigteit gelangt, empfängt das eigne 
Selbft nur als den Namen an ihr, und ift, indem fie wirt- 
liche Macht ifi, vielmehr das unmächtige Wefen, das ſich felbft 
anfopfert. — Aber dieß preisgegebne felbftlofe Wefen, oder das 
zum Dinge gewordne Selbft iſt vielmehr die Rückktehr des Wes 
fens in ſich ſelbſtz es iſt das fürfihfeyende Fürſichſeyn, 
die Eriftenz des Geiſtes. — Die Gedanken diefer Wefen, des 
Guten und Schlechten verkehren ſich eben fo in diefer Bes 
wegung; was als Gut beſtimmt ift, ift ſchlecht; was als Schlecht, 
iſt gut. Das Bewußtſeyn eines jeden diefer Momente als das 
edle und niederträchtige Veruftfepn beurtheift, find in ihrer 
Wahrheit vielmehr eben fo fehr das Werkehrte deffen, was biefe 
Beſtimmungen feyn follen, das edelmüthige eben fo niederträch⸗ 
tig und verworfen, als die Werworfenheit zum Adel der gebil-⸗ 
detften Freiheit des Selbſibewußtſeyns umſchlägt. — Mies ik 
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eben fo, formell betrachtet, nad) außen das Werkehrte deffen, 
was es für ſich iſtz und wieder was es für ſich iſt, iſt es nicht 
im Waprheit, fondern etwas anderes als es feyn will, das Für- 
fichſeyn vielmehr der Verluſt feiner felbft, und die Entfremdung 
feiner vielmehr die Selbfterhaltung. — Was vorhanden ift, ift 
alfo dief, daß alle Momente eine allgemeine Gerechtigkeit ges 
gen einander ausüben, jedes eben fo fehr an ſich felbft fih ent 
fremdet, als es ſich im fein Gegentheil einbildet und es auf 
diefe Weife verkehrt. — Der wahre Geift aber iſt eben diefe 
Einheit der abfolut getrennten, und zwar fommt er eben durch 
die freie Wirklichkeit diefer felbftlofen Ertreme feloft 
als ihre Mitte zur Eriftenz. Sein Dafeyn ift das allgemeine 
Sprechen und zerreifende Urtheilen, welchem alle jene Mo—⸗ 
mente, die als Wefen und wirkliche Glieder des Ganzen gelten 
follen, ſich auflöfen, und weldes eben fo dieß auflöfende Spiel 
mit füch ſelbſt iſt. Die Urtheilen und Sprechen iſt daher das 
Wahre und Unbezwingbare, während es alles überwältigt; das= 
jenige, um welches es in diefer realen Welt allein wahrhaft 
zu thun iſt. Jeder Theil diefer Welt kommt darin dazu, daß 
fein Geift ausgefprochen, oder daß mit Geift von ihm geſprochen 
und von ihm gefagt wird, was er iſt. — Das chrlihe Bewußt⸗ 
ſeyn nimmt jedes Moment als eine bleibende Wefenheit und 
iſt die ungebildete Gedantenlofigteit nicht zu wilfen, daß es eben 
fo das Verkeprte thut. Das zerriffene Bewußtſeyn aber iſt das 
Bewußtſeyn der Verkchrung, und zwar der abfoluten Verkeh⸗ 
rung; der Begriff iſt das Herrſchende in ihm, der die Gedanken 
zufammenbringt, welche der Ehrlichkeit weit aus einander lies 
gen, und deſſen Sprache daher geiſtreich ift, 

Der Inpalt der Rede des Geiſtes von und über ſich ſelbſt 
iſt alfo die Verkehrung aller Begriffe und Realitäten, ber alle 
gemeine Betrug feiner felbft und der Undern, und die Scham—⸗ 
lofigteit, diefen Betrug zu fagen, ift ebendarum die größte Wahr- 
beit. Diefe Rede iſt die Verrücktheit des Muflters, „der droi⸗ 
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fig Arien, italieniſche, franzöſiſche, tragiſche, komiſche, von aller 
Art Charakter, häufte und vermiſchte; bald mit einem tiefen 
Bafle flieg er bis in die Hölle, dann z0g er die Kehle zuſam⸗ 
men, und mit einem Fiſtelton zerriß cr die Hohe der Lüfte, 
wechſelsweiſe rafend, befänftigt, gebieterifch und ſpöttiſch.“ — 
Dem ruhigen Bewußtfeyn, das ehrlidherweife die Melodie des 
Guten und Wahren in die Gleichheit der Tone, d. h. in Eine 
Note ſetzt, erſcheint diefe Rede als „eine Faſelei von Weisheit 
amd Tollheit, als ein Gemif von, eben ſo viel Geſchick als 
Riedrigkeit, von eben fo richtigen als falfchen Ideen, von einer 
fo völligen Verkehrtheit der Empfindung, fo vollkommener 
Schändlichkeit, als gänzlicher Offenheit und Wahrheit. Es wird 
es nicht verfagen können, in alle diefe Töne einzugeben, und die 
ganze Stale der Gefühle von der tiefften Beratung und Ders 
werfung bis zur höchſten Bewunderung und Rührung auf und 
nieder zu laufen; im diefe wird ein läderliher Zug verſchmol⸗ 
zeh ſeyn, der ihnen ihre Natur benimmt;“ jene werden an ih⸗ 
rer Offenheit felbft einen verfühnenden, an ihrer erfchütternden 
Ziefe den allgewaltigen Zug haben, der den Geiſt ſich on 
giebt. 

Betrachten wir: der Rede diefer ſich ſelbf klaren Verwir⸗ 
rung gegenüber die Rede jenes einfachen Bewußtſeyns 
des Wahren und Guten, ſo kann ſie gegen die offene und ih⸗ 
rer bewußte Beredſamkeit des Geiſtes der Bildung nur einſylbig 
ſeyn; denn es kann dieſem nichts ſagen, was er nicht ſelbſt weiß 
und ſagt. Geht es über feine Einſhlbigkeit hinaus, fo ſagt es 
daher daflelbe, was er ausſpricht, begeht aber darin noch dazu 
die Thorheit, zu meinen, daß es etwas Neues und Anderes fage. 
Selbft feine Sylben, ſchändlich, niederträdtig, find ſchon 
diefe Thorheit, denn jener fagt fie von fid felbf. Wenn die- 
fer Geiſt in feiner. Rede alles Eintönige verkehrt, weil diefes 
ſich Gleiche nur eine Abſtraktion, in feiner Wirklichkeit aber die 
Verkehrung an ſich felbf if, und wenn dagegen das gerade Bes 
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wußtſeyn das Gute und Edle, d. h. das fi in feiner Aeuße⸗ 
rung Gleichhaltende, auf die einzige Weife, die bier möglich iſt, 
in Schug nimmt, — daf es nämlich feinen Werth nicht darum 
verliere, weil es an das Schlechte geknüpft oder mit ihm ges 
miſcht fen; denn dieß fey feine Bedingung und Nothwens 
digkeit, hierin beflehe Die Weisheit der Natur; — fo hat 
dieß Bewußtſeyn, indem es zu widerſprechen meinte, damit nur 
den Inhalt der Nede des Beifles in eine triviale Weiſe zufams 
mengefaßt, welche gedantenlos, indem fle das Begentheil des 
Edeln und Guten zus Bedingung und Rothwendigkeit 
des Edeln und Guten maht, etwas anderes zu fagen meint, 
als dieß, daß das Edel und Ent Genannte in feinem Weſen 
das Verkehrte feiner ſelbſt, ſo wie das Schlechte umgetehet das 
Vortreffliche iſt. 

Erſetzt das einfache Bewußtſeyn dieſen geiſtloſen Gedan⸗ 
ten durch die Wirklichkeit des Vortrefflichen, indem es dafs 
felbe in dem Beifpiele eines fingirten Falles, oder auch einer 
wahren Anekdote aufführt, und fo zeigt, daß es kein leerer 
Name, fondern vorhanden iſt: fo fleht die allgemeine 
Wirklichkeit des verkehrten Thuns der ganzen realen Welt ent» 
gegen, worin jenes Beifplel alfo nur etwas ganz Wereinzeltes, 
eine Espece ausmacht; und das Daſchn des Guten und Edeln 
als eine einzelne Anekdote, fie ſey fingirt oder wahr, darflellen, 
iſt das Bitterfle, was von ihm gefagt werden kann. — Fordert 
das einfache Bewußtſeyn endlich die Auflöfung diefer ganzen 
Melt der Werkehrung, fo kann es nit an das Individuum 
die Entfernung aus ihr fordern, denn Diogenes im Kaffe tft 
durch fie bedingt, und die Forderung an ben Einzelnen iſt gerabe 
das, was für das Schlechte gilt, nämlih für fih als Einzel 
nen zu forgen. An die allgemeine Individualität aber ges 
richtet Tann die Forderung diefer Entfernung nicht die Bedeun⸗ 
tung haben, daß die Vernunft das geiflige gebildete Bewußtfenn, 
zu dem fie gekommen ifl, wieder aufgebe, den ausgebreiteten 
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Reichthum ihrer Momente in die Einfachheit des natürlichen 
Herzens zurüdverfente, und in die Wildniß und Nähe des thie⸗ 
rifhen Bewußtſeyns, welche Natur auch Unſchuld genannt wird, 
zurüdfalle; fondern die Forderung diefer Auflöfung kann nur 
an den Geiſt der Bildung felbft gehen, daß er aus feiner Ver⸗ 
wirrung als Geiſt zu ſich zurũctehre, und ein noch höheres 
Bewußtſeyn gewinne. 

In der That aber hat der Geiſt dieß ſchon an ſich voll⸗ 
bracht. Die ihrer ſelbſtbewußte und ſich ausſprechende Zerrifien« 
heit des Bewußtſeyns iſt das Hohngelächter über das Daſeyn, 
ſo wie über die Verwirrung des Ganzen und über ſich ſelbſt; 
es ift zugleich das ſich noch vernehmende Verklingen diefer gan= 
zen Verwirrung. — Diefe ſich ſelbſt vernehmende Eitelkeit aller 
Wirklichkeit und alles beflimmten Begriffs ifl die gedoppelte 
Reflexion der realen Welt in fi felbfi; einmal in die ſem 
Selbſt des Bewußtfeyns, als diefem, das andere Dial in der 
reinen Allgemeinheit defielben oder im Denken. Rad) jes 
ner Seite hat der zu fi) gekommene Geift den Blil in die 
Melt der Wirklichkeit hineingerichtet, und fie noch zu feinem 
Zwede .und unmittelbaren Inhalte; nad) der andern aber ift fein 
Bid Theils nur in fi und negativ gegen fie, Theils von ihr 
weg gen Himmel gewendet und das Jenſeits derfelben fein Ges 
genftand. 

In jener Seite der Rüdtehr in das Selbſt ift bie Eitels 
Leit allee Dinge feine eigene Eitelkeit, oder es ift eitel 
Es ift das. fürfichfegende Selbſt, das alles nicht nur zu beur- 
tbeilen und zu befhwagen, Sondern geiftreih die feſten Weſen 
der Wirklichkeit, wie die feften Beflimmungen, die das Urtheil 
fest, in ihrem Widerfpruche zu fagen weiß, und diefer Wis 
derſpruch ift ihre Wahrheit. — Nach der Korm betrachtet, weiß 
es Alles ſich felbft entfremdet; das Fürſichſeyn vom Anfiche 
ſeyn getrennt; das Gemeinte und den Zwed von der Wahrs 
heit; und non beiden wieder bas Seyn für Underes, das 
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Morgegebene von der eigentlichen Melnung und der wahren 
Sache und Abſlcht. — Es mel alfo jedes Moment gegen das 
Andere, Überhaupt die Verkehrung Aller richtig auszuſprechen, ee 
weiß beffer, was jedes If, als ea If, es fen beſtimmt wie ee 
wolle Indem es das Subflantielle nad der Belte der Unel⸗ 
nigkelt und des Widerſtreltée, den es In ſlich einige, aber 
nicht nach der Selte dieſer Einigkelt kennt, verficht eu das Sub⸗ 
flantielle fehe aut au beurtheilen, aber hat bie Fahlgkeit ver- 
loren, ea zu faſſen. — Dieſe Eltelkelt bedarf dabel der El⸗ 
telkeit aller Dinge, um aus ihnen ſich das Vewußſſtſeyn bes 
Selbſte gu geben, erzeugt fle daher ſelbſt, und iſt Die Seele, 
welche fie trägt, Macht und Reichthum find die höchſten Zwecke 
feiner Anſtrengung, es weiß, daß es durch Entſagung und Auf⸗ 
opferung ſich zum Allgemeinen bildet, zum Weflge deſſelben ge= 
langt, und In biefem Veſitze allgemeine Gilltigkeit hat; fie find 
bie wirklichen anerkannten Mächte. ber biefes fein Gelten iſt 
ſelbſt eltel, und eben Indem eo ſich Ihrer bemächtigt, weiß ea ſle, 
nicht Selbftwefen zu ſeyn, fondern vielmehr ſich ale Ihre Macht, 
fle aber ala eitel. Daß eo fo In Ihrem Beſltze ſelbß darau—⸗ 
heraus iſt, ſtellt en Im der geiſtrelchen Sprache dar, bie daher 
fein höchſtes Intereffe und die Wahrheit des Ganzen iſt; in Ihe 
wird dieſee Selbſt, ala dieß reine nicht den wirklichen noch 
aedachten Veſtimmungen angebörige Selbſt, ſich zum @elfligen, 
wahrhaft Allgemelngilltigen. Es iſt Die fi ſelbſt zerreifende 
Natur aller Verhältniſſe und das bemufte Zerrelſen derſelben; 
nur ale empörtes Selbſtbewußtſeyn aber weiß ea feine eigene 
Zerriſſenhelt, und In biefem Wiſſen derfelben bat es ſich unmite 
telbar darliber erhoben, In jener Eitelkeit wird aller Inhalt 
zu einem Begativen, welches nicht mehr Hofltio gefaßt werben 
kann; Der pofltive Gegenſtand If nur das reine Ich ſelbſt, 
und das zerriffene WBewußtfenn If am ſich Diefe reine Sichſelbſt⸗ 
oleichheit des gu fich zuregekommenen Selbſtbewußtſeyns. 
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fi Rechte und Gute der gefegnebenden Vernunſt und das All⸗ 
gemeine bes nefenprüfenden Bewußtſeyns nicht Die Veſtimmung 
der Wirklichkelit. — Wenn daher Innerhalb der Welt der Wil« 
dung felbft das reine Denken als eine Belte der Entfremdung 
fiel, nämlich ale der Maaſſſtab des abflrakten Guten und Schlech« 
ten Im Urtheilen, fo iſt es, bindurchgegangen durch dle Bewe⸗ 
gung des Banzen, um das Moment der Wirklichkeit und da⸗ 
durch des Inhalte bereichert worden, Diefe Wirklichkeit dee 
Weſens iſt aber zugleich nur eine Wirklichkeit des weinen, nicht 
des wirtlihen Bewußtfeune; in das Element des Denkens 
zwar erhoben, gilt fle diefem Vewußtſeyn noch nicht als ein 
Gedanke, ſondern vielmebe if fe ihm jenfelts feinen eigenen 
Wirklichkelt; denn jene If Die Flucht aus dieſer. 

Wie bier Die Religion — denn es erhellt, daß von Ihr 
Die Rede iſt, — als dee Glauben der Welt der Bildung aufe 
tritt, tritt fle noch nicht auf, wie fle an und für ſich iſt. — 
Sie If uns ſchon In anderen Veſtimmthelten erſchlenen, als un⸗ 
glüdlihes Vewußtſeyn nämlich, als Geſtalt der ſubſtanz⸗ 
loſen Bewegung des Vewußtſeyne ſelbſt. — Auch an der ſitt⸗ 
lichen Subſtanz erſchien fle ale Glauben an Die Unterwelt, aber 
das Vewußtſeyn des abgeſchiedenen Geiſtes If eigentlich nicht 
Glauben, nicht das Weſen Im Elemente des reinen Vewuſt⸗ 
ſeyns jenfelts des Wirklichen geſetzt, Tondern er bat felbft uns 
mittelbare Gegenwart; fein Element iſt bie familie — Bier 
aber if Die Dreligion Theile aus der Subflanz hervorgegangen, 
und If} reines Vewußtſeyn derſelben; heile iſt dieß veine Wer 
wußtfenn feinem wirtliden, das Weſen feinem Daſehn ent 
ſremdet. Sie iſt alfo zwar nicht mehr Die ſubſtanzloſe Bewegung 
des Bewußtſehne, aber hat noch die Beſtimmtheit Des Gegenſatzes gen 
gen die Wirklichkeit ale dieſe Überhaupt, und gegen Die des Selbſt⸗ 
bewußtfeuns insbeſondere, fle iſt daher wefentlih nur ein Glauben. 

Died reine Bewußtſeyn des abfoluten Weſens Ift ein 
entfreudetee, (Es ift näher zu ſehen, wie dasjenige fich bes 
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ihre pofltive Nuhe. ber überhaupt unter der Beflimmtheit 
der Entfremdung liegend, treten diefe beiden Momente als 
ein gedoppeltes Bewußtſeyn aus einander. Jenes iſt die reine 
Einſicht, als der fih im Selbftbewußtfeyn zufammenfaffende 
geiflige Proceß, welder das Bewußtſeyn des Pofitiven, die 
Form der Begenftändlichteit oder des Vorſtellens ſich gegenüber 
bat und fi dagegen richtet; ihe eigner Gegenſtand aber ift nur 
das reine Ih. — Das einfahe Bewußtſeyn des Poſitiven 
oder der ruhigen Sichfelbftgleihheit hat hingegen das innere 
Weſen als Wefen zum Gegenflande. Die reine Einſicht hat 
daher zunächſt an ihr felbft keinen Inhalt, weil fle das negative 
Fürſichſeyn if; dem Glauben dagegen gehört der Inhalt an, 
ohne Einfihte Wenn jene nicht aus dem Selbſtbewußtſeyn 
beraustritt, fo hat diefer feinen Inhalt zwar ebenfalls im Ele⸗ 
ment des reinen Selbftbewußtfeyns, aber im Denken, nit in 
Begriffen, im reinen Bewußtfeyn, nit im reinen 
Selbſtbewußtſeyn. Er ift hiermit zwar reines Bewußtſeyn 
bes Wefens, d. b. des einfahen Innern und ift alfo 
Denten; — das Hauptmoment in der Natur des Glaubens, 
das gewöhnlich überfehen wird. Die Unmittelbarteit, mit 
der das Weſen in ihm iſt, liegt darin, daß fein Gegenftand 
Wefen, d.h. reiner Bedankte ifl. Diefe Unmittelbarkeit 
aber, infofern das Denten ins Bewußtſeyn, ober das reine 
Bewußtſeyn in das Selbſtbewußtſeyn eintritt, erhält die Bedeu 
tung eines gegenfländlihen Seyns, das jenfeits des Bewußts 
ſeyns des Selbfts liegt. Durch diefe Bedeutung, welche die Un⸗ 
mittelbarkeit und Einfachheit des reinen Dentens im Bes 
wußtfeyn erhält, Ifl es, daß das Weſen des Glaubens in 
die Vorſtellung aus dem Denken herabfällt, und zu einer 
überfinnlihen Welt wird, welche wefentlih ein Anderes des 
Selbfibewußtfeyns ſey. — In der reinen Einficht hingegen hat 
der Mebergang des reinen Denkens ins Bewußtfenn die entges 
gengefegte Beftimmung; die Gegenfländlichkeit hat die Bedeu⸗ 
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tung eines nur negativen ſich aufhebenden und in das Selbſt 
zurüdtehrenden Inhalts, d. h. nur das Selbft ift ſich eigentlich 
der Gegenftand, oder der Gegenfland hat nur Wahrheit, inſo⸗ 
fern er die Form des Selbſts hat. 

Wie der Glauben und die reine Einſicht gemeinſchaftlich 
dem Elemente des reinen Bewußtſeyns angehören, fo find fie 
auch gemeinfchaftli die Rückkehr aus der wirklichen Welt der 
Bildung. Sie. bieten fi) daher nad drei Seiten dar. : Das 
eine Dial ift jedes außer allem Berhältniffe an und für fid; 
das andere Dial bezieht jedes fih auf die wirkliche dem reis 
nen Bewußtſeyn entgegengefeste Welt, und zum dritten bezieht - 
ſich jedes innerhalb des reinen Bewußtſeyns auf das andere. 

Die Seite des An= und Fürſichſeyns im glauben 
den Bewußtfeyn ift fein abfoluter Gegenſtand, deſſen Inhalt 
und Beflimmung fi ergeben hat. Denn er ift nad dem Bes 
griffe des Glaubens nichts anderes als die in die Allgemeinheit 
des reinen Bewußtſeyns erhobene reale Welt. Die Gliederung 
der letzteren macht daher auch die Drganifation der erfieren aus, 
nur daß die Theile in diefer in ihrer Begeiſtung ſich nicht ent» 
fremden, fondern an und für fi ſeyende Wefen, in fi zurüds 
gekehrte und bei fich felbft bleibende Geifter find. — Die Bes 
wegung ihres Uebergehens iſt daher nur für uns eine Entfrem⸗ 
dung der Beſtimmtheit, in der fie in ihrem Unterſchiede find, 
und nur für uns eine nothwendige Reihe; für den Glauben 
aber ift ihr Unterſchied eine ruhige Verſchiedenheit, und ihre Bes 
wegung ein Geſchehen. 

Sie nach der äußeren Beflimmung ihrer Form kurz zu nen⸗ 
nen, fo ifl, wie in der Welt der Bildung die Staatsmacht oder 
das Gute das Erſte war, auch hier das Erfie, das abfolute 
Weſen, der ans und fürſichſeyende Geift, infofern er die ein⸗ 
fache ewige Subflanz-ifl. In der Realifirung ihres Begriffes, 
Geift zu feyn, aber geht fie in das Seyn für Anderes übe, 
ihre Sichfelbfigleihheit wird zum wirklichen fih aufopfern- 
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den abfoluten Weſen; es wird zum Selbſt, aber zum ver 
gänglihen Selbfl. Daher iſt das Dritte die Rückkehr dieſes 
entfremdeten Selbfts und der erniedrigten Subflanz In Ihre erfle 
Einfachheit; erſt auf dieſe Weiſe If fle als Geiſt vorgeſtellt. — 

Diefe unterfchiedenen Weſen, aus dem Wandel der wirt, 
lichen Welt durch das Denken in ſich zurüdgenommen, find fle 
wandellofe ewige Geiſter, deren Seyn If, Die Einheit, welche fie 
ausmachen, zu denken. So entrüdt dem Selbſtbewußtſeyn, grels 
fen diefe Weſen jedoch In es ein; wäre das Weſen unverrüdt 
in der Form der erflen einfachen Subſtanz, fo bliebe es Ihm 
fremd. Aber die Entäußerung diefer Subſtanz und dann Ihr 
Beil hat das Moment der Wirklichkeit an Ihm, und macht fich 
hierdurch Des glaubenden Selbſtbewußtſeyns theilhaftig, oder das 
glaubende Vewußtſeyn gehört der realen Welt an. 

Nach Diefem zweiten Werhältniffe hat das glaubende Be⸗ 
wußtfenn Theils felbft feine Wirklichkelt in der realen Welt ber 
Bildung, und macht Ihren Geiſt und Ihr Dafeyn aus, Das bes 
trachtet worden iſt; Thells aber tritt es dieſer feiner Wirklichkelt 
als dein Eiteln gegenüber, und If die Bewegung, fle aufzuhe⸗ 
ben. Diefe Bewegung befteht nicht darin, daß es ein geiftweiches 
Bemußtfenn über ihre Verkehrung hätte; denn es iſt das eins 
fache Bewußtſeyn, welches Das Geiſtreiche zum Eiteln zählt, weil 
dieſes noch Die reale ABelt zu feinem Zwecke hat. Sondern dem 
ruhigen Reiche feines Denkens ſteht die Wirklichkeit als ein 
geifllofes Dafeyn gegenüber, das daher auf eine Aufßerliche Weiſe 
zu überwinden If. Diefer Gehorſam des Dienſtes und des 
Preiſes bringt dur das Aufheben des finnlichen Wiſſens und 
Thuns das Vewußſtſeyn der Einheit mit dem an⸗ und fürflch- 
feyenden Weſen hervor, doch nicht als angefchaute wirkliche Eins 
heit, fondern dieſer Dienft I nur das fortwährende Hervorbrin⸗ 
nen, das fein Ziel In dee Gegenwart nit vollkommen erreicht, 
Die Gemeinde gelangt zwar dazu, Denn fle If das allgemeine 
Selbſtbewußtſeyn; aber dem einzelnen Selbfibewußtfenn bleibt 
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nothwendig das Reich des reinen Denkens cin Jenſeits feiner 
Wirklichkeit, oder indem diefes durch die Entanferung des ewi⸗ 
gen Weſens in die Wirklichkeit getreten, iſt fie eine unbegriffene 
finnlihe Wirklichkeit; eine finnlihe Wirklichkeit aber bleibt 
gleichgültig gegen die andere, und das enfeits hat nur die 
Beflimmung der Entfernung in Raum und Zeit noch dazu er- 
halten. — Der Begriff aber, die ſich felbft gegenwärtige Wirk⸗ 
lichkeit des Geiftes, bleibt im glaubenden Bewußtſeyn das In⸗ 
nere, weldhes Alles iſt und wirkt, aber nicht ſelbſt hervortritt. 

In der reinen Einſicht aber iſt der Begriff das allein 
Wirkliche; und diefe dritte Seite des Glaubens, Gegenfland für 
die reine Einfiht zu ſehn, iſt das eigentliche Verhältnig, in wel⸗ 
chem er bier auftritt. — Die reine Einfiht ſelbſt iſt eben fo 
Theils an und für fih, Theils im Berhältniffe zur wirklichen 
Welt, infofern fie noch pofitiv, namlid als eitles Bewußtſeyn 
vorhanden ifl, Theils endlich in jenem Berhältniffe zum Glauben 
zu betrachten. 

Was die reine Einfiht an und für fich ifl, haben wir ge- 

fehen; wie der Blauben das ruhige reine Bewußtſeyn des 
Geiſtes, als des Wefens, fo ift fie das Selbſtbewußtſeyn 
deffelben; fie weiß das Wefen daher nicht als Wefen, fondern 
als abfolutes Selbſt. Sie geht alfo darauf, alle dem Selbſt⸗ 
bereußtfeyn. andere Selbfifländigkeit, es fey des Wirklichen 
oder Anſich ſeyenden, aufzuheben, und fie zum Begriffe zu 
machen. Sie ifl nit nur die Gewißheit der felbfibemußten 
Vernunft, alle Wahrheit zu feyn; fondern fie weiß, daß fie 
dieß ifl. | 

Wie aber der Begriff derfelben auftritt, iſt er noch nicht 
realifirt. Sein Bewußtſeyn erfcheint hiernach noch als ein 
Zufälliges, Einzelnes, und das, was ihm das Weſen ifl, 
als Zwed, den es zu verwirklichen hat. Es hat erfl die Ab- 
fit, die reine Einfiht allgemein, d. h. alles, was wirt- 
lich tft, zum Begriffe, und zu einem Begriffe in allen Selbſtbe⸗ 
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wußtfenn zu machen. Die Abflcht IN rein, denn fle hat bie 
reine Einfiche zum Inhalte; und diefe Einſicht if eben fo rein, 
denn ihr Inhalt iſt nur der abfolute Begriff, der Leinen Gegen⸗ 
fat an einem Gegenflande bat, noch an Ihm felbft beſchränkt If, 
An dem unbeſchränkten Vegriffe Liegen unmittelbar Die beiden 
Selten, daß alles Gegenſtändliche nur die Vedeutung des Für⸗ 
fichfeyns, des Selbfibewußtfeyne, und daß biefes die Vedeu⸗ 
tung eines Allgemeinen babe, daß bie reine Einſlcht Eigen» 
thum aller Selbflbewußtfeyn werde, Diefe zweite Selte der Ab⸗ 
ſicht iſt inſoſern Reſultat der Bildung, als darin, wie die Un⸗ 
terfchlede des gegenfländlichen Beifles, die Theile und Urtheils⸗ 
beftimmungen feiner Welt, fo auch Die Unterſchiede, welche als 
urfprünglich beſtimmte Naturen erfcheinen, au runde gegangen 
find. Genie, Talent, die befonderen Fähigkeiten überhaupt, ges 
hören der Welt der Wirklichkeit an, infofern fle an Ihr noch 
die Selte bat, geifliges Thierreich zu ſeyn, welches in gegenſeiti⸗ 
ger Bewalttyitigtelt und Verwirrung fi um die Weſen der 
realen Melt bekämpft und betrügt. — Die Unterſchlede haben _ 
in Ihe zwar nicht ale ehrliche Eapdcoa Platz; weder begnilgt 
fich die Individualität mit der unwirklichen Sache felbfl, noch 
bat fle befonderen Inhalt und eigne Zwecke. Sondern fle 
gilt nur als ein Allgemeingültiges, nämlich ale Gebildetes; und 
der Unterſchied reducirt ſich auf Die geringere oder größere Ener 
gie; — einen Unterſchied der Größe, d. b. den unmefentlichen. 
Diefe legte Verſchiedenheit aber iſt darin zu runde gegangen, 
daß der Unterſchied in der vollkommenen Zerriſſenheit des We; 
wußtſeyns zum abſolutqualitativen umſchlug. Was darin dem 
Ich das Undere iſt, iſt nur das Ich ſelbſt. In Diefem unend⸗ 
lichen Urtheile iſt alle CEinſeitigkelt und Cigenheit des urſprüng⸗ 
lichen Fürſlchſeyns getilgt; das Selbſt weiß ſich als reines Selbſt 
fein Gegenſland zu ſeyn; und dleſe abſolute Gleichheit beider 
Seilen iſt das Element der reinen Einſicht. — Ste. if daher 
das einfache in ſich ununterſchiedene Weſen, und cben fo das 
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allgemeine Wert und allgemeiner Beflg. In diefer einfachen 
geiftigen Subflanz giebt und. erhält ſich das Selbſtbewußtſeyn 
eben fo in allem Gegenflande das Bewußtſeyn diefer feiner 
Einzelnheit oder des Thuns, als umgekehrt die Individua⸗ 
lität deffelben darin fich felbft gleich und allgemein iſt. — 
- Diefe reine Einſicht ift alfo der Geiſt, der allem Bewußtſeyn 
zuruft: ſeyd für euch felbfl, was ihr Alle an euch ſelbſt 
ſeyd, — vernünftig. 


II. 
Die Auftlärung. 


Der eigenthümliche Gegenfland, gegen weldhen die reine 
Einfiht die Kraft des Begriffes richtet, ift der Glauben, als die 
ihr in demfelben Elemente gegenüberfichende Form des reinen 
Bewußtſeyns. Sie hat aber auch Beziehung auf die wirkliche 
Welt, denn fie ift wie jener, die Rückkehr aus derfelben in das 
reine Bewußtſeyn. Es ift zuerft zu fehen, wie ihre Thätigkeit 
.. gegen die unlautern Abfichten und verkehrten Einfichten derfels 
ben befchaffen iſt. \ | 

Dben wurde ſchon des ruhigen Bewußtſeyns erwähnt, das 
diefem ſich in ſich auflöfenden und wieder erzeugenden Wirbel 
gegenüberſteht; es macht die Seite der reinen Einfiht und Ab» 
fiht aus. In dieß ruhige Bewußtfeyn fällt aber, wie wir fas 
ben, teine befondere Einſicht über die Welt der Bildung; 
diefe hat viehmehr felbft das fehmerzlichfte Gefühl und die wahrfte 
Einfiht über fi felbft, — das Gefühl, die Auflöfung alles ſich 
Befefligenden, durch alle Diomente ihres Dafeyns hindurch ges 
rädert, und an allen Knochen zerfehlagen zu fen; — eben fo 
ift fie die Sprache diefes Gefühls und die beurtheilende geift- 
reihe Rede über alle Seiten ihres Zuſtands. Die reine Ein 
ficht kann daher bier keine eigne Zhätigkeit und Inhalt haben, 
und fi alfo nur als das formelle treue Auffaſſen diefer eignen 
geiftreichen Einficht der Welt und ihrer Sprache verhalten. Anz 
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dem dieſe Sprache zeritreut, die Veurtheilung eine Faſelei des 
Augenblicks, die ſich fogleidy wieder vergift, und ein Banzes nur 
fie ein Drittes Vewußtſeyn if, fo kann fh dieſes als reine 
Einſlcht nur dadurch unterfcheiden, Daß es jene ſich zerfireuenden 
Züge In ein allgemeines Bild zufammenfaßt, und fle dann zu 
einer Einſicht Aller macht. 

Ste wird durch dieß einfache Mittel Die Verwirrung dieſer 
Welt zur Uuflöfung bringen. Denn es hat ſich ergeben, daß 
nicht Die Maſſen, und die beſtimmten Begriffe und Individua⸗ 
litäten das Weſen dieſer Wirklichkeit find, fondern daß fle Ihre 
Subſtanz und Halt allein in dem Geiſte bat, der als Urtheilen 
und Befprechen exiftirt, und daß das Intereffe, für dieß Mals 
fonniren und Schwatzen einen Inhalt zu haben, allein das 
Ganze und Die Maffen feiner Gliederung erhält, In bdiefer 
Sprache der Einfiche ift ihr Selbſtbewußtſeyn ſich noch ein fürs 
ſichſeyendes, dieſes Einzelne; aber Die Eitelkeit des In⸗ 
halts iſt zugleich Eitelkeit des Ihn eitel wiſſenden Selbſts. In⸗ 
dem nun das ruhig auffaffende Bewußltfeyn von dieſem ganzen 
geiſtreichen Geſchwaͤtze der Eitelkeit die treffendften und bie Sache 
durchfchneidenden Faſſungen In eine Sammlung bringt, gebt zu 
der übrigen Eitelkeit des Dafeyns die das Ganze noch erhals 
tende Seele, die Eitelkeit des geiftreichen Beurtheilens, zu Grunde, 
Die Sammlung zeigt den Mieiften einen beffern, oder allen we» 
nigſtens einen vielfachern Witz, als der Ihrige if, und das Befs » 
ferroiffen und Veurtheilen überhaupt, als etwas Allgemeines und 
nun Allgemeinbekanntes; damit tilgt ſich das einzige Intereffe, 
das noch vorhanden war, und das einzelne Einfehen löſt fich in 
Die allgemeine Einſicht auf. , 

Mod, aber flieht tiber dem elteln Wiſſen das Wiſſen von 
dem Weſen fe, und Die reine Einſicht erſcheint erſt In eigent⸗ 
licher Thätigkelt, infofern fle gegen den Glauben auftritt. 

a. Der Kampf Der Auftlärung mit dem Aber 
glauben. 
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Die verfhiedenen Weifen des negativen Berhaltens des 
Bewußtſeyns, Zheils des Stepticismus, Theils des theoretifchen 
und praktifchen Idealismus find untergeordnete GSeflalten gegen 
diefe der reinen Einfiht und ihrer Verbreitung, der Aufe - 
klärung; denn fie ifl aus der Subflanz geboren, weiß das 
reine Selbft des Bewußtſeyns als abfolut, und nimmt es mit 
dem reinen Bewußtſeyn des abfoluten Weſens aller Wirklich 
teit auf. — Indem Blauben und Einficht daflelbe reine Be⸗ 
wußtſeyn, der Form nad) aber entgegengefegt find, dem Glau⸗ 
ben das Wefen als Gedanke, nicht als Begriff, und daher 
ein dem Selbſtbewußtſeyn ſchlechthin Entgegengefestes — der 
reinen Einficht aber das Wefen das Selbft it — find fie für 
einander das Eine das ſchlechthin Negative des Andern. — 
Dem Glauben kommt, wie beide gegen einander auftreten, aller 
Anhalt zu; denn in feinem ruhigen Elemente des Dentens 
gewinnt jedes Moment Befichen; — die reine Einfiht aber ift 
zunächſt ohne Inhalt, und vielmehr reines Verfhwinden deſſel⸗ 
ben; durch die negative Bewegung ‚gegen das ihr Negative aber 
wird fie fi realificen und einen Inhalt geben. 

Sie weiß den Glauben als das ihr, der Vernunft ud 
Mahrheit, Entgegengefegte. Wie er ihre im Allgemeinen ein 
Gewebe von Aberglauben Borurtheilen und Irrthümern if, fo 
organifirt fi ihr weiter das Bewußtſeyn diefes Inhalts in ein 
Reich des Irrthums, worin die falfche Einficht einmal als die 
allgemeine Diaffe des Bewußtſeyns unmittelbar, unbefan« 
gen und ohne Reflexion in fi felbft ifl, aber das Dioment 
der Reflexion in ſich oder des Selbſtbewußtſeyns, getrennt von 
der Unbefangenheit, auch an ihr hat, als eine im Hintergrunde 
für fi bleibende Einfiht und böfe Abſicht, von welcher jenes 
bethört wird. Jene Maſſe ifl das Opfer des Betrugs einer 
Prieſterſchaft, die ihre neidifche Eitelkeit, allein im Beflge 
der Einficht zu bleiben, fo wie ihren fonfligen Eigennug aus⸗ 
führt, und zugleih mit dem Despotismus fi verſchwört, 
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der als die ſynthetiſche begriffloſe Einheit des realen und Dies 
ſes Idealen Reiche, — ein feltfam inkonſequentes Weſen, — 
über der ſchlechten Einſicht der Menge und ber ſchlechten Abſlcht 
der Prleſter ſteht, und beides auch In ſich vereinigt, aus ber 
Dummheit und Mermirrung des Wolks durch das Mittel ber 
betrügenden Prleſterſchaft, beide verachtend, ben Morthell ber ru⸗ 
bigen Veherrſchung und dee Mollflihrung feiner Lüfte und Will⸗ 
Für giebt, zugleich aber dieſelbe Dumpfheit der Linficht, der 
gleiche Aberglauben und Irrthum If, 

engen biefe drei Selten des Feindes läaßt die Auſtlärung 
ſich nicht ohne Atnterfchleb eins denn Indem Ihe Weſen veine 
Einfiht, das ans und fürſich⸗Ullgemeine If, fo if Ihre 
wahre Wertehung auf das andere Cxtrem dielenige, in welcher 
fle auf das Gemeinſchaftliche und Mleiche beider gebt. 
Die Selte der ans dem allgemeinen unbefangenen Vewußtſeyn 
ſich iſolirenden Einzgelnhett IN das Ihr Entgegengefegte, das 
fle nicht unmittelbar berühren kann, Der Willen der betrügen⸗ 
ben Prieſterſchaft und des unterbeildenden Despoten if daher 
nicht unmittelbarer Gegenſtand Ihres Thuns, fondern bie willen⸗ 
loſe nicht zum Fuͤrſichſeyn ſich vereinzelnde Einſicht, der Mes 
arıff des vernünftinen Selbſtbewußtſeyns, der an der Maſſe 
fen Daſeyn bat, aber In Ihe noch nicht ala Wegeiff vorhanden 
iſt. Indem aber die reine Einsicht diefe ehrliche inficht und 
ide unbefangenes Weſen den Worurtheilen und Irrthümern ent» 
reißt, windet fle der fehlechten Abſicht bie Brealität und Macht 
ihres Vetrugs aus den Händen, deren Breich an dem begrifflo⸗ 
fon Vewußlſeyn dee allgemeinen Waffe feinen Boden und 
Material — dae Fürſichſeyn an dem einfachen Vewuſt⸗ 
fepn Überhaupt feine Subflany bat, 

Die Werlehung der reinen Einſlicht auf das unbefangene 
Nemuftfeun des abſoluten Weſens bat nun Die gedoppelte Seite, 
daß fle eines Thella an ſich daſſelbe mie Ihm If, andern 
Theile aber daß dieſes In dem einfachen Elemente feines Ge⸗ 
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dankens das abfolute Wefen fo wie feine Theile gewähren und 
fi) Befichen geben und fie nur als fein Anſich md darum 
in gegenfländliher Weiſe gelten läßt, fein Fürſichſeyn aber 
in diefem Anſich verläugnet. — Infofern nach der erflen Seite 
dieſer Blauben an ſich für die reine Einfiht reines Selbſt⸗ 
bewußtfeyn if, und er dieß nur für ſich werden foll, fo hat 
fie an diefem Begriffe deffelben das Element, worin fie flatt 
der falfhen Einfiht fih realifirt. 

Bon diefer Seite, daß beide weſentlich daflelbe find und 
die Beziehung der reinen Einfiht durch und in demfelben Ele⸗ 
mente geſchieht, ift ihre Mittheilung eine unmittelbare, und 
ihr Geben und Empfangen ein ungeflörtes Ineinanderfließen. 
Was auch fonft weiter in das Bewußtfeyn für Pflöcke einge⸗ 
ſchlagen ſeyen, es iſt an ſich dieſe Einfachheit, in welcher alles 
aufgelöſt vergeſſen und unbefangen, und die daher des Begriffs 
ſchlechthin empfänglich if. Die Mittheilung der reinen Einficht 
iſt deswegen einer ruhigen Ausdehnung oder dem Verbreiten 
wie eines Duftes in der widerſtandsloſen Atmoſphäre zu ver⸗ 
gleichen. Sie iſt eine durchdringende Anſteckung, welche ſich 
nicht vorher gegen das gleichgültige Element, in das fie ſich 
infinuirt, als Entgegengefestes bemerkbar macht, und daher 
nicht abgewehrt ‘werden kann. Erſt wenn die Anftedung fid 
perbreitet hat, if fie für das Bewußtfeyn, das fi ihr 
unbeforgt überließ. Denn es war zwar das einfache fih und 
ihm gleihe Wefen, was es in ſich empfing, aber zugleich Die 
Einfachheit der. in ſich reflektirten Negativität, welche nad- 
ber auch fih nah ihrer Natur als Entgegengefegtes entfaltet, 
und das Bewußtſeyn hierdurd an feine vorige Weife erinnert; 
fie ift der Begriff, der das einfache Wiſſen ift, welches ſich 
felbft und zugleich fein Begentheil, aber diefes in ihm als auf- 
gehoben weiß. So wie daher die reine Einfiht für das Be⸗ 
wußtfenn ift, bat fie ſich fhon verbreitet; der Kampf gegen fie 
verräth die geſchehene AUnfkedung; er iR zu fpät, und jedes 


Der ſich entfeemdere Geiſt, der Kampf bee Aufklärung ꝛe. 411 


Mittel verſchlimmert nur die Krankheit, denn fle hat das Mark 
des geifligen Lebens ergeiffen, nämlich das Bewußtſeyn in fels 
nem Begriffe oder fein reines Weſen felbfl; es giebt darum 
auch Leine Kraft in ihm, welche über ihr wäre. Weil fle im 
Weſen ſelbſt if, laſſen fh ihre noch vereinzelten Aeufſerungen 
zurückdrängen und die oberflächlichen Symptome dämpfen. Es 
iſt ihr dieß höchſt vortheilhaſt; denn fe vergeudet nun nicht 
unnütz die Kraft, noch zeigt ſie ſich ihres Weſens unwürdig, 
was dann der Fall iſt, wenn fle in Symptome und einzelne 
Eruptionen gegen den Inhalt des Glaubens und gegen den 
Zuſammenhang feiner äußern Wirklichkeit hervorbricht. Bons 
dern num ein unfichtbarer und unbemerkter Geiſt, durchſchleicht 
fie die edeln Theile durch und durch, und hat fich bald aller 
Eingeweide und Glieder des bewußitlofen Götzen gründlich bes 
mächtige, und „an einem fhönen Morgen giebt fle mit 
dem Ellbogen dem Sameraden einen Schubb und Vaug! Bas 
radang! der Göge liegt am Boden.” .— An einem ſchönen 
Morgen, bdeffen Mittag nicht blutig iſt, wenn die Anfiedung 
alle Organe des geiftigen Lebens durchdrungen bat; nur das 
Gedächtniß bewahrt dann noch als eine, man weiß nicht wie, 
vergangene Geſchichte Die todte Weiſe der vorigen Geſtalt des 
Geifles auf; und die neue für die Anbetung erhöhte Schlange 
der Weisheit hat auf diefe Weiſe nur eine welte Haut ſchmerz⸗ 
los abgeftreift. 

Aber diefes flumme Fortweben des Geiſtes im einfachen 
Innern feiner Subflanz, der ſich fein Thun verbirgt, iſt nur 
Eine Seite der Realiſtrung der reinen Einfiht. Ihre Ver⸗ 
breitung befteht nicht nur darin, daß Gleiches mit Gleichen 
zuſammengeht; und Ihre Verwirklichung iſt nicht nur eine gegen⸗ 
faglofe Ausdehnung. Sondern das Thun des negativen Weſens 
iſt eben fo wefentlich eine entwidelte ſich in ſich unterfcheidende 
Bewegung, welche als bewußtes Thun ihre Momente in bes 
ſtimmtem offenbaren Dafeyn aufftellen, und als ein lauter 
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Lärm und gewaltfamer Kampf mit Entgegengefegtem als fol 
chem vorhanden feyn muß. 

Es ift daher zu fehen, wie die reine Einſicht und Abs 
fiht gegen das andere ihr Entgegeugefegte, das fie vorfindet, 
fi negativ verhält. — Die reine Einſicht und Abficht, welche 
fih negativ verhält, Tann, da ihr Begriff alle Wefenheit und 
nichts aufer ihr ift, nur das Negative ihrer felbft feyn. Sie 
wird daher als Einfiht zum Regativen der reinen Einfiht, fie 
wird Unwahrheit und Unvernunft, und als Abſicht zum Nega⸗ 
tiven der reinen Abſicht, zue Lüge und Inlauterkeit des Zwecks. 

In diefen Widerſpruch verwidelt fie fih dadurch, daß fie 
ſich in Streit einläßt und etwas Anderes zu bekämpfen meint. 
— Gie meint die nur, denn ihr Weſen als die abfolute Ne⸗ 
gativität iſt diefes, das Andersſeyn an ihre felbft zu haben. Der 
abfolute Begriff ift die Kategorie; er ift dieß, daß das Wiſſen 
und der Gegenſtand des Wiffens daffelbe if. Was hiermit 
die reine Einfiht als ihr Anderes, was fie als Irrthum oder 
Züge ausfpricht, kann nichts anderes ſeyn als fie felbfi; fie 
tann nur das verdammen, was fie if. Was nicht vernünftig 
ift, bat keine Wahrheit, oder was nicht begriffen ift, if 
nit; indem alfo die Vernunft von einem Andern fpridt als 
fie iſt, Spricht fie in der That nur von ſich felbfl; fie tritt darin 
nicht aus fi heraus. — Diefer Kampf mit dem Entgegenges 
festen vereinigt darum die Bedeutung in fih, ihre Berwirtli 
hung zu ſeyn. Diefe beſteht nämlich eben in der Bewegung, 
die Momente zu entwideln und fle in ſich zurüdzunehmen; ein 
Theil diefer Bewegung ift die Unterſcheidung, in weldyer die be- 
geeifende Einfiht fi felbft als Gegenftand gegenüberftellt; 
fo lange fie in diefem Momente verweilt, ift fie fich entfremdet. 
As reine Einfiht iſt fie ohne allen Inhalt; die Bewegung 
ihrer. Realifirung befteht darin, daß fie ſelbſt fih als Juhalt 
wird, denn ein anderer kann ihr nicht werden, weil fie das 
Selbſtbewußtſeyn der Kategorie if. Uber indem fie ihn zuerft 
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in dem Entgegenfegen nur als Inhalt und ihn noch nicht 
als ſich felbft weiß, verkennt fie fih in ihm. Ihre Vollendung 
bat daher diefen Sinn, den ihr zuerfi gegenftändlichen Inhalt 
als den ihrigen zu erkennen. Ihr Reſultat wird dadurch aber weder 
die Miederherftellung der Irrthümer, welde fie befämpft, noch 
nur ihr erfler Begriff ſeyn, fondern eine Einficht, weldhe die ab- 
ſolute Negation ihrer felbft als ihre eigne Wirklichkeit, als fich 
felbft ertennt, oder ihr ſich felbft ertennender Begriff. — Diefe 
Natur des Kampfs der Aufklärung mit den Irrthümern, in 
ihnen fi felbft zu befümpfen, und das darin zu verdammen, 
was fie behauptet, ifl für uns, oder was file und ihr Kampf 
an ſich if. Die erfle Seite deffelben aber, ihre Verunreini⸗ 
gung durch bie Aufnahme des negativen Verhaltens in ihre 
fihfelbfigleihe Reinheit ifl es, wie fie für den Glauben 
Gegenſtand ifl; der fie alſo als Lüge Unvernunft und 
fehlechte Abficht erfährt, fo wie er für fie Irrthum und Vorur- 
theil if. — In NRüdfiht auf ihren Inhalt if fle zunächſt die 
leere Einfiht, der ihre Inhalt als ein Anderes erfcheint, fie fin 
det. ihn daher in diefer Geſtalt, daß er nod nicht der ihrige 
ifl, vor, als ein von ihr ganz unabhängiges Daſeyn, in dem 
Slauben. 

Die Aufflärung faßt alfo ihren Gegenfland zuerfl und alls 
gemein fo auf, daß fie ihn als reine Einfiht nimmt und 
ihn fo, ſich felbft nicht erkennend, für Irrthum erklärt. In 
der Einfiht als folder faßt das Bewußtfeyn einen Gegen- 
fland fo, daß er ihm zum Wefen des Bewußtſeyns oder zu ei⸗ 
nem Gegenflande wird, den es durchdringt, worin es ſich erhält, 
bei fich felbft und fich gegenwärtig bleibt, und indem es hiermit 
feine Bewegung ift, ihn hervorbringt. Alsheben diefes fpricht 
die Aufltlärung den Glauben richtig aus, indem fie von ihm 
fagt, daß das, was ihm das abfolute Weſen ifl, ein Seyn 
feines eignen Bewußtfeyns, fein eigner Gedanke, ein vom Bes 
wußtſeyn Hervorgebrachtes ſey. Sie erklärt ihn hiermit für Irr⸗ 
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thum und Erdichtung über baflelbe, was fie if. — Sie, Die 
den Glauben die neue Weisheit lehren will, fagt ihm damit 
nichts Neues; denn fein Gegenſtand if ihm auch gerade diefes, 
nämlich, reines Wefen feines eignen Bewußtſeyns, fo daß diefes 
darin ſich nicht verloren und negirt fegt, fondern ihm vielmehr 
vertraut, das heißt eben, in ihm fih als dieſes Bewußtfenn, 
oder als Selbftbewußtfeyn. finde. Wem ich vertraue, deffen 
Gewißheit feiner felbf if mir die Gewißheit meiner 
felbft; ich erkenne mein Fürmichſeyn in ihm, daf er es aner⸗ 
tennt, und es ihm Zweck und Weſen if. Bertrauen ift aber 
der Glauben, weil fein Bewußtſeyn fih unmittelbar auf 
feinen Gegenfland bezieht, und alfo auch dieß anſchaut, daß 
es Eins mit ihm, in ihm if. — Ferner indem dasjenige mir. 
Gegenftand if, worin ich mid, felbft erkenne, bin.ich mir darin 
zugleich überhaupt als anderes Selbſtbewußtſeyn, d. b. als 
ein ſolches, welches darin feiner befondern Einzelnheit, nämlich 
feiner Natürlichkeit und AZufälligkeit entfremdet worden, aber 
Theils darin Selbftbewußtfenn bleibt, Theils eben darin wes 
ſentliches Bewußtſeyn, wie die reine Einfiht iſt. In dem 
Begriffe der Einſicht liegt nicht nur die, daß das Bewußtſeyn 
in feinem eingefehenen Gegenftande fich felbft erkennt, und ohne 
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ben, fi unmittelbar darin hat, fondern es ift feiner felbft 
als auch der vermittelnden Bewegung oder feiner als des 
Thuns oder Hervorbringens bewußt; dadurch if in dem Ges 
danten für es diefe Einheit feiner als des Selbfls und des 
Gegenftandes. — Eben dieß Bewußtſeyn iſt auch der Slauben; 
der Gehorſam und das Thun ifl ein nothwendiges Mo⸗ 
ment, durch weldhes die Gewißheit des Seyns in dem abfolus 
ten Wefen zu Stande kommt. Dieß Thun des Glaubens ers 
ſcheint zwar nicht fo, daß das abfolute Weſen felbft dadurd 
hervorgebracht werde. Aber das abfolute Weſen des Glaubens 
iſt wefentli nicht das abſtrakte Wefen, das jenfeits des 
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glaubenden Bewußtſeyns ſey, fondern es ift der Geiſt der Ges 
meinde, es if die Eindeit des abſtrakten Weſens und des 
Selbſtbewußtſeyns. Daß es diefer Geift der Gemeinde fey, darin 
iſt das Thun der Gemeinde ein wefentlihes Moment; er ifl 
es nur durch das Hervorbringen des Bewußtfeuns; — 
oder vielmehr niht ohne vom Bewußtfeyn hervorgebracht zu 
ſeyn; denn fo weſentlich das Hervorbringen ift, fo weſentlich iſt 
es auch nicht der einzige Grund des Weſens, fondern es iſi 
nur ein Moment. Das Mefen ift zugleid an und für fi 
ſelbſt. 

Von der andern Seite iſt der Begriff der reinen Einſficht 
fi ein Anderes als fein Gegenftand; denn eben Diele nes 
gative Beſtimmung macht den Gegenfland aus. So ſpricht fie 
alfo von der andern Seite auch das Weſen des Glaubens aus, 
als ein dem Selbfibewußtfeyn fremdes, das nicht fein Wer 
fen, fondern als ein Wechfelbalg ihm unterfhoben fey. Allein 
die Aufklärung ift hier vollig thöricht; der Glauben erfährt fie 
als ein Sprechen, das nicht weiß, was es fagt, und die Sache 
nicht verficht, wenn es von Dfaffenbetrug und Volkstäuſchung 
redet. Sie fpriht hiervon, als ob durch ein Hokuspokus der 
tofchenfpielerifchen Prieſter dem Bewußtſeyn etwas abfolut 
Fremdes und Anderes für das Weſen untengefchoben würde, 
und fagt zugleih, Daß Dich ein Weſen des Bewußtſeyns ſey, 
daß es daran glaube, ihm vertraue und ſich es geneigt zu mas 
hen ſuche; — d. 5. daß es darin fein reines Weſen chen fo 
fehr als feine einzelne und allgemeine Individualität ans 
ſchaue, und duch fein Thun diefe Einheit feiner felbft mit ſei⸗ 
nem Weſen hervorbringe. Sie fagt unmittelbar das, was fie 
als ein dem Bewußtfenn Fremdes ausfagt, als das Eigenſte 
defielben aus. — Wie mag alfo fie von Betrug und Täu⸗ 
fung ſprechen? Indem fie unmittelbar das Gegentheil‘ 
defien, was fie vom Glauben behauptet, felbfl von’ ihm aus⸗ 
ſpricht, zeigt fie dieſem vielmehr fh als Die bewußte Lüge. 
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etwas, wie ein Stein und fofort an fi, fondern an ſich if 
ihm allein das Wefen des reinen Denkens. 

Das zweite Moment ift die Beziehung des Glaubens 
als wiffenden Bewußtſeyns auf diefes Wefen. Als denten- 
dem reinen Bewußtſeyn ift ihm dieß Weſen unmittelbar; aber 
das reine Bewußtfeyn ift cben fo fehr vermittelte Beziehung 
der. Gewißheit auf die Wahrheit; eine Beziehung, welche den 
Grund des Glaubens ausmadıt. Diefer Grund wird für 
die Aufklärung eben fo zu einem zufälligen Wiffen von zu⸗ 
fälligen Begebenheiten. Der Grund des Wiffens aber ift das 
wiffende Allgemeine, und in feinee Wahrheit der abfolnte 
Geiſt, der in dem abſtrakten reinen Bewußtſeyn oder dem Den⸗ 
ten als ſolchem nur abfolutes Wefen, als Selbſtbewußtſeyn 
aber das Wiffen von fih if. Die reine Einfiht fest dieß 
wiſſende Allgemeine, den einfachen ſich felbfi wiffenden 
Beift, eben fo als Regatives des Selbſtbewußtſeyns. Sie ift 
zwar felbft das reine vermittelte, d. h. fih mit ſich ver⸗ 
mittelnde Denten, fie if das reine Wiſſen; aber indem fie 
reine Einfidt, reines Wiffen if, das ſich felbft noch nicht 
weiß, d. b. für weldhes es noch nicht if, daß fie diefe reine vers 
mittelnde Bewegung ift, erfcheint fie ihr, wie alles, was fie ſelbſt 
iſt, als ein Anderes. In ihrer Verwirklichung alfo begriffen, 
entwidelt fie dieß ihr weientliches Moment, aber es erſcheint ihr 
als dem Glauben angehörend und in feiner Beflimmthrit, ein 
ihr Aeußeres zu ſeyn, als ein zufälliges Willen eben ſolcher ge= 
meinwirkliyer Geſchichten. Sie dichtet alfo hier dem religiöfen 
Glauben an, daf feine Gewißheit fi auf einige einzelne hi- 
ftorifhe Zeugniffe gründe, welde als biftorifche Zeugnifie 
betrachtet freilid nicht den Brad von Gewißheit über ihren In⸗ 
halt gewähren würden, den uns Zeitungsnadhrichten über irgend 
eine Begebenheit geben; — daß feine Gewißheit ferner auf dem 
Zufall der Aufbewahrung diefer Zeugniffe beruhe, — der 
Aufbewahrung dur Papier einer Seits, und anderer Geits 
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hund Die Geſchſklichteft und Edrlſchkelt der Uebertragung von 
einem Napfer anf ein andered, und endlich auf der richligen 
Nmuffaſſung hen rinnen taten arte und Murbiiaben In der 
That aber fallt ea bein landen mirde ein, an ſolche Arumaife 
und Aufiltinßetten feine Gewißheft an Antipfeng er A In feiner 
Gewißheilt unberannened Verhalinitz zu ſeinem alfulnten Gegen⸗ 
flande, ein weten Miſſen deſſelhen, weichen nit Nuibſſaben 
Papler und Abſchrefber In fein Wemuptfebn Ded abſoluten Me⸗ 
fen einmiſcht und che Band ſolcherfet "Dinge ſich damtt ver⸗ 
nttielt. Eondern bien Newußitſryn Il der ft ſofhſt vermiflteſnde 
rund ferne Miſſrnas en ef der Geiſteſelbſt, der dau Feugnif 
von ſich Il eben Ta tn mern Bed etuzelnen Newüußtſryng 
ala hund Die allnemeine Gegenwart den Mlantend Aller 
am ſon. Menn ber Glauben ſich aua dem Weſthlchttichen auch 
jene Meiſe von Vrgrüündung oben wentgſtena Veſtättgung frinte 
Anhalla, von Der die Aufflarung ſpricht, geben will, und ernft⸗ 
Daft meint und thuf, ulm oh on Darauf anfame, fa bat er ſich 
ran von her mufſflärung verführen tarfen) und Feine Nemlihun⸗- 
nen ſich anf ſalche Melſe zu begründen ober zu Defeflinen frnd 
nun Aeugniſſe, Die er wor ſeiner Anſſtechung glebt 

ab fl le Dritte alte Abel, Die Neztehnung De Me— 
wuaßtfebua anf Dad abfainte Wirren, alt em Thum, 
Dieß Fl I han Aurbehen der Nefonderhelt has Indivſhunme 
uber der nalllrichen Meiſe feinen Furſtchſeyna, woraua Ibm bie 
Arminbeit bertiurnebi, teten Selbſthemufitſeyn, vach ſeinem 2 hu 
nd ala reftibfenenten einzelnea Newußhlſeyn end dd dem 
regen a ron Anden an dem Tyun Jwecnäaßlafeft 
und ned ſich unlerſhetket, nd Die veiſte Vinfſcht chen A In 
Medehung auf dieſra Thun Med neguütlo verbiatt, mb wie in 
den andern Momenten ſich ſeltiſſ verläugſet, fo mm fe in l- 
ſehung ber Amemäfinkeit ala Alnverfland ſich parſſtellen, 
ine Bir Verftibt mie der Abſſidt verbunden, Uebereiuſfimmung 
Bea init md ben WRltelA, tor ala Mudberen, wielinehn ale Dad 
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feinem natürlichen Senn, fo wie diefe Dinge, an und für 
fi oder abfolut ifl. 

Das dritte Moment der Wahrheit der AYuftlä- 
rung endlich ift das Verhältniß der einzelnen Weſen zum ab- 
foluten Wefen, die Beziehung der beiden erften. Die Einficht 
als reine Einfiht des Gleichen oder Unbeſchränkten geht 
auch über das Ungleiche, nämlich die endliche Wirklichkeit, 
oder über ſich als bloßes Andersfeyn hinaus. Sie hat zum 
Jenſeits deffelben das Leere, auf weldes fie alfo die finnliche 
Wirklichkeit bezieht. In die Beflimmung diefes Berhält- 
niffes treten nicht die beiden Seiten ale Inhalt ein, denn 
die eine ift das Leere, und ein Inhalt ift alfo nur durd) die 
andere, die finnliche Wirklichkeit, vorhanden. Die Form der 
Beziehung aber, in deren Beftimmung die Seite des Anfich 
mithilft, Tann nad Belieben gemacht werden; denn die Form 
ift das an fih Negative und darum das ſich Entgegenge- 
ſetzte; Seyn fowohl als Nichts; Anſich wie das Gegentbeil; 
oder was daffelbe, die Beziehung der Wirklichkeit auf Ans 
fi) als das Jenſeits ift eben fo wohl ein Negiren als ein 
Segen derfelben. Die endlihe Wirklichkeit kann daher eigent- 
lich, wie man es gerade braucht, genommen werden. Das Sinn- 
liche wird alfo jest auf das Abfolute als auf das Anſich po- 
ſitiv bezogen, und die finnliche Wirklichkeit iſt ſelbſt an ſich; 
das Abfolute macht hegt und pflegt fie Wiederum ift fie auch 
darauf als auf das Gegentheil, als auf ihr Nichtſeyn bezo- 
gen; nad diefem Berhältniffe ift fie nicht an ſich fondern nur 
für ein Anderes. Wenn in der vorhergehenden Geftalt des 
Bewußtſeyns die Begriffe des Gegenfages fi als Gut und 
Schlecht beflimmten, fo werden file dagegen der reinen Einftcht 
zu den reineren Abftraftionen des Anfich> und Fürein Ande— 
res ſeyn. 

Beide Betrachtungsweiſen der pofitiven wie der negativen 
Veziehung des Endlichen auf das Anſich ſind aber in der That 
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fie verdreht ihn in allen feinen Momenten und macht fie zu 
ehdas Anderem als fie in ihm find. Sie aber hat nur menfch- 
liches Recht gegen ihn und für ihre Wahrheit; denn das Unrecht, 
das fie begeht, iſt das Recht der Ungleichheit und beftcht 
in dem Verkehren und Berändern, ein Recht, das der Natur 
des Selpfibewußtf eyns im Gegenfate gegen das einfache 
Weſen oder das Denten angehört. Aber indem ihr Recht 
das Recht des Selbitbewußtfeyns if, wird fie nit nur auch 
ihe Necht behalten, fo daß zwei gleiche Rechte des Geifles ein= 
ander gegenüber ſtehen blieben, und keins das andre befriedigen 
könnte, fondern fie wird das abfolute Recht behaupten, weil 
das Selbſtbewußtſeyn die Regativität des Begriffs ift, die nicht 
nur für ſich iſt fondern aud über ihr Gegentheil übergreift; 
und der Slauben j.lbfl, weil er Bewußtfeyn ift, wird ihr ihr 
Recht nicht verweigern Können. | 

Denn die Aufklärung verhält fich gegen das. glaubende 
Bewußtſeyn nicht mit eigenthümlichen Principien fondern mit 
folhen, welche diefes felbft an ihm bat. Sie bringt ihm nur 
feine eignen Gedanken zufammen, die ihm bewußtlos aus 
einander fallen; fie erinnert es nur bei der einen feiner Weis 
fen an die andern, die es auch hat, aber deren eine es im⸗ 
mer bei der andern vergißt. Sie erweift fich eben dadurch ge= 
gen es als reine Einſticht, daß fie bei einem beflimmten Mo— 
mente das Ganze fieht, alfo das auf jenes Moment ſich bezie⸗ 
bende Entgegengefegte herbeibringt, und eins im andern 
verkehrend das negative Weſen beider Gedanken, den Begriff, 
hervortreibt. Sie erfcheint dem Glauben darum als Verdrehung 
und Lüge, weil fle das Andersfeyn feiner Momente aufzeigt; 
fie fcheint ihm damit unmittelbar etwas Anderes aus ihnen zu 
machen, als fic in ihrer Einzelnheit find ; aber die Andere ift 
eben fo wefentlich, und es ifl in Wahrheit in dem glaubenden 
Bewußtſeyn felbft vorhanden, nur daß diefes daran nicht denkt, 
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fondern es fonft wo bat; daher iſt es ihm weder fremd noch 
kann es von Ihm abgeläugnet werden. Ä 

Die Auftlärung felbft aber, welche den Glauben an das 
Entgegengefeste feiner abgefonderten Momente erinnert, iſt eben 
fo wenig über fi felbft aufgeklärt. Sie verhält ſich rein ne= 
gativ gegen den Blauben, infofern fie ihren Inhalt aus ihrer 
Meinheit ansfchlieft und ihn fie das Negative ihrer felbft 
nimmt. Sie erfennt daher weder in diefem Regativen, in dem 
Inhalte des Glaubens, ſich ſelbſt, noch bringt auch fle aus dies 
fem Grunde: die beiden Gedanken zufammen, den, welden fle 
herbeibringt, und den, gegen welden fle ihn berbeibringt. In⸗ 
dem fie nicht erfennt, daf dasjenige, was fle am Glauben vers 
dammt, unmittelbar ihr eigner Gedanken ft, fo ift fle felbft in 
der Entgegenfegung der beiden Momente, deren eines, nämlich 
jedesmal das dem Blauen Entgegengefeste, fie nur anerkennt, 
Das andere aber, gerade wie der Glauben thut, davon trennt. 
Sie bringt daher nicht die Einheit "beider als Einheit derfelben, 
d. i. den Begriff hervor; aber er entfteht ihr für ſich oder fle 
findet ihn nur als vorhanden. Denn an fih iſt eben dich 
die Realiſtrung der reinen Einſtcht, daß fle, deren Weſen der 
Begriff ift, zuerft ſich ſelbſt als ein abfolut Anderes wird und 
fih verläugnet (denn der Gegenſatz des Begriffes ift der abſo⸗ 
Inte) und aus diefem Andersſeyn zu fich felbft oder zu ihrem 
Begriffe kommt. — Die Auftlärung iſt aber nur diefe Bewe⸗ 
gung, fle ift die noch bewußtloſe Thätigkeit des reinen Begriffe, 
die zwar zu fich felbft ala Gegenfland kommt, aber diefen für 
ein Anderes nimmt, auch die Natur des Begriffs nicht kennt, 
dag nämlich das Nichtunterfchiedne es tft, was ſich abſolut 
trennt. — Gegen den Blauben alfo ift die Einſicht infofern die 
Macht ders Begriffe, als fle-die Bewegung und das Bezichen 
der in feinem Vewußtſeyn aus einander liegenden Momente iſt, 
ein Bezichen, worin dee Widerſpruch derfelben zum Vorſchein 
kömmt. Hierin Liegt das abfolute Recht der Gewalt, welche 
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lichen Weſen befreit erweiien: Das Wegwerfen einer einzel 
nen Habe oder das Verzichtthun auf einen einzelnen Ges 
nuß iſt aber nicht diefe allgemeine Handlung; und indem in 
der Handlung wefentlid der Zwed, der ein allgemeiner, und 
die Ausführung, Die eine einzelne ifl, vor dem Bewußtfeyn 
in ihrer Unangemefienheit fichen müßte, fo erweift fic ſich als 
ein ſolches Handeln, woran das Bewuftichn Teinen Antheil 
‚bat und hiermit dieß Handeln eigentlid als zu naiv, um eine 
Handlung zu feyn; es iſt zu naiv zu faflen, um von der Luft 
der Diahlzeit fich befreit, — zu naiv, fih, wie Drigines, an⸗ 
dere Luft vom Leibe. wegzuſchaffen, um fie abgethan zu er= 
weifen. Die Handlung felbft erweift fih als ein äußerliches 
und einzelnes Thun; die Begierde aber iſt innerlich einge= 
wurzelt und ein Allgemeines; ihre Luft verſchwindet weder 
mit dem Werkzeuge noch durd einzelne Entbehrung. 

Die Aufllärung aber ifolirt-ihree Seits hier das Innere 
liche, Unwirkliche gegen die Wirklichkeit, wie fle gegen die 
Snnerlichteit des Glaubens in feiner Anfhauung und. Andacht 
die Heußerlichkeit der Dingheit fefthielt. Sie legt das Weſent⸗ 
lihe in die Abſicht, in den Gedanten, und erjpart dadurch 
das wirkliche Vollbringen der Befreiung von den natürlichen 
Zweden; im Gegentheil iſt diefe Innerlichkeit felbfi das For⸗ 
male, das an den natürlihen Trieben feine Erfüllung Yat, 
welche eben dadurdy gerechtfertigt find, daß fie innerlich, daß flc 
dem allgemeinen Schn, der Natur angehören. 

Die Aufllärung hat alfo über’den Glauben darum cine 
unwiderftehlihe Gewalt, daß fih in feinem Bewußtfeyn felbft 
die Momente finden, welde fie geltend macht. Die Wirkung 
diejer Kraft näher betrachtet, fo fcheint ihr Verhalten gegen ihn 
die ſchöne Einheit des Vertrauens und der unmittelbaren 
Gewißheit zu zerreißen, fein geiftiges Bewußtſeyn durd) 
niedrige Gedanken der finnlihen Wirklichkeit zu verunreini= 
gen, fein in feiner Untewerfung beruhigtes und ſicheres 
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läßt, denn alles ifl anders verwandt. — Der Glauben ift in 
der That hiermit daffelbe geworden, was die Aufklärung, näm⸗ 
lich das Bewußtfeyn der Beziehung des an ſich fehenden End⸗ 
lichen auf das präditatlofe unerkannte und unerkennbare Abſo⸗ 
Inte; nur daß fie die befriedigte, er aber die unbefries 
Digte Aufklärung if. Es wird fich jedoch an ihr zeigen, ob 
fie in ihrer Befriedigung bleiben Tann; jenes Schnen des trüs 
ben Geiftes, der über den Verluſt feiner geifligen Welt trauert, 
ſteht im SHinterhalte. Sie felbfi ‚hat diefen Makel des unbes 
friedigten Schnens an ihr, — als reinen Gegenfiand an 
ihrem leeren abfoluten Wefen, als Thun und Bewegung 
an dem Hinausgehen über ihr Einzelweſen zum unerfüllten 
Ienfeits, — als erfüllten Gegenſtand an der Selbſtlo⸗ 
figteit des Nützlichen. Sie wird diefen Makel aufheben; aus 
der nähern Betrahtung des pofitiven Nefultates, das ihr die 
Wahrheit if, wird ſich ergeben, daß er an ſich darin ſchon aufe 
gehoben ift. 

b. Die Wahrheit der Aufklärung. 

Das dumpfe nichts mehr im fich unterfcheidende Weben 
des Geiſtes iſt alfo in ſich felbfl jemfeits des Bewußtſeyns ge⸗ 
treten, weldes dagegen ſich Elar geworden if. Das erfle Mo⸗ 
ment diefer Klarheit ift in feiner Nothwendigteit und Bedingung 
dadurch beftimmt, daß die reine Einſicht, oder fie, die an fi 
Begriff ift, ſich verwirklicht; fle thut dieß, indem fie das Anz. 
dersſeyn oder die Beflimmtheit an ihre fest. Auf diefe Weife 
ift fle negative reine Einflcht, d. i. Negation des Begriffs; diefe ift 
eben fo rein; und es iſt damit das reine Ding, das abfolute 
Weſen, das. fonft eine weitere Beflimmung bat, geworden. 
Dieß näher beflimmt, fo ift fie als abfoluter Begriff, ein Un⸗ 
terſcheiden von Unterfehieden, die Feine mehr find, von Abftrat- 
tionen oder reinen Begriffen, die ſich felbft nicht mehr tragen 
fondern nur durh das Ganze der Bewegung Halt und 
Unterfheidung haben. Diefes Unterfeheiden des Nichtunterſchied⸗ 

Phänomenofogie. 28 
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oder nidht vom rein Dofltiven zum rein Negativen; indem doch 
das Poſitive rein fhlehthin nur durch die Negation iſt; das 
rein Negative aber als reines, ſich in ſich felbft gleih und 
eben dadurch pofitiv if. — Oder beide find nicht zum Begriffe 
der Sartefifhen Metaphyſik gekommen, daß an fih Seyn 
und Denten daffelbe iſt, nicht zu dem Gedanken, daß Sehn, 
reines Seyn niht ein Tontretes Wirkliches iſt ſon⸗ 
dern die reine Abſtraktion; und umgekehrt das reine Den⸗ 
ten, die Sichfelbfigleichheit oder das Weſen, Theils das Res 
gative des Selbſtbewußtſeyns und hiermit Sehn, Theils als 
unmittelbare Einfachheit eben fo nichts anderes als Seyn if; 
das Denten ifi Dingheit, oder Dingheit il Denken. 

| Das Wefen bat bier die Entzweiung erft fo an ihm, 
daß es zweien Arten der Betrachtungsweiſe angehört; Theile muß 
das Weſen den Unterſchied an ihm felbft haben, Theils gehen 
eben darin die beiden Betrachtungsarten in Eine zufammen; 
denn die abfiratten Momente des reinen Seyns und des Ne⸗ 
gativen, wodurch fie ſich unterfcheiden, find alsdenn in dem Ge⸗ 
genftande diefer Betrachtungsweifen vereinigt. — Das gemein 
fhaftlihe Allgemeine iſt die Abſtraktion des reinen Erzitterns 
in fi felbfl, oder des reinen ſich felbft Denkens. Diefe eins 
fache achfendrehende Bewegung muß ſich aus einander werfen, 
‚weit fie felbft nur Bewegung ifl, indem fie ihre Momente uns 
terſcheidet. Diefe Unterſcheidung der Momente läßt das Unbe⸗ 
wegte als die Icerg Hülle des reinen Seyns, das kein wirk⸗ 
liches Denten kein Leben in fich felbft mehr ifl, zurüd; denn 
fle iſt als der Unterſchied aller Inhalt. Sie, die fih außer 
jener Einheit fest, ift aber Hiermit der nicht in ſich zurüds 
kehrende Mechfel der Momente, des Anſich⸗- und des für 
ein Anderes» und. des Fürſich ſeyns; die Wirklichkeit, wie fle 
Gegenſtand für das wirkliche Bewußtſeyn der reinen Einſicht 
if, — die Nützlichkeit. 

Sp ſchlecht die Nützlichkeit dem Glauben oder der Em⸗ 
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pfindſamkeit oder auch der ſich Spekulation nennenden Abſtrak⸗ 
tion, welche ſich das Anſich firirt, ausſehen mag: fo iſt fie es, 
worin die reine Einſicht ihre Realiſirung vollendet und ſich 
ſelbſt ihr Gegenſtand iſt, den ſie nun nicht mehr verläugnet, 
und der auch nicht den Werth des Leeren oder des reinen Jen⸗ 
ſeits für fie hat. Denn die reine Einſicht iſt, wie wir ſahen, 
ber feyende Begriff felbft oder die ſich felbfi gleiche reine Per⸗ 
fonkichkeit,. fo fich in ſich unterfcheidend, daß jedes der Unter⸗ 
ſchiednen felb reiner Begriff, d. h. unmittelbar nicht unterſchie⸗ 
don iſt; fe if einfaches reines Selbſtbewußtſeyn, welches eben 
fo wohl für ſich als an fich in einer unmittelbaren Einheit 
fl. Sem Anſichſeyn ift daher nicht bleibendes Seyn fon« 
dern hört unmittelbar auf, in feinem Unterſchiede etwas zu fehn; 
ein ſolches Seyn aber, das unmittelbar keinen Holt hat, ift 
nicht an ſich fondern wefentlih für ein Underes, das die 
Macht if, die es abforbirt, Uber dieß zweite dem erfien, dem 
Anſich ſeyn, entgegengefeste Dioment verſchwindet eben fo uns 
mitselbar als das erfle, oder als Sehn nur für Anderes ifl 
es vielmehr das Verſchwinden ſelbſt, und es iſt das in ſich 
Zurückgekehrt⸗, das Fürſichſeyn geſetzt. Dieß einfache 
Fürſichſeyn iſt aber als die Sichſelbſtgleichheit vielmehr ein 
Seyn oder damit für ein Anderes. — Diefe Ratur der 
reinen Einfiht in der Entfaltung ihrer Momente oder 
fie als Gegenſtand drüdt das Nützliche aus. Es iſt ein Ans 
ſich befichendes oder Ding, dich Unfichfegn if zugleich nur eis 
nes Moment; es iſt fomit abfolyt für ein Anderes, aber es 
if, eben fo nur für ein Anderes als es an ſich ift; dieſe ent⸗ 
gegengefegten Momente find in die unzertrennliche Einheit des 
Fürſichſeyns zurüdgekehrt. Wenn aber das Nützliche wohl den 
Begriff der reinen Einfiht ausdrüdt, fo iſt es jedoch nicht als 
folde, fondern fie als Vorfiellung oder als ihr Gegens 
fand; es ift nur der raſtloſe Mechfel jener Momente, deren 
eines zwar das in fich ſelbſt Zurüdgelehrtfeyn ſelbſt iR, aber 


Der ſich entfremdere Geiſt, die Wahrheit der Aufklaͤrung. 439 


nur als Fürſich ſeyn, d. h. als cin abſtraktes gegen die ans 
dern auf die Seite tretendes Moment. Das Nüsliche felbft if 
nicht das negative Weſen, diefe Momente in ihrer Entgegen- 
fegung zugleih ungetrennt in einer und derfelben Rück⸗ 
fit oder als ein Denten an fih zu haben, wie fie als 
reine Einfiht find; das Moment des Fürſichſeyns iſt wohl 
an dem NRüslichen, aber nicht fo, daß es über die andern Mo⸗ 
mente, das Anfih und das Seyn für Anderes, übers 
greift, und fomit das Selbſt wäre. Die reine Einfiht hat 
alfo an dem Rüglichen ihren eignen -Begeiff in feinen reinen 
Momenten zum Gegenflande; fle ift das Bewußtſeyn biefer 
Metaphyſik, aber nod nicht das Begreifen derfelben; cs ift 
noch nit zu der Einheit des Seyns und des Begriffs 
felbft gelommen. Weil das Nügliche noch die Form eines Ges 
genftandes für fie hat, hat ſie eine zwar nicht mehr an und für 
fih fenende, aber doch noch eine Welt, welde fie von ſich uns 
terſcheidet. Allein indem die Gegenfäge auf die Spige des Bes 
griffs heransgetreten find, wird dieß die nächſte Stufe ſeyn, daß 
fie zufammenftürzen und die Aufklärung bie Früchte ihrer Tha⸗ 
ten erfährt. 

Den erreichten Gegenfland in Beziehung auf dieſe ganze 
Sphäre betrachtet, fo hatte die wirkliche Welt der Bildung ſich 
in die Eitelkeit des Selbſtbewußtſeyns zufammengefaßt, — 
in das Fürſichſeyn, das ihre Verworrenheit noch zu feinem 
Inhalte hat und noch der einzelne Begriff, noch nicht der 
für fih allgemeine if, In fi aber zurückgekehrt ifl er bie 
reine Einfiht, — das reine Bewuftfeyn als das reine 
Selbſt, oder die Negativität, wie der Glauben eben daffelbe 
als das reine Denten oder die Poſttivität. Der Glauben 
bat in jenem Selbſt das ihn vervollfländigende Moment; — 
aber durch diefe Ergänzung untergehend, iſt es nun an der reis 
nen Einfiht, daß wir die. beiden Dromente fehen, als das abs 
folute Weſen, das rein gedacht ‚oder Negatives, und ale 
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Materie, die das pofltive Seyende if. — Es fehlt diefer 
Vollſtändigkeit noch jene Wirklichkeit des Selbſtbewußtſeyns, 
weldhe dem eiteln Bewußtfeyn angehört, — die Welt, aus 
welcher das Denten fih zu ſich erhob! Dieß Fehlende iſt in 
der Nützlichkeit infofern erreiht, als die reine Einſicht daran 
die pofitive Gegenſtändlichkeit erlangte; fie iſt dadurch wirkli⸗ 
ches in fi befriedigtes Bewußtſeyn. Diefe Gegenſtändlichkeit 
macht nun ihre Welt aus; fie if die Wahrheit der vorherges 
benden ganzen, der ideellen wie der reellen, Welt geworben. Die 
erfie Welt des Geifles iſt das ausgebreitete Reich feines ſich 
zerfireuenden Dafeyns und der vereinzelnten Gewißheit feiner 
ſelbſt; wie die Natur ihr Leben in unendlich mannigfaltige Ges 
ftalten zerfireut, ohne daß die Gattung derfelben vorhanden 
wäre. Die zweite enthält die Gattung und ifl das Reich des 
Anſichſeyns oder der Wahrheit Entgegengefest jener Ge⸗ 
wißheit. Das dritte aber, das Nügliche, ift die. Wahrheit, 
welche eben fo die Gewißheit feiner felbft if. Dem Reiche 
der Wahrheit des Glaubens fehlt das Princip dr Wirk⸗ 
lichkeit oder Bewißheit feiner felbfi als diefes Einzelnen. 
Der Wirklichkeit aber oder Gewißheit feiner felbft als dieſes 
Einzelnen fehlt das Anſich. In dem Gegenflande ber reinen 
Einfiht find beide Welten vereinigt. Das Nüsliche iſt der Ges 
genftand, infofern das Selbfibewutfeyn ihn durchſchaut, und 
die einzelne Gewißheit feiner felbft feinen Genuß (fein 
Fürſichſeyn) in ihm hat; es ficht ihn auf diefe Weife ein, 
und diefe Einficht enthält das wahre Weſen des Gegenflans 
des, (ein Durchſchautes oder für ein Anderes zu ſeyn); fie 
ift alfo felbft wahres Wiffen und das Selbſtbewußtſeyn 
bat eben fo unmittelbar die allgemeine Gewißheit feiner felbft, 
fein reines Bewußtſeyn in diefem Berhältniffe, in welchem 
alfo eben fo Wahrheit wie Gegenwart und Wirklichkeit 
vereinigt find. Beide Welten. find verföhnt, und der Himmel 
auf die Erde herunter verpflangt.. 
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III. 
Die abſolute Freiheit und der Schrecen. 

Das Bewußtſeyn hat in der Nützlichkeit ſeinen Begriff ge⸗ 
funden. Aber er iſt Theils noch Gegenſtand, Theils eben 
darum noch Zweck, in deſſen Beſttze es ſich noch nicht unmit⸗ 
telbar befindet. Die Nützlichkeit iſt noch Prädikat des Gegen⸗ 
ſtandes, nicht Subjekt ſelbſt, oder ſeine unmittelbare und einzige 
Wirklichkeit. Es iſt daſſelbe, was vorhin ſo erſchien, daß 
das Fürſichſeyn noch nicht ſich als die Subſtanz der übrigen 
Momente erwieſen, wodurch das Rügliche unmittelbar nichts ans 
deres als das Selbſt des Bewußtſeyns und dieſes hierdurch in 
feinem Beſihe wäre. — Dieſe Rücknahme der Form ber Ges 
genſtändlichkeit des Nützlichen iſt aber an ſich ſchon geſchehen, 
und aus dieſer innern Umwälzung tritt die wirkliche Umwäl⸗ 
zung der Wirklichkeit, die neue Geſtalt des Bewußtſehns ‚die 
abfolute Freiheit hervor. 

Es ift nämlih in der That nicht mehr als ein leerer 
Schein von Gegenfländlichkeit vorhanden, der das Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn von dem Beflge trennt. Denn Theils iſt überhaupt alles 
Befichen und Gelten der beflimmten Glieder der Organifation 
der wirklihen und geglaubten Welt in dieſe einfache Beſtim⸗ 
mung als in ihren Grund und Geift zurüdgegangen; Theils 
aber bat diefe nichts Eignes mehr für fich, fie iſt vielmehr reine 
Metaphyſik, reiner Begriff oder Wiſſen des Selbſtbewußtſeyns. 
Bon dem Ans und Fürſichſeyn des Nüglihen als Gegen⸗ 
flandes erkennt nämlich das Bewußtfeyn, daß fein Anſichſeyn 
weſentlich Seyn für Anderes ifl; das Anſichſeyn als das 
Selbftlofe if in Wahrheit das pafflve, oder was für ein an⸗ 
deres Selbſt ifl. Der Gegenftand iſt aber für das Bewußtſeyn 
in diefer abflratten Form des reinen Anſichſeyns, denn es 
if reines Einfehen, deſſen Unterfhiede in der reinen Form 
der Begriffe find. — Das Fürſich ſeyn aber, in welches das 
Seyn für Anderes zurückgeht, das Selbſt, iſt nicht ein von dem 
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geglaubten Seyns nur als die Yusdünftung eines faden Gafes, 
des- leeren Etre supreme. 

Es ift nach Aufhebung der unterfchiedenen geiftigen Diaffen 
und des befchräntten Lebens der Individuen fo wie feiner bei⸗ 
den Welten alfo nur die Bewegung des allgemeinen Selbſtbe⸗ 
wußtſeyns in fich felbft vorhanden als eine Wechſelwirkung deſ⸗ 
felben in der Form der Allgemeinheit und bes perſön⸗ 
lihen Bewußtſeyns; der allgemeine Willen geht in ſich und 
ift einzelner Willen, dem das allgemeine Gefes und Wert 
gegenüber ſteht. Aber dieß einzelne Bewußtfeyn ift fich feiner 
eben fo unmittelbar als allgemeinen Willens bewußt; es ift fich 
bewußt, daß fein Gegenftand von ihm gegebenes Geſetz und von 
ihm vollbradhtes Wert iſt; im Thätigkeit übergehend und Ge⸗ 
genftändlichkeit erfchaffend, macht es alfo nichts Einzelnes, ſon⸗ 
dern nur Gefeße und Staatsaftionen. 

Diefe Bewegung ift hierdurch die Wechſelwirkung des Bes 
wußtſeyns mit ſich felbft, worin es nichts im der Geſtalt eines 
freien ibm gegenüber tretenden Gegenflandes entläßt. Es 
folgt daraus, daß es zu keinem pofltiven Werke, weder zu alls 
gemeinen Werten der Sprache noch der Wirklichkeit, weder zu 
Sefegen und allgemeinen Einrihtungen der bemußten — noch 
zu Thaten und Werken der wollenden Freiheit tommen kann. 
— Das Werk; zu weldem die fih Bewußtſeyn gebende 
Freiheit ſich machen könnte, würde darin beſtehen, daß flc als 
allgemeine Subſtanz fih zum Gegenftande und bleiben» 
den Seyn machte, Dieß Andersfeyn wäre der Unterſchied an 
ihr, wonad fie fih in beftehende geiflige Maſſen und in die 
Glieder verfchiedener Gewalten theilte; Theils dag diefe Maſſen 
die Gedantendinge einer gefonderten gefeßgebenden richter⸗ 
lihen und ausübenden Gewalt wären, Theils aber die realen 
Weſen, die fi in der realen Welt der Bildung ergaben, und, 
indem der Inhalt des allgemeinen Thuns näher beachtet würde, 
die befondern Maſſen des Arbeitens, welche weiter als fpecicllere 
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Stände unterſchieden werden. — Die allgemeine Freiheit, die 
fich auf dieſe Weiſe in ihre Glieder geſondert und eben dadurch 
zur ſeyenden Subſtanz gemacht hätte, wäre dadurch frei von 
der einzelnen Individualität und „theilte die Mienge der Ins 
dividuen unter ihre verfchiedenen Glieder. Das Thun und 
Seyn der Perfönlichkeit fände fi aber dadurd auf einen Zweig 
des Ganzen, auf eine Art des Thuns und Seyns beſchränkt; 
‚in das Element des Seyns geſetzt, erhielte fie die Bedeutung 
einer beffimmten; fie hörte auf, in Wahrheit allgemeines 
Selbftbewußtfenn zu ſeyn. Diefes läßt fih dabei nicht durch 
die Borftellung des Gehorfams unter felbfigegebenen Ge- 
feten, die ihm einen Zheil zuwiefen, nod durch feine Repräs 
fentation beim Gefeggeben und allgemeinen Thun um die 
Wirklichkeit betrügen, — nit um die Wirklichkeit, felbft 
das Geſetz zu geben, und nicht ein einzelnes Werk fondern das 
Allgemeine felbfl zu vollbringen; denn wobei das Selbſt nur 
 repräfentirt.und vorgeftellt ifi, da iſt es nicht wirklich; 
wo es vertreten ifl, ift es nid. 

Wie in diefem allgemeinen Werke der abfoluten Frei⸗ 
beit als dafeyender Subftanz ſich das einzelne Selbfibewußtfeyn 
‚nicht findet, eben fo wenig in eigentlihen Thaten und indi- 
viduellen Handlungen ihres Willens. Daß das Allgemeine 
zu einer That komme, muß es fih.in das Eins der. Individuas 
lität zufammen nehmen und ein einzelnes Selbflbewußtfeyn an 
die Spite fielen; denn der allgemeine Willen ift nur in einem 
Selbft, das Eines if, wirtliher Willen. Dadurch aber find 
alle andern Einzelnen von dem Ganzen diefer That 
ausgefhlofien und haben nur einen beſchränkten Antheil an ihr, 
fo daß die That nicht That des wirklichen allgemeinen 
Selbſtbewußtſeyns feyn würde. — Kein pofltives Wert noch 
That kann alfo die allgemeine Freiheit hervorbringen; es bleibt 
ihre nur das negative Zhun; fie iſt nur die Furie des 6 Ben 
ſchwindens. 
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vollkommne Wiffen und Wollen für volltommen gilt, hiermit 
auch, indem es daſſelbe für vollwichtig nimmt, die Glückſelig⸗ 
Peit nad) der Würdigkeit nämlih nah dem ihm zugefchrie— 
benen Verdienſt ertheilt. 

Die Weltanſchauung iſt hierin vollendet; denn in dem Ve⸗ 
griffe des moraliſchen Selbſtbewußtſeyns find die beiden: Seiten 
reine Pflicht und Wirklichkeit in Einer Einheit gefetst, und da⸗ 
durch die eine wie die andre nicht als an und für ſich ſeyend 
fondern als Moment oder als aufgehoben. Dieß wird in dem. 
legten Theile der moralifhen Weltanfhauung für das Bewußt⸗ 
feyn; die reine Pflicht nämlich ſetzt es in ein andres Werfen 
als es felbft ift, d. h. es fest fie Theils als ein Vorgeſtell⸗ 
tes, Theils als ein Solches, das nicht das iſt, was an und 
für fi gilt, fondern das Nichtmoraliſche gilt vielmehr als voll- 
kommen. Eben fo fi ſelbſt ſetzt es als ein ſolches, defien 
Mirklichkeit, die der Pflicht unangemefien ift, aufgehoben, und 
als aufgehobne oder in der Vorſtellung des abfoluten 
Mefens, der Moralität nicht mehr widerſpricht. 

Für das moralifhe Bewußtfeyn ſelbſt hat jedoch feine mo⸗ 
ralifhe Weltanfhauung nicht die Bedeutung, daß es in ihr 
feinen eignen Begriff entwidelt und ihn fi) zum Gegenflande 
macht; es hat weder ein Bewußtſeyn über diefen Gegenfag der 
Form, noch auch über den Gegenfag dem Inhalte nach, deſſen 
Theile es nicht unter einander bezicht und vergleicht, fondern in. 
feiner Entwielung fi, ohne der zufammenhaltende Begriff 
der Diomente zu ſeyn, fortwälzt. Denn es weiß nur das reine 
Weſen oder den Gegenſtand, infefern er Ppflicht, inſofern 
er abſtrakter Gegenſtand ſeines reinen Bewußtſeyns iſt, als 
reines Wiſſen oder als ſich ſelbſt. Es verhält ſich alſo nur den⸗ 
kend, nicht begreifend. Daher iſt ihm der Gegenſtand ſeines 
wirklichen Bewußtſeyns noch nicht durchſichtig; es iſt nicht 
der abſolute Begriff, der allein das Andersſeyn als ſolches, 
oder fein abſolutes Gegentheil als ſich ſelbſt erfaßt. Seine 
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Laſſen wir die Vorausſetzung, daß es ein wirkliches mora⸗ 
liſches Bewußtſeyn giebt, zuerſt auf ſich beruhen, weil fie uns 
mittelbar nicht in Beziehung auf etwas Vorhergehendes gemacht 
wird, und wenden uns an die Harmonie der Moralität und 
der Natur, das erſte Poftulat. Sie fol anfich feyn, nicht für 
das wirkliche Bewußtfenn, nicht gegenwärtig, fondern die Ges 
genwart iſt vielmehr nur der Widerfprud beider. In der Ges 
genwart ift die Moralität als vorhanden angenommen, 
und die Wirklichkeit fo geftellt, daß fle nicht in Harmonie mit ihr 
fey. Das wirkliche moralifche Bewußtſeyn aber iſt ein han⸗ 
delndes; darin beftcht eben die Wirklichkeit feiner Moralität. 
Im Handeln felbft aber ift jene Stellung unmittelbar ver- 
ftellt; denn das Handeln ift nichts anderes als die Verwirkli⸗ 
Kung des innern moralifhen Zwecks, nichts anderes als die 
Hervorbringung einer durh den Zweck beſtimmten Wirt- 
Lichteit, oder der Harmonie des moralifhen Zwecks und der 
Wirklichkeit felbft. Zugleich ift die Vollbringung der Handlung 
für das Bewußtſeyn, fie if die Gegenwart diefer Einheit 
der Mirklichteit und des Zwecks; und weil in der vollbradhten 
Handlung das Bewußtfeyn ſich als dieſes Einzelne verwirklicht, 
oder das Daſcyn in es zurüdgekchrt anfchaut und der Genuß 
bierin befteht: fo ift in der Wirklichkeit des moralifchen Zwecks 
zugleich aud) diejenige Form derfelben enthalten, welche Genuß 
und Slüdfeligkeit genannt wird. — Das Handeln erfüllt alfo 
in der That unmittelbar dasjenige, was nicht Statt zu finden 
aufgeftellt war, und nur ein Poftulat, nur jenfeits feyn follte. 
Das Bewußtſeyn fpricht es alfo durch die That aus, daß es 
mit dem Pofluliren nit Ernft ift, weil der Sinn des Hans 
delns vielmehr diefer ift, das zur Gegenwart zu machen, was 
nit in der Gegenwart ſeyn follte. Und indem um des Han 
delns willen die Harmonie poftulirt wird, — was nämlich durch 
das Handeln wörtlich werden ſoll, muß an ſich fo ſeyn, 
fonft wäre die Wirklichkeit nit möglich, — fo ift der Zu⸗ 
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ift die reine Pflicht wefentlih thätiges Bewußtſeyn; es foll 
alfo allerdings gehandelt, die abfolute Pflicht in der ganzen 
Natur ausgebrüdt und das Moralgefeg Naturgefeg werden. 

Laffen wir alfo diefes höchſte Gut als das Weſen gelten, 
fo ift es dem Bewußtſeyn mit der Moralität überhaupt nicht 
Ernſt. Denn in diefem höchſten Gute hat die Ratur nicht ein 
anderes Gefes, als die Droralität hat. Somit fällt das mora⸗ 
liſche Handeln felbft hinweg, denn das Handeln ift nur unter 
der Vorausfegung eines Negativen, das durch die Handlung 
aufzuheben ifl. If aber die Natur dem Sittengefege gemäß, - 
fo würde ‘ja diefes durdy das Handeln, durch) das Aufheben des 
Seyenden verletzt. — Es wird, alfo in jener Annahme als der 
wefentlihe Zuftand ein folder eingeftanden, worin das moralis 
ſche Handeln überflüffig if und gar nicht Statt findet. Das 
Doftulat der Harmonie der Dioralität und der Wirklichkeit, eis 
ner Harmonie, die durch den Begriff des moralifchen Handelns, 
beide in Webereinftimmung zu bringen, gefegt if, — drückt fi 
alfo auch von diefer Seite fo aus: weil das moraliſche Hans 
deln der abfolute Zweck ift, fo ift der abfolut: Zweck, daß das 
moralifche Handeln gar nicht vorhanden fe. 

Stellen wir diefe Momente, durdy die das Bewußtſeyn fich 
in feinem moraliſchen Vorftellen fortwälzte, zufammen, fo ers 
heilt, daß es jedes wieder in feinem Gegentheile aufhebt. Es 
geht davon aus, daß für es die Moralität und Wirklichkeit 
nicht harmonire, aber es ift ihm damit nicht Ernſt, denn in 
der Handlung if für es die Gegenwart diefer Harmonie Es 
ift ihm aber auch mit diefem Handeln, da es etwas Einzel⸗ 
nes iſt, nicht Ernſt; denn es hat einen fo hohen Zweck, das 
höchſte Gut. Dieß iſt aber wieder nur eine Verftellung der 
Sache, denn darin fiele alles Handeln und alle Moralität hin« 
weg. Dder es ift ihm eigentlich mit dem moralifhen Hans 
dein nicht Ernſt, fondern das Münfchenswerthefte, Abſolute ift, 
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der der Triebe, der Neigungswintel der Neigungen zu fehn. 
Denn indem diefe ihre eigne fefte Beftimmtheit und eigenthüm⸗ 
lichen Inhalt haben, fo wäre vielmehr das Bewußtſeyn, dem 
fie gemäß wären, ihnen gemäß; eine Gemäßheit, welche ſich 
das moralifche Selbſtbewußtſeyn verbitte. Die Harmonie beis 
der ift alfo nur an fih und poftulirt. — In dem moralis 
fhen Handeln war fo chen die gegenwärtige Harmonie der 
Moralität und der Sinnlichkeit aufgeftellt, dieß aber ift nun 
verftellt; fie iſt jenfeits des Bewußtſeyns in einer neblichten 
Ferne, worin nihts mehr genau zu unterfcheiden noch zu bes 
greifen iſt; denn mit dem Begreifen diefer Einheit, das wir fo 
eben verfuchhten, ging es nicht. — In diefem Anfich giebt aber 
überhaupt das Bewußtfeyn fih auf. Dieſes Anfich ift feine 
moralifhe Vollendung, worin der Kampf der Moralität und 
der Sinnlichkeit aufgehört hat, und die legtere der erftern auf 
eine Weife gemäß ift, die nicht zu faffen il. — Darum ift 
diefe Vollendung wieder nur eine Berftelung der Sache, denn 
in der That gäbe in ihr vielmehr die Moralität felbft fid 
auf, denn fie ift nur Bewußtſeyn des abfoluten Zweds als des 
reinen, alfo in Gegenſatze gegen alle andern Zwecke; fle 
ift eben fo die Thätigkeit dicfes reinen Zwecks, als fie fid 
der Erhebung über die Sinnlichkeit, der Einmifchung derfelben 
und ihres Gegenfages und Kampfes mit ihr bewußt if. — Daf 
es mit der moralifhen Vollendung nit Ernft ift, fpricht das 
Bewußtſeyn unmittelbar felbft darin aus, daß es fle in die Un⸗ 
endlichkeit hinaus verficlt, d. h. fie als niemals vollendet 
behauptet. - 

Vielmehr ift ihm alfo nur diefer Zwiſchenzuſtand der Nichts 
vollendung das Gültige; ein Zuftand, der aber dod ein Fort⸗ 
fhreiten zur Bollendung wenigftens ſeyn fol. Allein er Tann 
auch dieß nicht feyn, denn das Fortſchreiten in der Moralität 
wäre vielmehr ein Zugehen zum Untergang derfelben. Das 
Ziel nämlich wäre das obige Richts oder Aufheben der Moras 
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Sade if. Denn da die Moralität unvollendet, d. b. die Mo⸗ 
ralität in der That nit if, was kann an der Erfahrung 
feyn, daß es ihr fehledt gebe? — Indem es zugleid, herauss 
getommen, daß es um die Glüdfeligteit an und für fich zu 
thun ift, fo zeigt es ſich, daß bei Beurtheilung, es gehe dem 
Unmoralifchen gut, nicht ein Unrecht gemeint war, das hier 
Statt finde. Die Bezeihnung eines Individuums als eines 
Unmoralifhen fält, indem die Moralität überhaupt unvolien- 
det if, an fich hinweg, hat aljo nur einen willkürlichen Grund. 
Der Sinn und Inhalt des Urtheils der Erfahrung ift dadurd) 
allein diefer, daß einigen die Glüdfeligkeit an und für ſich 
nicht zukommen follte, d. h. er iſt Neid, der fih zum Ded=. 
mantel die Moralität .nimmt. Der Grund aber, warum Ans 
dern das fo genannte Glück zu Theil werden follte, ift die gute 
Freundſchaft, die ihnen und ſich felbft diefe Gnade, d. h. diefen 
Zufall gönnt und wünfdt. 

Die Moralität alfo im moralifchen Bewußtſeyn ift unvolls 
endet; dieß ift es, was jest aufgeftellt wird, aber cs ift ihr 
Weſen nur das Bollendete, Reine zu feyn; die unvollen» 
dete Moralität iſt daher unrein, oder fie ift Immoralität. Die 
Moralität felbft ift alfo in einem andern Wefen als in dem 
wirklichen Bewußtjeyn; es ift ein heiliger moraliſcher Gefeßge- 
ber. — Die im Bewußtſeyn unvollendete Moralität, welche 
der Grund diefes Poſtulirens ift, hat zunächſt die Bedeutung, 
daß die Moralität, indem fie im Bewußtſeyn als wirklich ges 
jest wird, in der Beziehung auf ein Anderes, auf ein Dafeyn 
ſteht, alſo felbft an ihr das Andersfeyn oder den Unterfehied 
erhält, wodurd eine vielfache Menge von moralifchen Geboten. 
entfieht. Das moralifhe Selbfibewußtfeyn hält aber zugleich 
diefe vielen Pflichten für unweſentlich; denn es ift nur um 
die Eine reine Pflicht zu thun, und für es haben fie, info 
fern fie beftimmte find, eine Wahrheit. Sie können ihre 
Wahrheit alfo nur in einem Andern Haben, und find, was fie 
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für es nicht find , heilig durch einen heiligen Geſetzgeber. — 
Allein dieß ift felbft wieder nur eine Verſtellung der Sache. 
Denn das moralifhe Selbftbewußtfeyn ift ſich das Abfolute, 
und Pflicht fhlehthin nur das, was es als Pflicht weit. Es 
weiß aber nur die reine Pflicht als Pflicht; was ihm nicht heis 
lig ift, ift an fi nicht heilig, und was an fich nicht heilig ift, 
Tann durch das heilige Weſen nicht geheiligt werden. Es if 
dein moralifchen Bewußtſeyn auch überhaupt damit nicht Ernft, 
Etwas durd ein anderes Bewußtſeyn, als es ſelbſt iſt, hei⸗ 
ligen zu laſſen; denn es iſt ihm ſchlechthin nur das heilig, was 
ihm durch ſich ſelbſt und in ihm heilig iſt. — Es iſt alſo 
eben ſo wenig damit Ernſt, daß dieß andere Weſen ein heili⸗ 
ges ſey, denn in ihm ſollte Etwas zur Weſenheit gelangen, 
was für das moraliſche Bewußtſeyn, d. h. an ſich keine We⸗ 
ſenheit hat. 

Wenn das heilige Weſen poſtulirt wurde, daß in ihm 
die Pflicht nicht als reine Pflicht, fondern als eine Bielheit 
beftimmter Pflichten ihre Gültigkeit hätte, fo muß alfo diefes 
wieder verftellt und das andere Tiefen allein infofern heilig 
feyn, als in ihm nur die reine Pflicht Gültigkeit hat. Die 
reine Pfliht bat au in der That Gültigkeit nur in einem ans 
dern Weſen, nicht in dem moralifhen Bewußtſeyn. Obſchon 
in ihm. die reine Moralität allein zu gekten fcheint, fo muß 
doch diefes anders geftellt werden, denn es ift zugleich natür= 
lihes Bewuftfeyn. Die Moralität ift in ihm von der Sinn- 
lichkeit afficirt und bedingt, alfo nicht an und für fi, fondern 
eine Zufälligkeit des freien Willens; in ihm aber als reinem 
Willen eine Zufälligkeit des Wiffens; an und für fid 
ift die Moralität daher in einem andern Weſen. 

Diefes Wefen ift alfo hier die rein vollendete Mioralität 
darum, weil fie in ihm nicht in Beziehung auf Natur und Sinn- 
lichkeit ficht. Allein die Realität der reinen Pflicht ift ihre 
Verwirklichung in Natur und Sinnlichkeit. Das moras 
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liſche Bewußtſeyn fest feine Unvolltommenheit darin, daß in 
ihm die Moralität eine pofitive Beziehung auf die Natur 
und Sinnlichkeit hat, da ihm dieß für ein wefentlihes Dioment. 
derfelben gilt, daß fie fchledhthin nur eine negative Beziehung 
darauf habe. Das reine moralifche Wefen dagegen, weil es ers 
haben über den Kampf mit der Natur und Sinnlichkeit ift, 
flieht nicht in einer negativen Beziehung darauf. Es bleibt 
ibm alfo in der Zhat nur die pofitive Beziehung darauf 
übrig, d. h. eben dasjenige, was fo eben als das Unvollendete, 
als das Unmoralifche galt. Die reine Moralität_aber ganz 
getrennt von der Wirklichkeit, fo daf fie eben fo fehr ohne po⸗ 
fitive Beziehung auf diefe wäre, wäre eine bewußtlofe unwirk⸗ 
liche Abſtraktion, worin der Begriff der Moralität, Denten der 
reinen Hfliht und ein Willen und Thun zu ſeyn, ſchlechthin 
aufgehoben wäre. Diefes fo rin moralifche Wefen ift daher 
wieder eine Verftellung dee Sache und aufzugeben. 

In diefem rein moralifhen Wefen aber nähern ſich die 
Diomente des Widerſpruchs, in welchem dieß fonthetifche Vor⸗ 
ftellen fi herumtreibt, und die entgegengefegten Auchs, die es, 
ohne diefe feine Gedanken zufammenzubringen, auf einander fol= 
gen und ein Gegentheil immer durch das andere ablöfen läßt, 
fo fehr, daß das Bewußtſeyn bier feine moraliſche Weltan- 
fhauung aufgeben und in ſich zurüdflichen muß. 

Es erkennt feine Moralität darum als nicht vollendet, weil 
es von ciner ihr entgegengefegten Sinnlichkeit und Natur affi⸗ 
eirt ift, welde Zheils die Moralität felbft als ſolche trübt, 
Zheils eine Menge von Pflichten entfichen macht, durch die es 
im konkreten alle des wirklichen Handelns in Verlegenheit ge⸗ 
räth; denn jeder Fall ift die Konkretion vieler moralifhen Bes 
ziehungen, wie ein Gegenfland der Wahrnehmung überhaupt 
ein Ding von vielen Eigenfhaften if; und indem die bes 
ſtimmte Pflicht Zwei ift, hat fie einen Inhalt und ihr Ins 
halt ift ein heil des Zweds und die Moralität nicht rein, 
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— Dieſe hat alſo in einem andern Weſen ihre Realität. 
Aber dieſe Realität heißt nichts anderes, als daß die Moralität 
hier an und für ſich ſey, — für ſich, d. h. Moralität eines 
Bewußtſeyns ſey, an ſich, d. b. Daſeyn und Wirklich— 
keit habe. — In jenem erſten unvollendeten Bewußtſeyn iſt 
die Moralität nicht ausgeführt; fle iſt darin das Anſich im 
Sinne eines. Gedantendinges; denn fie ift mit Natur und 
Sinnlichkeit, mit der Wirklichkeit des Seyns und des Bewußt⸗ 
feyns vergefellfchaftet, die ihren Inhalt ausmacht, und Natur 
und Sinnlichkeit ift das moraliſch Nichtige. — In dem zweiten 
ift die Moralität als vollendet und nicht als ein unausges 
führtes Gedantending vorhanden. ber diefe Vollendung be= 
fieht eben darin, daß die Dioralität in einem Bewußtſeyn 
Wirklichkeit, fo wie freie Wirklichkeit, Daſeyn über- 
haupt hat, nicht das Leere fondern das Erfüllte Inhaltsvolle 
if; — d. h. die Vollendung der Moralität wird darin gefekt, 
dag das, was fo eben als das moralifh Wichtige beftimmt 
wurde, in ihr und an ihr vorhanden if. Sie foll das eine 
Mal ſchlechthin nur als das unwirkliche Gedantending der rei⸗ 
nen Abftrattion Gültigkeit, aber eben fo wohl in diefer Weife 
feine Gültigkeit haben; ihre Wahrheit fol darin beftchen, der 
Wirklichkeit entgegengefest und von ihr ganz frei und leer, und 
wieder darin, Wirklichkeit zu ſeyn. 

Der Synkretismus diefer Widerfprücdhe, der in der mora= 
lifhen Weltanſchauung aus einander gelegt iſt, fallt in ſich zu⸗ 
ſammen, indem der Unterfehied, worauf er beruht, von foldyem, 
das nothwendig gedacht und gefegt werden müſſe und doch zu⸗ 
gleich unweſentlich fey, zu einem Unterfchiede wird, der nicht 
einmal mehr in den Worten liegt. Was am Ende als ein 
Verſchiedenes gefest wird, fowohl als das Nichtige wie als das 
Reelle, ift ein umd chen daffelbe, das Dafeyn und die Wirk⸗ 
lichkeit; und was abfolut nur als das Jenfeits des wirklichen 
Seyns und Bewußtſeyns, und eben ſo wohl nur in ihm und 
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als ein Fenfeits das Richtige ſeyn fol, ift die reine Pflicht 
und das Wiffen derfelben als des Weſens. Das Bewußtfehn, 
das diefen Unterfchied macht, der keiner ifl, die Wirklichkeit für 
das Nichtige und das Reale zugleich, — die reine Moralität 
eben fo für das wahre Weſen fo wie für das Wefenlofe aus⸗ 
fagt, fpricht die Gedanken, die es vorher trennte, zufammen aus, 
fpricht es felbft aus, daß es ihm mit diefer Beftimmung und 
der Auscinanderfiellung der Diomente des Selbſts und des An⸗ 
ſichs nicht Ernft if, fondern daß es das, was es als das ab⸗ 
folute außer dem Bewußtſeyn Seyende ausfagt, vielmehr in 
dem Selbſt des Selbftbewußtichns eingefchloffen behält, und was 
es als das abfolut Gedachte oder das abfjolute Anfich aus 
fagt, eben darum für ein nicht Wahrheit Habendes nimmt. — 
Es wird für das Bewußtſeyn, dag das Auseinanderſtellen diefer 
Momente eine Verftellung ift, und es wäre Heuchelei, wenn 
es fie doc beibehielte. Aber als moralifches reines Selbftbes 
wußtſeyn flieht es aus diefer Ungleichheit feines Vorftellens 
mit dem, was fein Wefen iſt, aus dieſer Unwahrheit, welche 
das für wahr ausfagt, was ihm für unwahr gilt, mit Abſcheu 
in fi zurüd. Es ift reines Gewiffen, weldes eine folde 
moralifche Weltvorftellung verſchmäht; es ift in ſich ſelbſt 
der einfache feiner. gewifie Geifl, der ohne die Vermittlung jes 
ner Vorftellungen unmittelbar gewiffenhaft handelt und in die 
fer Unmittelbarkeit feine Wahrheit hat... — Wenn aber diefe 
Welt der Verſtellung nichts anderes als die Entwidlung des 
moralifhen Selbſtbewußtſeyns in feinen Momenten und hier⸗ 
mit feine Realität if, fo wird es durch fein Zurüdgehen in 
fih) feinem Wefen nad) nichts anderes werden; fein Zurüdges 
ben in fich ift vielmehr nur das erlangte Bewufitfeyn, daß 
feine Wahrheit eine vorgegebene if. Es müßte fie noch im⸗ 
mer für feine Wahrheit ausgeben, denn es müßte ſich als 
gegenftändliche Worftellung ausfpredhen und darftellen, -aber 
wüßte, daß dieß nur eine Verflellung if; es wäre hiermit in 
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der That die Heuchelei und jenes Verfhmähen jener Ver: 
ſtellung ſchon die erfle Aeußerung der Heuchelei. 

c. Das Gewiffen, die fhöne Seele, das Böſe 
und feine Verzeihung. 

Die Antinomie der moralifchen Weltanfhauung, daß es ein 
moraliſches Bewußtſeyn giebt und daß es keines giebt, — oder 
daß das Gelten der Pflicht ein Jenſeits des Bewußtſeyns iſt 
und umgekehrt nur in ihm Statt findet, war in die Vorſtellung 
zuſammengefaßt worden, worin das nichtmoraliſche Bewußtſeyn 
für moraliſch gelte, ſein zufälliges Wiſſen und Wollen für voll⸗ 
wichtig angenommen und die Glückſeligkeit ihm aus Gnade zu 
Zheil werde. Diefe fich felbft widerfpredhende Vorftellung nahm 
das moralifche Selbftbewußtfeyn nicht über fi, fondern verlegte 
fie in ein ihm anderes Wefen. Uber die Hinausfegen deffen, 
was es als nothwendig denken muß, außer ſich felbft iſt eben 
fo der Widerfprud der Form nad, wie jener es dem Inhalte 
nach if. Weil aber an ſich eben das, was als widerfprecdhend 
erfheint und in defien Trennung, und Wiederauflöfung die mo⸗ 
ralifhe Weltanſchauung ſich herumtreibt, daſſelbe ift, die reine 
Pflicht nämlich als das reine Wiffen nichts anderes als das 
Selbft des Bewußtfeyns, und das Selbft des Bewußtſeyns das 
Seyn und Wirklichkeit; — eben fo was jenfeits des wirk⸗ 
lien Bewußtſeyns ſeyn fol, nichts anderes als das reine 
Denten, alfo in der That das Selbft if, fo geht für uns . 
oder an ſich das Selbftbewußtfeyn in ſich zurüd und weiß 
dasjenige Wefen als fich felbft, worin das Wirtliche zugleich 
seines Wiſſen und reine Pflicht if. Es felbft if ſich 
das in feiner Zufälligkeit Vollgültige, das feine unmittelbare 
Einzeinheit als das reine Wiſſen und Handeln, als die wahre 
Wirklichkeit und Harmonie weiß. 

Dieß Selbfl des Gewiffens, der feiner unmittelbar 
als der abfoluten Wahrheit und des Schns gewiffe Geift, ift 
das dritte Selbft, das uns aus der dritten Welt des Geiftes 
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geworden iſt, und iſt mit den vorherigen kurz zu vergleichen. 
Die Totalität oder Wirklichkeit, welche ſich als die Wahrheit 
der fittlihen Welt darſtellt, iſt das Selbſt der Perſon; ihr 
Daſeyn iſt das Anerkanntſeyn. Wie die Perſon das ſub⸗ 
ſtanzleere Selbſt iſt, ſo iſt dieß ihr Daſeyn eben ſo die abſtrakte 
Wirklichkeit; die Perſon gilt und zwar unmittelbar; das Selbſt 
iſt der in dem Elemente ſeines Seyns unmittelbar ruhende 
Punkt; er iſt ohne die Abtrennung von ſeiner Allgemeinheit, 
beide daher nicht in Bewegung und Beziehung auf einander, 
das Allgemeine iſt ohne Unterſcheidung in ihm, und weder In⸗ 
halt des Selbſts, noch iſt das Selbſt durch fich ſelbſt erfüllt. — 
Das zweite Selbſt iſt die zu ihrer Wahrheit gekommene 
Welt der Bildung oder der fi) wiedergegebene Geiſt der Ent⸗ 
zweiung, — die abfolute Freiheit. In diefem Selbft tritt jene 
erfle unmittelbare Einheit der Einzelnheit und Allgemeinheit aus 
einander; das Allgemeine, das eben fo rein geifliges Weſen, 
Anerkanntfeyn oder allgemeiner Willen und Miffen bleibt, ift 
Gegenfland und Inhalt des Selbſts und feine allgemeine 
Wirklichkeit. Aber es hat nicht die Form des vom Selbſt freien 
Daſeyns: es kommt in diefem Selbſt daher zu keiner Erfüllung 
und zu keinem pofitiven Inhalt, zu Feiner Welt. Das moras 
liſche Selbfibewußtfeyn läßt feine Wllgemeinheit zwar frei, fo 
dag ſie eine eigne Natur wird, und eben fo hält es fie in fi 
als aufgehoben fefl. Aber es ift nur das verftcllende Spiel der 
Abwechslung diefer beiden Beflimmungen. Als Gewiſſen erft 
hat.es in feinee Selbfigewißheit den Inhalt: für die vor⸗ 
bin leere Pflicht fo wie für das leere Recht und den leeren all 
gemeinen Willen; umd weil diefe Selbſtgewißheit eben fo das 
Unmittelbare if, das Daſeyn felbft. 

Zu dieſer feiner Wahrheit gelangt verläßt alfo oder hebt 
das moraliſche Selbſtbewußtſeyn vielmehr die Trennung in fi 
felbfi auf, woraus die Verflellung entfprungen, die Trennung 
des Anſich und des Selbſts, der reinen Pflicht als des reis 
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ten, jede für fi, unverrüdte Subftantialität erhielten, fo daß 
entweder gar nicht gehandelt werden könnte, weil jeder kon⸗ 
krete Fall die Entgegenfegung überhaupt und als moralifcher 
Fall die Entgegenfegung der Pflichten enthält, in der Beflim- 
mung des Handelns alfo Eine Seite, Eine Pflicht immer ver- 
legt würde; — oder daß, wenn gehandelt wird, die Verlegung 
einer der entgegengefesten Pflichten wirklich einträte. Das Ge⸗ 
wifjen ift vielmehr das negative Eins oder abfolute Selbft, wel- 
ches diefe verſchiedenen moraliſchen Subflanzen vertilgt; es ifl 
einfaches . pflichtmäßiges Handeln, das nicht diefe oder jene 
Dflicht erfüllt, fondern das konkrete Rechte weiß. und thut. Es 
ift daher überhaupt. erfi das moralifhe Handeln als Handeln, 
worein das vorhergehende thatlofe Bewußtſeyn der Meoralität. 
übergegangen if. — Die konkrete Geftalt der That mag vom 
unterfcheidenden Bewußtſeyn in verfchiedene Eigenfchaften, d. h. 
bier in verſchiedene moraliſche Beziehungen analyſirt und Diefe 
entweder jede, wie es feyn muß, wenn fie Pflicht ſeyn fol, für 
abfolut geltend ausgefagt oder auch verglichen und geprüft wer⸗ 
den. In der einfachen moralifhen Handlung des Gewiſſens 
find die Pflichten fo verfchüttet, dag allen diefen einzelnen We⸗ 
fen unmittelbar Abbruch gethban wird, und das prüfende Rüt⸗ 
teln an der Pflicht in der unwantenden Gewißheit des Ge⸗ 
wiffens gar nicht Statt findet. _ 

Eben fo wenig ift im Gewiſſen jene hin und hergehende 
Ungewißheit des Bewußtſeyns vorhanden, weldes bald die fo 
genannte reine Moralität außer fih in ein anderes heiliges 
Weſen fest und ſich felbft als das Unheilige gilt, bald aber 
auch wieder die moralifhe Reinheit in fih und die Verknüp⸗ 
fung des Sinnlihen mit dem Moralifhen in das andere We⸗ 
fen fest. 

Es entfagt allen diefen Stellungen und Verflellungen der 
moralifhen Weltanfhauung, indem es dem Bewußtfeyn entfagt, 
das die Pflicht und die Wirklichkeit als widerfpredend fafit. 
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jeder hat den Makel der Beſtimmtheit an ihm, von der 
das reine Wiſſen frei iſt, die es verfhmähen eben fo wie es 
jede aufnehmen kann. Aller Inhalt ficht darin, daß er ein be⸗ 
fimmter ift, auf gleicher Linie mit dem andern, wenn er aud 
gerade den Charakter zu haben fcheint, daß in ihm das Befon- 
dere aufgehoben fey. Es Tann fheinen, daß, indem an dem 
wirklichen Zalle die Pflicht fi überhaupt in den Gegenſatz 
und dadurd den der Einzelnheit und Allgemeinheit ent- 
zweit, diejenige Pflicht, deren Inhalt das Allgemeine ſelbſt ifl, 
dadurch unmittelbar die Natur der reinen Pflicht an ihr habe, 
und Form und Inhalt hiermit ſich ganz gemäß werden; fo daß 
alfo 3. B. die Handlung für das allgemeine Beſte der für das 
individuelle vorzuziehen fey. Allein diefe allgemeine Pflicht ift 
überhaupt dasjenige, was als an umd für ſich ſeyende Subſtanz, 
als Recht und Gefe vorhanden ifl, und unabhängig von 
dem Wiſſen und der Weberzeugung wie von den unmittelbaren 
Interefie des Einzelnen gilt; es ift alfo gerade dasjenige, gegen 
deſſen Form die Mloralität überhaupt gerichtet if. Was aber 
feinen Inhalt betrifft, fo ift aud er ein beftimmter, info- 
fern das allgemeine Befte dem Einzelnen entgegengefest if; 
hiermit iſt fein Geſetz ein ſolches, von welchem das Gewiſſen 
fi ſchlechthin frei weiß und hinzu und davon zu thun, es zu 
unterlaffen, fo wie zu erfüllen, ſich die abfolute Befugnif giebt. 
— Alsdann ift ferner jene Unterfcheidung der Pflicht gegen das 
Einzelne und gegen das Allgemeine der Natur des Gegenfages 
überhaupt nach nichts Feſtes. Sondern vielmehr was der Ein- 


zelne für ſich thut, kommt aud dem Allgemeinen zu Gute; je 
mehr er für fi) geforgt hat, deſto größer. ift nicht nur feine 


Möglichkeit, Anderen zu nügen; fondern feine Wirklich⸗ 
keit felbft ift nur dieß, im Zufammenhange mit Anderen zu 
ſeyn und zu leben; fein einzelner Genuß hat weſentlich die Be⸗ 
deutung, damit Anderen das Seinige preiszugeben und ihnen 
zum Erwerb ihres Genuffes zu verhelfen. In der Crfüllung 
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der Pflicht gegen den Einzelnen, alfo gegen ſich, wird alfo auch 
die gegen das Allgemeine erfüllt. — Die Erwägung und 
Vergleichung der Pflichten, welche hier einträte, liefe auf die 
Berechnung des Vortheils hinaus, den das Allgemeine von einer 
Handlung hätte, aber Theils fällt die Moralität hierdurch der 
nothwendigen Zufälligkeit der Einſicht anheim, Theils ift 
es gerade das Weſen des Gewiffens, dieß Berechnen und Ers 
wägen abzufhneiden und ohne folde Gründe aus fih zu 
entſcheiden. 

Auf dieſe Weiſe handelt und erhält fi alſo das Gewiſſen 
in der Einheit des Anſich⸗- und des Fürſichſeyns, in der 
Einheit des reinen Denkens und der Individualität, und iſt der 
feiner gewiſſe Geift, der feine Wahrheit an ihm felbft, in feinem 
Selbſt, in feinem Wiſſen, und darin als dem Wiffen von der 
Pflicht hat. Er erhält fi eben dadurdy darin, daß was Po- 
fitives in der Handlung ift, fowohl der Inhalt als die Form 
der Pflicht und das Wiſſen von ihr, dem Selbſt, der Gewißheit 
feiner angehört; was aber dem Selbſt als eignes Anſich ge— 
genübertreten will, als nichts Wahres, nur als Aufgehobe- 
nes, nur als Moment gilt. Es gilt daher nicht das allge- 
meine Wiffen überhaupt, fondern feine Kenntnif von 
den Umſtänden. In die Pflicht, als das allgemeine Anſich— 
feyn, legt es den Inhalt ein, den es aus feiner natürlichen 
Individualität nimmt; denn er ift der an ihm felbft vorhandene; 
diefer wird durch) das allgemeine Medium, worin er ifl, die 
Pflicht, die es ausübt, und die leere reine Pflicht ift eben 
hierdurd) als Yufgehobenes oder als Moment gefest; diefer Ins 
halt ift ihre aufgehobene Leerheit oder die Erfüllung. — Uber 
eben fo ift das Gewiffen von jedem Inhalt überhaupt frei; es 
abfoloirt fih von jeder beftimmten Pflicht, die als Geſetz gelten 
fol; in der Kraft der Gewißheit feiner felbft hat es die Ma⸗ 
jeflät der abfoluten Autarkie, zu binden und zu löfen. — Diefe 
Selbfibeffimmung ift darum unmittelbar das ſchlechthin 
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Wiffen und Vernehmen geht zum Diomente des Bewußt⸗ 
feyns fort. Die Anſchauung feiner ifl fein gegentändli- 
Ges Daſehn, und dieß gegenfländlihe Element ifl das Aus⸗ 
ſprechen feines Wiſſens und Wollens als eines Allgemeinen. 
Durch dich Ausſprechen wird das Selbſt zum Geltenden und 
die Handlung zur ausführenden That. Die Wirklichkeit und 
das Befichen feines Thuns ift das allgemeine Selbfibewußtfchn;; 
das Ausſprechen des Gewiſſens aber ſetzt die Gewißheit feiner 
ſelbſt als reines und dadurd als allgemeines Selbſt; die Andern 
laffen die Handlung um diefer Rede willen, worin das Selbſt 
als das Weſen ausgedrüdt und anerkannt ifl, gelten. Der Geifl 
und die Subflanz ihrer Verbindung iſt alfo die gegenfeitige 
Berfiherung von ihrer Gewifienhaftigkeit, guten Abſichten, das 
Erfreuen über diefe wechfelfeitige Reinheit und das Laben an 
der Herrlichkeit des Willens und Ausſprechens, des Hegens und 
Pflegens folder Vortrefflichkeit. — Infofern dieß Gewiſſen fein 
abfirattes Bewußtfeyn noch von feinem Selbſtbewußtſeyn 
unterfcheidet, hat es fein Leben nur verborgen in Gott; er 
iſt zwar unmittelbar feinem Geil und Herzen, feinem Selbft 
gegenwärtig; aber das Offenbare, fein wirkliches Bewußtſeyn 
und die vermittelnde Bewegung deffelben iſt ihm ein Anderes 
als jenes verborgene Innere und die Unmittelbarkeit des ge⸗ 
genwärtigen Weſens. Allein in der Vollendung des Gewiffens 
hebt fich der Unterſchied feines abſtrakten und feines Selbftbe= 
wußtfeuns auf. Es weiß, daf das abſtrakte Bewußtſeyn eben 
dieſes Selbft, diefes feiner gewiffe Fürſichſeyn ift, daß in 
der Unmittelbarkeit der Beziehung des Selbſts auf das 
Anfich, das aufer dem Selbſt gefeht das abfiratte Weſen und 
das ihm Verborgne ift, eben die Verfhiedenheit aufge 
hoben if. Denn diejenige Beziehung ift eine vermittelnde, 
worin die Bezognen nicht ein und daſſelbe, fondern ein Ande- 
res für einander und mur in einem Dritten eins find; Die 
unmittelbare Beziehung aber heißt in der That nichts ans 
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handelnd eintritt, in feinem Innern ausdrückt, fo iſt er zu⸗ 
gleich die Ungleichheit nad) Außen in dem Elemente des Da⸗ 
feyns, die Ungleichheit feiner befondern Einzelnheit gegen an= 
deres Einzelne. — Seine Befonderheit beficht darin, daf die 
beiden fein. Bewußtſeyn Tonflituirenden Diomente, das Selbſt 
und das Anfih mit ungleihem Werthe und zwar mit der 
Beflimmung in ihm gelten, daß die Gewißheit feiner felbft das 
Weſen ii gegen das Anſich oder das Allgemeine, das 
nur als Moment gilt. Diefer innerlihen Beflimmung ficht 
alfo das Element des Dafeyns oder das allgemeine Bewußtſeyn 
gegenüber, welchem vielmehr die Allgemeinheit, die Pflicht, das 
Weſen, dagegen die Einzelnheit, die gegen das Allgemeine für 
fih if, nur als aufgehobnes Moment gilt. Diefem Feſthalten 
an der Pflicht gilt das erfle Bewuftfeyn als das Bofe, weil 
es die Ungleichheit feines Infihfeyns mit dem Allgemeinen 
if, und indem dirfes zugleich fein Zhun als Gleichheit mit ſich 
felbft :als Pfliht und Gewifienhaftigfeit ausjpriht, als Heu⸗ 
chelei. | " 

Die Bewegung diefes Gegenfates ift zunächſt die. for- 
melle Herflellung: der Gleichheit zwifchen dem, was das Böfe 
in fi ifl, und was es ausfpridt; es muß zum Vorſchein kom⸗ 
wen, daf es bofe und fo fein Dafeyn feinem Weſen glei, die 
Heuchelei muß entlarvt werden. — Diefe Rüdfehr der in 
ihr vorhandnen Ungleichheit in’ die Gleichheit ift nit darin 
fhon zu Stande gekommen, daß die Heuchelei, wie man zu fa= 
gen- pflegt, eben dadurch ihre Achtung für Pflicht und Zugend 
beweife, daß fie den Schein derſelben annehme und als Maske 
für ihr eignes nicht weniger als für fremdes Bewußtſeyn ge⸗ 
brauche, in welchem Anertennen des Entgegengejegten an fidy 
die Sleichheit und Uebereinſtimmung enthalten ſty. — Allein 
fie. ift zugleich aus diefem Anerkennen der Sprade eben fo fehr 
heraus und in ſich reflektirt, und darin, daß fie das Anſich— 
feyende nur als ein Seyn für Anderes gebraudt, ift viel- 
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mehr die eigne Verachtung deſſelben und die Darſtellung ſeiner 
Weſenlofigkeit für Alle enthalten. Denn was fid als ein äu- 
ferliches Werkzeug gebrauchen läßt, zeigt fi als ein Ding, 
das feine eigne Schwere in ſich hat. 

Auch kommt diefe Gleichheit weder durch das einfeitige Be- 
harren des böſen Bewußtfeyns auf fih, noch durch das Urtheil 
des Allgemeinen zu Stande. — Wenn jenes fid) gegen das 
Bewußtſeyn der Pflicht verläugnet, und was diefes für Schledy- 
tigkeit, für abfolite Ungleichheit mit dem Allgemeinen ausfagt, 
als ein Handeln nad dem innern Gefese und Gewiffen behaup- 
tet, fo bleibt in diefer einfeitigen Verſicherung der Gleichheit 
feine Ungleichheit mit dem Andern, da ja dieſes fie nicht glaubt” 
und nicht anerkennt. — Dder da das einfeitige Beharren auf 
Einem Extreme ſich ſelbſt auflöft, fo würde das Böfe fid) zwar 
dadurd) als Böſes eingeflchen, aber darin fi) unmittelb ar 
aufheben und nicht Heuchelei ſeyn, noch als ſolche ſich entlarven. 
Es geſteht ſich in der That als Böſes durch die Behauptung 
ein, daß es, dem anerkannten Allgemeinen entgegengeſetzt, nach 
feinem innern Geſetze und Gewiſſen handle. Denn wäre dieß 
Geſetz und Gewiſſen' nicht das Gefeg feiner Einzelnheit und 
MWilltür, fo wäre es nicht etwas Innres, Eignes, fondern 
das allgemein Anerkannte. Wer darum fagt, daf er nad fei- 
nem Gefege und Gewiffen gegen die Andern handle, fagt in 
der That, daß er fie mißhandle. Aber das wirflidye Gewif-’ 
fen ift nicht dieſes Beharren auf dem Wiſſen und Willen, der ' j 
dem Allgemeinen fich entgegenfeht, fondern das Allgemeine iſt 
das Element feines Dafeyns und. feine Sprade ſagt ſein 
Thun als die anerkannte Pflicht aus. 

Eben ſo wenig iſt das Beharren des allgemeinen Bewußt⸗ 
ſeyns auf ſeinem Urtheile Entlarvung und Auflöſung der Heu⸗ 
chelei. — Indem es gegen ſie ſchlecht niederträchtig u. ſ. f. 
ausruft, beruft es ſich in ſolchem Urtheil auf ſein Geſetz, wie 
das böſe Bewußtſeyn auf das ſeinige. Denn jenes tritt im 
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haupt das Sandelnde zur Anfhauung feiner felbft in der 
Gegenftändlichkeit oder zum Selbſtgefühl feiner in feinem Da— 
feyn und alfo zum Genuffe gelangt: fo weiß das Urtheil das | 
Innere. als Trieb nad) eigner Glüdfeligkeit, beftünde fie auch 
nur in der innern moralifhen Eitelkeit, dem Genuffe des Be- 
wußtſeyns der eignen Bortrefflidkeit und dem Vorſchmacke der 
Hoffnung einer fünftigen Glüdfeligkeit. — Es kann fi Feine 
Handlung folhem Veurtheilen entziehen, denn die Nfliht um 
der Pflicht willen, diefer reine Zwed, ift das Unwirkliche; fei= 
ne Wirklichkeit hat er in. dem Thun der Individualität und 
die Handlung dadurd die Seite -der Befonderheit, an ihr. — 
‚Es giebt keinen Helden für den Kammerdiener; nicht aber weil 
jener nicht ein Held, fondern weil diefer — der Kammerdiener 
if, mit welchem jener nit als Held, fondern als Eſſender, 
Trintender, ſich Kleidender, überhaupt in der Einzelnheit des 
Bedürfniffes und der VBorftellung zu thun bat. So giebt es 
für das Beurtheilen keine Handlung, in welder es nicht die 
Seite der Einzelnheit der. Individualität der allgemeinen Seite 
der Handlung entgegenfegen und gegen den Handelnden den 
Kammerdiener der Moralität machen konnte. 

Dief beurtheilende Bewußtſeyn ift hiermit felbft nie der⸗ 
trächtig, weil es die Handlung theilt und ihre Ungleichheit 
mit ihr ſelbſt hervorbringt und feſthält. Es iſt ferner Heuch e⸗ 
lei, weil es ſolches Beurtheilen nicht für eine andere Mas 
nier, boöfe zu feyn, fondern für das rechte Bewußtſeyn 
der Handlung ausgiebt, in diefer feiner Unwirklichkeit und Ei- 
teleit des gut und beffer Wiffens ſich felbft über die herunters 
gemaphten Thaten hinauffest und fein thatlofes Reden für eine 
vortrefflihe Wirklichkeit genommen wiffen will. — Hier— 
durch alfo dem Handelnden, weldes von ihm beurtheilt wird, 
fi glei) madend, wird es von diefem als daffelbe mit ihm 
erfannt. Dieſes findet fi von jenem nit nur aufgefaßt als 
ein Fremdes und mit ihm Ungleiches, fondern vielmehr jenes 
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gewiffen Geiſter haben feinen andern Zwed als ihr reines 
Selbft, und Feine andere Realität und Dafeyn ‚als eben diefes 
reine Selbfl. Aber fie find noch verfchieden und die Verfchies 
denheit ift die abſolute, weil fie in diefem Elemente des reinen 
Begriffs gefegt if. Sie iſt es auch nicht nur für uns ſondern 
für die Begriffe felhft, Pie in diefem Gegenfage fiehen. Denn 
diefe Begriffe find zwar beftimmte gegen einander, aber zu⸗ 
gleich an ſich allgemeine, fo daß fie den ganzen Umfang des 
Selbſts ausfüllen, und dieß Selbſt keinen andern Inhalt als 
diefe feine Beftimmtheit hat, die weder über es hinausgeht, noch 
beſchränkter iſt als es; denn die eine, das abſolut Allgemeine, 
iſt eben ſo das reine ſich ſelbſt Wiſſen, als das andere die ab⸗ 
ſolute Diskretion der Einzelnheit, und beide ſind nur dieß reine 
ſich Wiſſen. Beide Beſtimmtheiten ſind alſo die wiſſenden rei⸗ 
nen Begriffe, deren Beſtimmtheit ſelbſt unmittelbar Wiſſen oder 
deren Verhältniß und Gegenſatz das Ich iſt. Hierdurch ſind 
ſie für einander dieſe ſchlechthin Entgegengeſetzten; es iſt das 
vollkommen Innere, das fo ſich ſelbſt gegenüber und ins Da⸗ 
ſeyn getreten iſt; ſie machen das reine Wiſſen aus, das 
durch dieſen Gegenſatz als Bewußtſeyn geſetzt iſt. Aber noch 
iſt es nicht Selbſtbewußtſeyn. Dieſe Verwirklichung hat es 
in der Bewegung dieſes Gegenſatzes. Denn dieſer Gegenfag iſt 
vielmehr felbft die indistrete Kontinuität und Gleiche 
heit des Ib — Ib; und jedes für ſich eben duch den 
Miderfprucd feiner reinen Allgemeinheit, welche zugleich feiner 
Gleichheit mit dem Andern noch widerfirebt und fi davon ab⸗ 
fondert, hebt an ihm felbft fih auf. Durch diefe Entäuferung 
kehrt dieß in feinem Dafeyn entzweite Miffen in die Einheit 
des Selbſts zurück; es iſt das wirkliche Ich, das allgemeine 
ſich ſelbſt Wiſſen in ſinem abſoluten Gegentheile, in 
dem inſich ſeyenden Wiſſen, das um der Reinheit feines abge⸗ 
fonderten Inſichſeyns willen felbft das volllommen Allgemeine 
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if. Das verföhnende Ja, worin beide Ich von ihrem entge⸗ 
gengefegten Dafeyn ablaflen, ift das Dafeyn des zur Zwei⸗ 
heit ausgedehnten Ichs, das darin ſich gleich bleibt und in fei= 
“ner volltommenen Entäußerung und Gegentheile die Gewißheit 
feiner felbfi Hat; — es iſt der erfcheinende Gott mitten unter 
ihnen, die fi als. das reine Wiffen wiſſen. 
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eigenthũmlichen Schalten habın Teine Religion, weil das Selbſt⸗ 
bewußtfeyn derfelben ſich in der uumittelbaren Gegenwart 
weiß oder fucht. 

Hingegen in der fittlihen Welt fahen wir eine Religion 
und zwar die Religion der Unterwelt; fie ifl der Glauben 
an die furchtbare unbekannte Nacht des Schidfals und an 
die Eumenide des abgefhicdenen Geiſtes; — jene die 
teine Negativität in der Form der Allgemeinheit, diefe diefelbe 
in der Form der Einzelnheit. Das abfolute Wefen ift in der 
legtern Form alfo zwar das Selbſt und gegenwärtiges, 
wie das Selbſt nicht anders ifl; allein das einzelne Schfi 
iſt die ſer einzelne Schatten, der die Allgemeinheit, welche das 
Schickſal if, getrennt von fih hat. Er iſt zwar Schatten, auf- 
gehobener Diefer und fomit allgemeines Selbfi; aber noch 
iſt jene negative Bedeutung nicht in diefe pofitive umgefchlagen, 
und daher bedeutet: zugleih das aufgehobene Selbſt noch un= 
mittelbar diefen Belondern und Weſenloſen. — Das Schidfal 
. aben ohne das Selbſt bleibt die bewußtlofe Nacht, die nicht zur 
Unterfheidung in ihr, noch zur Klarheit des ſich felbft Wiſſens 
kommt. 

Dieſer Glauben an das Nichts der Nothwendigkeit und an 
die Unterwelt wird zum Glauben an den Himmel, weil das 
abgeſchiedene Selbſt mit ſeiner Allgemeinheit ſich vereinen, in 
ihr das, was es enthält, aus einander ſchlagen und ſo ſich klar 
werden muß. Dieſes Reich des Glaubens aber ſahen wir nur 
im Elemente des Denkens feinen Inhalt ohne den Begriff ent⸗ 
falten und es darum in feinem Scidfale nämlid in der Re— 
ligion der Aufklärung untergehen. In diefer ftellt ſich das 
überfinnlihe DIenfelts des Verſtandes wieder her, aber fo daß 
das Selbſtbewußtſeyn dieffeits befriedigt fteht und das überfinn= 
lie das leere nicht zu erkennende nod zu fürditende Jenſeits 
weder als Selbſt noch als Macht weiß. 

In der Neligion der Moralität ift endlich dieß wieder her⸗ 
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gewiffen Geifter haben feinen andern Zwed als ihr reines 
Selbft, und Feine andere Realität und Dafeyn ‚als eben diefes 
reine Selbſt. Aber fie find noch verfchieden und die Verſchie⸗ 
denheit ift die abſolute, weil fie in diefem Elemente des reinen 
Begriffs gefegt ifl. Sie ift es auch nicht nur für uns ſondern 
für die Begriffe felhft, die in diefem Gegenfage fliehen. Denn 
diefe Begriffe find zwar beſtimmte gegen einander, aber zu⸗ 
gleich an fi) allgemeine, fo daß fie den ganzen Umfang des 
Selbfts ausfüllen, und dieß Selbſt feinen andern Inhalt als 
diefe feine Beftimmtheit hat, die weder über es hinausgeht, noch 
beſchränkter iſt als es; denn die eine, das abſolut Allgemeine, 
iſt eben ſo das reine ſich ſelbſt Wiſſen, als das andere die ab⸗ 
ſolute Diskretion der Einzelnheit, und beide ſind nur dieß reine 
ſich Wiſſen. Beide Beſtimmtheiten ſind alſo die wiſſenden rei⸗ 
nen Begriffe, deren Beſtimmtheit ſelbſt unmittelbar Wiſſen oder 
deren Verhältniß und Gegenſatz das Ich iſt. Hierdurch ſind 
ſie für einander dieſe ſchlechthin Entgegengeſetzten; es iſt das 
vollkommen Innere, das fo ſich ſelbſt gegenüber und ins Da⸗ 
ſeyn getreten iſt; ſie machen das reine Wiſſen aus, das 
durch dieſen Gegenſatz als Bewußtſeyn geſetzt iſt. Aber noch 
iſt es nicht Selbſtbewußtſeyn. Dieſe Verwirklichung hat es 
in der Bewegung dieſes Gegenſatzes. Denn dieſer Gegenſatz iſt 
vielmehr ſelbſt die indiskrete Kontinuität und Gleich— 
heit des Ich — Ich; und jedes für ſich eben durch den 
Widerſpruch ſeiner reinen Allgemeinheit, welche zugleich ſeiner 
Gleichheit mit dem Andern noch widerſtrebt und ſich davon ab⸗ 
ſondert, hebt an ihm ſelbſt ſich auf. Durch dieſe Entäußerung 
kehrt dieß in ſeinem Daſeyn entzweite Wiſſen in die Einheit 
des Selbſts zurück; es iſt das wirkliche Ich, das allgemeine 
ſich ſelbſt Wiſſen in feinem abfoluten Gegentheile, in 
dem inſichſeyenden Wiſſen, das um der Reinheit ſeines abge⸗ 
ſonderten Inßchſeyns willen ſelbſt das vollkommen Allgemeine 
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iſt. Das verföhnende Ja, worin beide Ich von ihrem entge- 
gengefegten Dafeyn ablaffen, ift das Dafeyn des zur Zwei 
beit ausgedehnten Ichs, das darin ſich gleich bleibt und in fei= 
“ner volltonimenen Entäußerung und Gegentheile die Gewißheit 
feiner felbft hat; — es iſt der erſcheinende Gott mitten unter 
ihnen, die ſich als. das reine Wiffen wiffen. 
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eigenthümlichen Seftalten haben teine Religion, weil das Selbſt⸗ 
bewußtfeyn derfelben fidh in der unmittelbaren Gegenwart 
weiß oder ſucht. | 

Hingegen in der ſittlichen Welt fahen wir eine Religion 
und zwar die Religion der Unterwelt; fie ift der Glauben 
an die furdtbare unbekannte Nacht des Schidfals und an - 
die Eumenide des abgefhiedenen Geifles; — jene die 
reine Negativität in der Form der Allgemeinheit, dieſe diefelbe 
in der Form der Einzelnheit. Das abfolute Wefen ift in der 
lestern Form alfo zwar das Selbſt und gegenwärtiges, 
wie das Selbft nicht anders ift; allein das einzelne Selbſt 
ift diefer einzelne Schatten, der die Allgemeinheit, welde das 
Schickſal if, getrennt von fi hat. Er iſt zwar Schatten, auf: 
gehobener Diefer und fomit allgemeines Selbfi; aber now 
ift jene negative Bedeutung nicht in diefe pofitive umgefchlagen, 
und. daher bedeutet: zugleich das aufgehobene Selbſt noch un= 
mittelbar diefen Befondern und Wefenlofen. — Das Schidfal 
. aber ohne das Selbft bleibt die bewußtloje Nacht, die nicht zur 
Unterſcheidung in ihr, noch zur Klarheit des ſich felbft Wiſſens 
kommt. 

Dieſer Glauben an das Nichts der Nothwendigkeit und an 
die Unterwelt wird. zum Glauben an den Simmel, weil das 
abgefhiedene Selbft mit feiner Allgemeinheit fi vereinen, in 
ihr das, was es enthält, aus einander ſchlagen und fo fi klar 
“werden muß. Diefes Reich des Slaubens aber fahen wir nur 
im Elemente des Denkens feinen Inhalt ohne den Begriff ent⸗ 
falten und es darum in feinem Scidfale nämlid in der Re= 
ligion der Aufklärung untergehen. In diefer ftellt fi das 
überfinnliche Jenſeits des Verſtandes wieder der, aber fo daf 
das Selbſtbewußtſeyn dieffeits befriedigt fleht und das überfinn= 
lihe das leere nicht zu erfennende noch zu fürdıtende Jenſeits 
weder als Selbſt nod als Macht weif. 

In der Religion der Moralität iſt endlid die wieder her⸗ 
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er in der Religion nicht als der Schöpfer einer Natur übers 
haupt; fondern was er in diefer Bewegung hervorbringt, find 
feine Geſtalten als Geifter, die zufammen die Vollſtändigkeit 
feiner Erfcheinung ausmachen und diefe Bewegung felbft ift das 
Werben feiner volltommenen Wirklichkeit durch die einzelnen 
Seiten derfelben, oder feine unvolltommenen Wirklichteiten. 

Die erfte Wirklichkeit deſſelben ift der Begriff der Religion 
felbft, oder fie als unmittelbare und alfo natürliche Res 
ligion; in ihr weiß der Geift fi als feinen Gegenfland in 
natürlicher oder unmittelbarer Geflalt. Die zweite aber ift 
nothwendig diefe, fi in der Beftalt der aufgehobenen Na⸗ 
türlichteit oder des Selbfts zu wiſſen. Sie ift alfo die 
tünftlide Religion; denn zur Form des Selbfts erhebt 
fi) die Geftalt durch das Hervorbringen des Bewußtſeyns, 
wodurch dieſes in feinem Gegenftande fein Thun oder das 
Selbft anſchaut. Die dritte‘ endlich hebt die infeitigkeit der 
beiden erften auf; das Selbft ift eben fo wohl ein unmittels 
bares als die Inmittelbarteit Selbft if. Wenn in der 
erften der Geift überhaupt in der Form des Bewuftfenns, in 
der zweiten — des Selbfibewußtfenns ift, fo ift er in der drits 
ten in der Form der Einheit beider; er bat die Geflalt des 
An= und Fürſichſeyns; und indem er alfo vorgeftellt ift, 
wie er an und für fi ift, fo ift dieß die offenbare Reli 
gton. Obwohl er aber in ihr zu feiner wahren Geftalt ge> 
langt, fo ift eben die Geſtalt felbft und die Vorftellung 
no die unüberwundene Seite, von der er in den Begriff 
übergehen muß, um die Form der Gegenfländlichkeit in ihm 
ganz aufzmlöfen, in ihm, der eben fo dieß fein Gegentheil in 
ſich ſchließt. Alsdann bat der Geift den Begriff feiner felbft er⸗ 
faßt, wie wir nur erft ihn erfaßt haben,‘ und feine Geftalt oder 
das Element feines Dafeyns, indem fie der Begriff ift, iſt er 
felbft. 
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A. 

Natürliche Keligion. 

Der den Geiſt wiffende Geift ift Bewußtſeyn feiner ſelbſt 

und ift fi in der Form des Gegenſtändlichen, er ift; und ifl 
zugleih das Fürſichſeyn. Er ift für fi, er iſt die Seite 
des Selbftbewußtfeyns und zwar gegen die Seite feines Bes 
wußtſeyns oder des fih auf fih als Gegenſtand Bezichens. 
In feinem Bewußtfeyn if die Entgegenfegung und hierdurch 
die Beftimmtheit der Geſtalt, in welcher er fich erfcheint und 
weiß. Am diefe if es in dieſer Betrachtung der Religion al⸗ 
lein zu thun, ‚denn fein ungeflaltetes Weſen oder. fein reiner 
Begriff bat ſich fhon ergeben. Der Unterfchied des Bewußt- 
feyns und Selbſtbewußtſeyns fallt aber zugleich innerhalb des 
legtern; die Geſtalt der Religion enthält nicht das Daſeyn des 
Geiſtes, wie er vom Gedanken freie Natur, noch wie er vom 
Daſeyn freier Gedanke iſt; ſondern ſie iſt das im Denken er⸗ 
haltene Daſeyn, ſo wie ein Gedachtes, das ſich da iſt. — Nach 
der Beſtimmtheit dieſer Geſtalt, in welcher der Geiſt ſich 
weiß, unterſcheidet ſich eine Religion von einer andern; allein 
es iſt zugleich zu bemerken, daß die Darſtellung dieſes feines 
Wiſſens von ſich nach dieſer einzelnen Beſtimmtheit in 
der That nicht das Ganze einer wirklichen Religion erſchöpft. 
Die Reihe der verſchiedenen Religionen, die ſich ergeben werden, 
ſtellt eben ſo ſehr wieder nur die verſchiedenen Seiten einer ein⸗ 
zigen und zwar jeder einzelnen dar und die Vorſtellungen, 
welche eine wirkliche Religion vor einer andern auszuzeichnen 
ſcheinen, kommen in jeder vor. Allein zugleich muß die Ver⸗ 
ſchiedenheit auch als eine Verſchiedenheit der Religion betrachtet 
werden. Denn indem der Geiſt ſich im Unterſchiede ſeines Be⸗ 
wußtſeyns und ſeines Selbſtbewußtſeyns befindet, ſo hat die Be⸗ 
wegung das Ziel, dieſen Hauptunterſchied aufzuheben und der 
Geſtalt, die Gegenſtand des Bewußtſeyns iſt, die Form des 
Selbſtbewußtſeyns zu geben. Dieſer Unterſchied iſt aber nicht 

















320 Pphinomenologie bed Geites. E. Die Keligiom. 

verlaffen, felbft todt in diefe des Bebens entbehrenden Kruflalle 
einkehrt; — oder fle bezichen ſich äußerlich auf ihn als auf ei⸗ 
nen folden, der felbſt äͤußerlich und nicht als Geiſt da if — 
als auf das aufgehende Licht, das feine Bedeutung auf fie wirft. 

Die Trennung, von welder der arbeitende Geiſt ausgeht, 
des Anſichſeyns, das zum Stoffe wird, den er verarbeitet, 
— und des Fürſich ſeyns, welde die Seite des arbeitenden 
Selbſtbewußtſeyns if, iſt ihn in feinem Werke gegenſtändlich 
geworden. Seine fernere Bemühung muß dahin gehen, dieſe 
Zrennung der Eeele und des Leibes aufzuheben, jene an ihr 
felbft zu bekleiden umd zu geftalten, dieſen aber zu befeelen. 
Beide Sciten, indem fle einander näher gebracht werden, be⸗ 
halten dabei die Beflimmtheit des vorgefiellten Geiſtes und fei= 
ner umgebenden Hülle gegen einander; feine Einigkeit mit fidy 
felbft enthält diefen Gegenfat der Einzelnheit und Allgemeinheit. 
Andem das Werk in feinen Seiten fi felbft nähert, fo ge⸗ 
ſchieht dadurch zugleih auch das Andere, daß es dem arbeiten 
den Selbſtbewußtſeyn näher tritt umd diefes zum Wiſſen feiner, 
wie es an und für fih if, in dem Werke gelangt. &o aber 
macht es nur erſt die abfirafte Seite der Thätigkeit des 
Geiſtes aus, welche nicht in ſich felbft noch ihren Inhalt, ſon⸗ 
dern an feinem Werke, das ein Ding ift, weiß. Der Werk⸗ 
meifter felbft, der ganze Geiſt, ift noch nicht erfchienen, fondern 
iſt das noch innere verborgne Weſen, weldes als Ganzes, nur 
zerlegt in das thätige Selbfibewußtfeyn und in feinen hervorge- 
brachten Gegenſtand, vorhanden iſt. 

Die umgebende Behauſung alſo, die äußere Wirlichkeit, 
die nur erſt in die abſtrakte Form des Verſtandes erhoben iſt, 
arbeitet der Werkmeiſter zur befeeltern Form aus. Er verwen⸗ 
det das Pflanzenleben dazu, das nicht mehr wie dem frühern 
unmächtigen Pantheismus heilig ifl, fondern von ihm, der ſich 
als das fürfihfeyende Weſen erfaßt, als etwas Brauchbares ge> 
nommen und zue Außenfeite und Zierde zurüdgefegt wird. Es 
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wird aber nicht unverändert verwendet, fondern der Arbeiter der 
felbfibewußten Form vertilgt zugleich die Vergänglichkeit, welche 
die unmittelbare Eriftenz diefes Lebens an ihm hat, und nähert 
feine organifchen Formen den firengern und allgemeinern des 
Gedanken. Die organifche Form, die. freigelaffen in der Bes ' 
fonderheit fortwucert, ihrer Seits von der Form des Gedan- 
tens unterjocht,. erhebt anderer Seits diefe geradlinigten und 
ebnen Geftalten zur befeeltern Rundung, — eine Vermiſchung, 
welche die Wurzel der freien Architektur wird. 

Diefe Wohnung, die Seite des allgemeinen Ele 
ments oder der unorganifchen Natur des. Geiftes fchlicht nun 
auch eine Geſtalt der Einzelnheit in fih, die den vorber 
von dem Dafeyn abgefhhiednen ihm innern oder äuferlichen 
Geift der Wirklichkeit näher bringt und dadurd das Wert 
dem thätigen Selbftbewußtfeyn gleiher macht. Der Arbeiter 
greift zuerft zur Form des Fürſichſeyns überhaupt, zur 
Zhiergeflalt. Daß er ſich feiner nicht mehr unmittelbar im 
Zhierleben bewußt ift, beweift er dadurch, daß er gegen dieſes 
fih als die hervorbringende Kraft konſtituirt und in ihm als 
feinem Werte fi weiß; wodurch fie zugleich eine aufgehobne 
und die Hieroglyphe einer andern Bedeutung, eines Gedankens 
wird. Daher wird fie auch nicht mehr allein und ganz vom 
Arbeiter gebraucht, fondern mit der Geſtalt des Gedankens, mit 
der menfhlichen, vermifht. Noch fehlt dem Werte aber die 
Geſtalt und Dafeyn, worin das Selbſt als Selbſt exiſtirt; — 
es fehlt ihm noch dieß, an ihm felbft es auszufprechen, daß es 
eine innere Bedeutung in ſich fchlicht, es fehlt ihm die Sprache, 
das Element, worin der erfüllende Sinn felbft vorhanden ift. 
Das Werk daher, wenn es fi von dem Thieriſchen auch ganz 
gereinigt und die Geſtalt des Selbſtbewußtſeyns allein an ihm 
trägt, iſt die noch tonlofe Geflalt, die des Strahls der aufge« 
benden Sonne bedarf, um Ton zu haben, ber vom Lichte ers 
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zengt auch nur Klang und nicht Sprache ifl, nur ein äuferes 
Selbſt, nicht das innere zeigt. 

Diefem äußern Selbſt der Geſtalt flieht die andere gegen« 
über, weldhe anzeigt, ein Inneres an ihr zu haben. Die in 
ihr Werfen zurüdgehende Natur fest ihre lebendige ſich verein- 
zelnde und in ihrer Bewegung ſich verwirrende Mannigfaltigkeit 
zu einem unmwefentlihen Gehäuſe herab, das die Dede des 
Innern ıfl; und diefes Innere iſt zunächft noch die einfadhe 
Finſterniß, das Unbewegte, der ſchwarze formlofe Stein. 

Beide Darftellungen enthalten die Innerlichteit und 
das Dafeyn, — die beiden Diomente des Geifles; und beide 
Darſtellungen beide zugleich im entgegengefestem Verhältniſſe, 
das Selbfi fowohl als Inneres wie als Aeußeres. Beides ift 
zu vereinigen. — Die Seele der menfchlih geformten Bildfäule 
tommt noch nicht aus dem Innern, iſt noch nicht die Sprache, 
das Daſeyn, das an hm felbft innerlich if, — und das In⸗ 
nere des vielformigen Daſeyns ift noch das Zonlofe, ſich nicht 
in fich felbft Anterfcheidende und von feinem Aeußern, dem alle 
Unterfihiedbe gehören, noch Getrennte. — Der Werkmeifter vers 
eint daher beides in der Vermifchung der natürlidhen und der 
felbftbewußten Geſtalt, und diefe zweideutigen ſich felbft räthfel- 
haften Wefen, das Bewußte ringend mit dem Bewußtlofen, das 
einfahe Innere mit dem vielgeflalteten Yeußern, die Duntel- 
heit des Gedankens mit der Klarheit der Yeußerung paarend, 
brechen in die Sprache tiefer ſchwerverſtändlicher Weisheit aus. 

An diefem Werke hört die Inftinktartige Arbeit auf, die 
dem Selbſtbewußtſeyn gaegenüber das bewußtlofe Werk erzeugte; 
denn in ihm kommt der Thätigkeit des Werkmeiſters, welde 
bas Selbſtbewußtſeyn ausmacht, ein eben fo felbftbemußtes ſich 
ausfprechendes Inneres entgegen. Er hat fih darin zu der 
Entzweiung feines Bewußtſeyns emporgearbeitet, worin der Geiſt 
dem Geiſte begegnet. In diefer Cinheit des felbiibewußten Geis 
ftes mit ſich felbft, infofern er ſich Geflalt und Gegenftand 
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feines Bewußtſeyns iſt, reinigen fi) alfo feine Bermifhungen 
mit der bewußtlofen Weife der unmittelbaren Naturgeftalt. 
Diefe Ungeheuer an Geflalt Rede und That löſen fich zur gei⸗ 
figen Seftaltung auf, — einem Yeufern, das in ſich gegangen, 
— einem Innern, das’ fi aus fih und an ſich felbft äußert; 
zum Gedanken, der ſich gebährendes und feine Geflalt ihm ges _ 
mäß erhaltendes und klares Dafeyn if. Der Geift if Künftler. _ 


B. 
Die Kunft - Keligion, 


Der Geiſt hat ſeine Geſtalt, in welcher er für ſein Be⸗ 
wußtſeyn iſt, in die Form des Bewußtſeyns ſelbſt erhoben und 
bringt eine ſolche ſich hervor. Der Werkmeiſter hat das ſy n⸗ 
thetiſche Arbeiten, das Vermiſchen der fremdartigen For⸗ 
men des Gedankens und des Natürlichen aufgegeben; indem die 
Geſtalt die Form der ſelbſtbewußten Thätigkeit gewonnen, iſt 
er geiſtiger Arbeiter geworden. 

Fragen wir darnach, welches der wirkliche Geiſt iſt, der 
in der Kunſtreligion das Bewußtſeyn ſeines abſoluten Weſens 
hat, ſo ergiebt fich, daß es der ſittliche oder der wahre 
Geiſt iſt. Er iſt nicht nur die allgemeine Subſtanz aller Ein⸗ 
zelnen, ſondern indem ſie für das wirkliche Bewußtſeyn die Ge⸗ 
ſtalt des Bewußtſeyns hat, ſo heißt dieß ſoviel, daß fie, die 
Individualiſation hat, von ihnen als ihr eignes Weſen und 
Werk gewußt wird. Weder iſt ſie ſo für ſie das Lichtweſen, 
in deſſen Einheit das Fürfichſeyn des Selbſtbewußtſeyns nur 
negativ, nur vergehend enthalten ift und den Herrn feiner Wirk⸗ 
lichkeit anſchaut, — nody ift fle das raftlofe Verzehren ſich haſ⸗ 
fender Bölter, — noch die Unterjochung derfelben zu Kaften, 
die zufammen den Schein der DOrganifation eines vollendeten 
Ganzen ausmahen, dem aber die allgemeine freiheit der In⸗ 
dividuen fehlt. Sondern er ift das freie Volt, worin die Sitte 
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in ſich if das Zweideutige, ruhiges Veſtehen und fefle Wahrs 
heit, — fo wie abfolute Unruhe und das Vergehen der Sitt⸗ 
lichkeit zu ſeyn. Sie ſchlägt aber in das legtre um, denn die 
Wahrheit des fittlichen Geiftes iſt nur erſt noch dieß ſubſtan⸗ 
tiele "Wefen und Bertrauen, worin das Selbſt ſich nicht als 
freie Einzelnheit weiß und das daher in diefer Innerlichkeit oder 
in dem Freiwerden des Selbſts zu Grunde geht. Indem alfo 
das Bertrauen gebrochen, die Subflanz des Volks in ſich ge⸗ 
knickt ift, fo ift der Geift, der die Mitte von beftandlofen Ex⸗ 
tremen war, nunmehr in das Extrem des ſich als Weſen ers 
faffenden Selbſtbewußtſeyns herausgetreten. Diefes ift der im 
fi gewiffe Geift, der über den Berluft feiner Welt trauert und 
fein Wefen, über die Wirklichkeit erhoben, nun aus der Reins 
heit des Selbfts hervorbringt. 

In folder Epoche tritt die abfolute Kunft hervor; früher 
ift fle das inflinktartige Arbeiten, das ins Dafehn verfentt aus 
ibm heraus und in es hineinarbeitet, nicht an der freien Sitt⸗ 
lichkeit feine Subflanz und daher aud zum arbeitenden Selbft 
nicht die freie geiflige Zhätigkeit hat. Später iſt der Geift über 
die Kunft hinaus, um feine höhere Darftellung zu gewinnen; 
— nämlich nicht nur die aus dem Selbſt geborne Subflanz, 
fondern in feiner Darftellung als Gegenfland diefes Selbſt 
zu ſeyn, nicht nur aus feinem Begriffe ſich zu gebähren, ſon⸗ 
bern feinen Begriff felbft zur Geftalt zu haben, fo daß der Bes 
griff und das erzeugte Kunftwert ſich gegenfeitig als ein und 
daffelbe wiſſen. 

Indem alfo die fittlihe Subflanz aus ihrem Dafeyn fi 
in ihr reines Selbſtbewußtſeyn zurückgenommen, ſo iſt dieſes 
die Seite des Begriffs oder der Thätigkeit, mit welcher der 
Geiſt fih als Gegenſtand hervorbringt. Sie iſt reine Form, 
weil der Einzelne im ſittlichen Gehorſam und Dienſte ſich al⸗ 
les bewußtloſe Daſeyn und feſte Beſtimmung ſo abgearbeitet 
hat, wie die Subſtanz ſelbſt dieß flüffige Weſen geworden ift, 
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Diefe Form if die Naht, worin die Subſtanz verrathen ward 
und fih zum Gubjette madte; aus diefer Nacht der reinen 
Gewißheit . feiner felbft ift es, daß der fittlihe Geift als die 
von der Ratur und feinem unmittelbaren Daſeyn befreite Ge⸗ 
ſtalt auferfteht. 

‚Die Eriftenz des reinen Begriffs, in den der Geiſt aus 
feinem Körper ‚geflohen, ift ein Individuum, das er fih zum 
Sefäße feines Schmerzes erwählt. Er ift an diefem, als fein 
Allgemeines und feine Macht, von welder es Gewalt leidet, — 
als fein Pathos, dem hingegeben fein Selbſtbewußtſeyn die 
gjreiheit verliert. Uber jene pofttive Macht der Allgemeinheit 
wird vom reinen Selbft des Individuums, als der negativen 
Macht, bezwungen. Dieſe reine Thätigkeit, ihrer unverlierbaren 
Kraft bewußt, ringt mit dem ungeſtalteten Weſen; Meiſter dar⸗ 
über werdend hat ſie das Pathos zu ihrem Stoffe gemacht und 
fih ihren Inhalt gegeben, und diefe Einheit tritt als Wert 
heraus, der allgemeine Geift individualifirt und vorgeftellt. 

a. Das abſtrakte Kunftwert. 

Das erfle Kunſtwerk ift als das unmittelbare, das abftrakte 
und einzelne. Seiner Seits hat es fih aus der unmittelbaren 
und gegenftändlihen Weife dem Selbſtbewußtſeyn entgegen zu 
bewegen, wie anderer Geits diefes für fih im Kultus darauf 
geht, die Unterfcheidung aufzuheben, die es fich zuerfl gegen 
feinen Geift giebt, und bierdurh das an ihm felbft beliebte 
Kunftwerk hervorzubringen. 

Die erſte Weife, in welder der Tünftlerifche Geift feine 
GSeftalt und fein thätiges Bewußtfeyn am weiteften von einander 
entfernt, iſt die unmittelbare, daß jene als Ding überhaupt 
da if. — Gie zerfällt an ihr in den Unterſchied der Einzeln 
beit, welde die Geflalt des Selbſts an ihr hat, — und der 
Allgemeinheit, weldhe das unorganifhe Wefen in Bezug auf die 
Geflalt, als feine Umgebung und Behaufung, darftellt. Diefe 
. gewinnt durch die Erhebung des Ganzen in den reinen Begriff 
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ihre reine dem Geiſte angehörige Form. Sie ift weder der ver- 
fländige Kruftall, der das Todte behauſt oder von der äußerli⸗ 
chen Seele befchienen wird, — nod die aus der Pflanze erft 
hervorgehende Vermiſchung der Formen der Natur und des Ge⸗ 
dantens, deſſen Thätigkeit hierin noh ein Nahahmen if. 
Sondern der Begriff flreift das ab, was von der Wurzel dem 
Geäfte und Geblätter den Formen noch anklebt und reinigt fie 
zu Gebilden, worin das Geradlinigte und Ebene des Kryſtalls 
in intommenfurable Berhältniffe erhoben ift, fo daß die Befee- 
lung des Drganifchen in die abfirafte Form des Verſtandes 
aufgenommen und zugleich ihr Wefen, die Intommenfurabilität, 
für den Berfland erhalten wird. 

Der inwohnende Gott aber ift der aus dem Thiergehäufe 
bervorgezogne ſchwarze Stein, der mit dem Lichte des Bewußt⸗ 
ſeyns durchdrungen ift. Die menſchliche Geſtalt flreift das Thie- 
rifhe, mit der fie vermifht war, ab; "das Thier ift für den 
Gott nur eine zufällige Verkleidung; es tritt neben feine wahre 
Geftalt und gilt für fi) nichts mehr, fondern ift zur Bedeu 
tung eines Andern, zum bloßen Zeichen, berabgefunten. Die 
GSeftalt des Gottes ftreift eben dadurch an ihr felbft auch die 
Bedürftigkeit der natürlichen Bedingungen des thierifhen Das 
feyns ab und deutet die innerlihen Anflalten des organifchen 
Lebens in ihre Dberfläche verfhmolzen und nur diefer angehö⸗ 
rig an. — Das Wefen des Gottes aber ift die Einheit des 
allgemeinen Daſeyns der Natur und des felbftbewmußten- Geifles, 
der in feiner Wirklichkeit jenem gegenüber ſtehend erfcheint. Zus 
gleich zunächft eine einzelne Geftalt, ift fein Daſeyn eines 
der Elemente der Natur, fo wie feine ſelbſtbewußte Wirklichkeit 
ein einzelner Volksgeiſt. Aber jenes ift in diefer Einheit das 
in den Geift reflettirte Element, Me durch den Gedanken ver⸗ 
tlärte mit dem felbfibewußten Leben geeinte Natur. Die Göts 
tergeftalt hat darum ihr Naturelement als ein aufgehobnes, als 
eine dunkle Erinnerung in ihr. Das wüſte Weſen und der ver- 
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wortene Kampf des freien Dafeyns der Elemente, das unfittliche 
Reich der Zitanen, ift befiegt und an den Saum der ſich Klar 
gewordnen Wirklichkeit, an die trüben Grenzen der fich im 
Geifte findenden und beruhigten Welt verwiefen. Diefe alten 
Götter, in weldhe das Lichtwefen, mit der Finſterniß zeugend, 
fi) zunädft befondert, der Himmel die’ Erde der Ocean die 
Sonne das blinde typhoniſche Teuer der Erde u. f f. find 
durch Seflalten erfegt, die an ihnen nur noch den duntel erin- 
nernden Anklang an jene Titanen haben und nicht mehr Na⸗ 
turwefen fondern klare fittliche Geifter der felbfibewußten Völ⸗ 
ter find. 

Diefe einfache Geftalt hat alfo die Unruhe der unendlichen 
Vereinzelung — ihrer fowohl als: des Naturelements, das nur 
als allgemeines Weſen nothwendig, in feinem Dafeyn und Be- 
wegung aber fi zufällig verhält, — wie ihrer als des Volks, 
das in die befonderen Maſſen des Thuns und in die individuel- 
len Puntte des Selbfibewußtfenng zerfireut ein Dafeyn mannig- 
faltigen Sinnes und Thuns hat — an ſich vertilgt und in ru⸗ 
hige Individualität zuſammenbefaßt. Es fteht ihr daher das 
Moment der Unruhe, ihr — dem Wefen das Selbfibe- 
wußtſeyn gegenüber, das als die Geburtsftätte derfelben für 
fich nichts übrig behielt, als die reine Thätigkeit zu ſeyn. 
Was der Subflanz angehört, gab der Künſtler ganz feinem 
Werke mit, ſich felbft aber als einer beflimmten Individualität 
in feinem Werke keine Wirklichkeit; er konnte ihm die Vollen- 
dung nur dadurch ertheilen, daß er feiner Befonderheit fi ent⸗ 
äußerte und zur Abſtraktion des reinen Thuns ſich entkörperte 
und ſteigerte. — Im diefer erflen unmittelbaren Erzeugung ift 
die Trennung des Werks und feiner felbfibewußten Thätigkeit 
noch nicht wieder vereinigt; das Werk ift daher nicht für ſich 
das wirklich befeelte, fondern es ift Ganzes nur mit feinem 
Werden zufammen. Das Gemeine an dem Kunftwerke, daß 
es im Bewußtfeyn erzeugt und von Menfhenhänden gemacht 
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ift, ift das Moment des als Begriff exiſtirenden Begriffs, der ı 
ihm gegenübertritt. Und wenn diefer, als. Künftler oder als. 
Betrachter, das Kunftwert als an ihm felbft abfolut befeelt aus⸗ 
zufpredhen und fi, den Thuenden oder Schauenden, zu vergef- 
fen uneigennügig genug ift, fo muß biergeaen der Begriff des 
Geiftes feftgehalten werden, der des Moments nicht entbehren 
Tann, feiner felbft bewußt’ zu feyn. Dieß Moment aber fteht 
dem Werke gegenüber, weil er in diefer feiner erſten Entzweiung 
beiden Seiten ihre abſtrakten Beftimmungen des Thuns und 
Dinafeyns gegen einander giebt, und ihre Rückkehr in die 
Einheit, von der fie ausgingen, noch nicht zu Stande gekom⸗ 
men ifl. | 

Der Künftler erfährt alfo an feinem Werte, daß er kein 
ibm gleiches Wefen hervorbradhte. Es kommt ihm zwar dar= 
aus ein Bewußtfeyn fo zurüd, daß eine bewundernde Dienge es 
als den Geiſt, der ihr Wefen if, verehrt. Uber dieſe Befeclung, 
indem fie ihm fein Selbftbewußtfeyn nur als Bewunderung er= 
wiedert, ift vielmehr ein Bekenntniß, das diefe Befeelung an 
den Künftler ablegt, nicht feines. gleichen zu feyn Indem es 
ihm als Freudigkeit überhaupt zurüdtommt, findet er darin 
nidht den Schmerz feiner Bildung und Zeugung, nicht die Uns 
ftrengung feiner Arbeit. Sie mögen das Werk auch noch beur- 
theilen oder ihm Dpfer bringen auf welche Urt es fey, ihr Be⸗ 
wußtfeyn darein legen, — wenn fie fid mit ihrer Kenntniß 
darüber fegen, weiß er, wie viel mehr feine That als ihr Ver⸗ 
fichen und Reden iſt; — wenn ſie fih darunter feten und 
ihr fie beherrſchendes Wefen barin erkensien, weiß ex ſich als 
den Meiſter deſſelben. 

Das Kunſtwerk erfordert daher ein. anderes Element ſei⸗ 
nes Dafeyns, der Gott einen andern Hervorgang als diefen, 
worin er aus der Ziefe feiner ſchöpferiſchen Nacht in das Ge⸗ 
gentheil, in die Neußerlichkeit, die Beſtimmung' des ſelbſtbewußt⸗ 
lofen Dinges berabfällt. Dieß höhere Element if die Spra- 
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he, — ein Dafeyn, das unmittelbar felbfibewußte Eriftenz ifl. 
Wie das einzelne Selbſtbewußtſeyn in ihr da ift, iſt es chen 
fo unmittelbar als eine allgemeine Anfiedung; die voll- 
kommne Befonderung des Fürfichſeyns iſt zugleich die Flũſſigkeit 
und die allgemein mitgetheilte Einheit der vielen Selbſt; fie ifl 
die als Seele exiſtirende Seele. Der Gott alfo, der die Spradhe 
zum Elemente feiner Seflalt hat, iſt das an ihm felbft beſeelte Kunſt⸗ 
werk, das die reine Thätigkeit, die ihm, der als Ding eriflirte, gegen= 
über war, unmittelbar in feinem Dafeyn hat. Dder das Selbſtbe⸗ 
wußtfeyn bleibt in dem gegenfländlid Werden feines Weſens 
unmittelbar bei fih. Es ift, fo in feinem Weſen bei ſich felbfl 
feyend, reines Denken oder die Andacht, deren Innerlide 
keit in der Hymne zugleih Dafeyn hat. Sie behält die Ein- 
zeinheit des Selbſtbewußtſeyns in ihre und vernommen ift diefe 
Einzelnheit zugleih als allgemeine da; die Andacht in Allen 
angezündet ift der geiflige Strom, der in der Vielfachheit des 
Selbfibewußtfeyns feiner als eines gleichen Thuns Aller und 
als einfahen Seyns bewußt if; der Geift hat als diefes 
allgemeine Selbftbewußtfeyn Aller feine reine Annerlichkeit eben 
fo wohl als das Schn für Andere und das Fürſichſeyn der Ein- 
zelnen in Einer Einheit. 

Diefe Sprache unterfcheidet fih von einer andern Sprache 
des Gottes, die nicht die des allgemeinen Selbſtbewußtſeyns ift. 
Das Draktel fowohl des Gottes der tünftlerifhen ale der 
vorhergehenden Religionen ift die nothwendige erfie Sprache 
deffelben, denn in feinem Begriffe liegt eben fo wohl, daß er 
das Mefen der Natur als des Geiftes ift und daher nicht nur 
natürliches fondern auch geiftiges Dafeyn hat. Infofern dieß 
Dioment erfi in feinem Begriffe liegt und noch nicht in der 
Religion realifirt if, fo ift die Sprache für das religiöfe Selbfl- 
bewußtfeyn Sprache eines fremden Selbſtbewußtſeyns. Das 
feiner Gemeinde noch fremde Selbftbewußtfeyn ift noch nicht fo 
da, wie fein Begriff fordert. Das Selbſt iſt das einfache und 
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dadurch ſchlechthin allgemeine Fürſichſeyn; jenes aber, das 
von dem Selbfibewußtfeyn der Gemeinde getrennt ift, iſt nur erſt 
ein einzelnes. — Der Inhalt diefer eignen und einzelnen 
Sprache ergiebt fih aus der allgemeinen Beſtimmtheit, in wel⸗ 
her der abfolute Geift überhaupt in feiner Religion gefegt if. 
— Der allgemeine Geift des Aufgangs, der fein Daſeyn noch 
nicht befondert hat, ſpricht alfo eben fo einfache und allgemeine 
Sätze vom Wefen aus, deren fubflantiellee Inhalt. in feiner 
einfachen Wahrheit erhaben ifl, aber um diefer Allgemeinheit 
willen dem weiter ſich fortbildenden Selbſibewußtſeyn zugleich 
trivial erſcheint. 

Das weiter gebildete Selbſt, das ſich zum gü rf if eyn 
erhebt, iſt über das reine Pathos der Subſtanz, über die' Ge- 
genftändlichkeit des aufgehenden Lichtwefens Meifter und weiß 
jene Einfachheit der Wahrheit als das Anſichſeyende, das 
nicht die Form des zufälligen Dafeyns durch eine fremde Spras 
he hat, fondern als das fihere und ungefhriebene Ges 
fet der Götter, das ewig lebt und von dem niemand 
weiß, von wannen es erfhien — Wie die allgemeine 
Wahrheit, die vom Lichtwefen geoffenbart wurde, hier ins In⸗ 
nere oder ‚Untere zurüdgetreten und damit der Form der zufäls 
ligen Erſcheinung enthoben ift, fo iſt dagegen in der Kunftrelis 
gion, weil die Geſtalt des Gottes das Bewußtſeyn und damit 
die Einzelnheit überhaupt angenommen hat, die eigne Spradhe 
des Gottes, der. der Geiſt des fittlihen Volkes ift, das Orakel, 
das die befondern Angelegenheiten: deffelben weiß und das Nütz⸗ 
liche darüber Fund thut. Die allgemeinen Wahrheiten aber, 
weil fie als das Anſichſeyende gewußt werden, ‚vindicirt ſich 
das wiffende Denten und ‚die Sprache derfelben. ift ihm 
nicht mehr eine fremde fondern die eigne. Wie jener Weife 
des Alterthums, was gut und ſchön fey, in feinem eignen Den- 
een ſuchte, dagegen den ſchlechten zufälligen Inhalt des Wiflens, 
ob es ihm gut fey mit diefem oder jenem umzugehen, oder eis 
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nem Belannten gut, diefe Reife zu maden und dergleichen bes 
deutungslofe Dinge dem Damon zu wiflen überlich: chen fo 
holt das allgemeine Bewußtichn das Wiflen vom AZufalligen 
von den Bogeln oder von den Baumen oder von der gahrenden 
Erde, deren Dampf dem Selbſibewußtſeyn feine Beſonnenheit 
nimmt; denn das Zufällige ifl das Inbefonnene und Fremde, 
und das fittlihe Bewußtſeyn laft fih alfo auch, wie durch ein 
Würfeln, auf eine unbejonnene und fremde Weiſe darüber bes 
fimmen. Wenn der Einzelne durch feinen Berfland ih bes 
ſtimmt und mit Ueberlegung das wählt, was ihm nuglich fey, 
fo liegt diefer Selbſtbeſtimmung die Beflimmtheit des befondern 
Charakters zum Grunde; fie ift felbfi das Zufällige; und jenes 
Willen des Verflandes, was dem Einzelnen nützlich if, daher 
ein chen foldies Wiſſen als das jener Orakel oder des Loofes; 
nur daß, wer das Orakel oder Loos befragt, damit die fittliche 
Gefinnung der Gleichgültigkeit gegen das Zufällige ausdrüdt, 
da jenes hingegen das an fi Zufällige als weientlihes In⸗ 
tereſſe feines Denkens und Wiffens behandelt. Das Höhere als 
beide aber ift, zwar die Meberlegung zum Orakel des zufälligen 
Thuns zu machen, aber diefe überlegte Handlung felbft wegen 
ihrer Seite der Beziehung auf das Befondre. und ihrer Rũtzlich⸗ 
keit als etwas Zufalliges zu wiſſen. 

Das wahre felbfibewußte Dafeyn, das der Sci in der 
Sprache, die nicht die Sprache des fremden und alfo zufälligen, 
nicht allgemeinen Selbflbewußtfeyns iſt, erhält, ift das Kunfl- 
wert, das wir vorhin gefehen. Es ſteht dem Dinglichen der 
Bildfaule gegenüber. Wie diefe das ruhende, fo iſt jenes das 
verfhwindende Dafeyn; wie in diefem die Gegenfländlichkeit 
frei entlaffen des eignen unmittelbaren Selbſts entbehrt, fo bleibt 
fie dagegen in jenem zu fehr in das Selbft eingefchloffen, kommt 
zu wenig zur Geflaltung und ifl, wie die Zeit, unmittelbar 
nicht mehr da, indem fie da ifl. 

Die Bewegung beider Seiten, in der die im reinen em⸗ 














pfindenden Elemente des Selbſtbewußtſeyns bewegte und die 
im Elemente der Dingheit ruhende göttliche Geftalt gegenfeis 
tig ihre verſchiedene Beſtimmung aufgeben und die Einheit, die 
der Begriff ihres Wefens ift, zum Daſeyn kommt, macht der 
Kultus aus. In ihm giebt ſich das Selbft das Bewußtfehn 
des Herabfleigens des göttlichen Wefens aus feiner Jenfeitigteit 
zu ihm und diefes, das vorher das Unwirkliche und nur Gegenz 
Händtiche ift, erhält Ba die eigentliche — des 
Selbſtbewußtſeyns. 
—— — an ſich ſchon in er 
"des hymniſchen Gefanges enthalten und vorhanden, Diefe An- 
dacht iſt die ummittelbare veine Befriedigung des Selbfts durch 
und in ſich ſelbſt. Es ift die gereinigte Seele, welche in diefer 
Reinheit unmittelbar nur Wefen und eins mit dem Weſen iſt. 
Sie iſt um ihrer Abſtraktion willen nicht das feinen Gegenfland 
von ſich unterfeheidende Bewußtſeyn und alfo nur die Nacht 
feines Dafeyns und die bereitete Stätte feiner Geftalt. 
Der abftratte Kultus erhebt daher das Selbft dazu, dieſes 
reine göttliche Element zu ſeyn. Die Seele vollbringt diefe 
Käuterung mit Bewußtſeyn; doch ift fie noch nicht das Selbſt, 
das in feine Tiefen hinabgeftiegen ſich als das Böſe weiß, fon 
dern es ift ein Seyendes, eine Steele, welche ihre Aeußerlich- 
keit mit Waſchen reinigt, fie mit weißen Kleidern anthut und 
ihre Innerlichteit den vorgeſtellten Weg der Arbeiten Strafen 
und Belohnungen, den Weg der die Befonderheit entäufernden 
Bildung überhaupt durchführt, durch welchen fie in die Wohe 
mungen und die Gemeinſchaft der Seligkeit gelangt. 

Diefer Kultus ift nur erft ein geheimes, d.h, ein nur 
vorgeftelftes unwirkliches Vollbringen; er muf wirkliche Hand» 
kung feyn, eine unwirkliche Handlung widerfpricht ſich felbft. 
Das eigentlihe Bewußtſeyn erhebt ſich dadurd in fein 
reines Selbfibewußtfeyn. Das Wefen hat in ihm die Bedeu—⸗ 5 
tung eines freien Gegenfiandes, durd den wirklichen Kultus 
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fehrt diefer in das Selbſt zurüd — und infofern er im reinen 

Bewußtfeyn die Bedeutung des reinen jenfeits. dee Wirklichkeit 

wohnenden Wefens hat, fleigt dieß Wefen von feiner Allgemein- 

‚ beit. dur dieſe Vermittelung zur Cinzelnheit "herunter und 
fließt fi fo mit der Wirklichkeit zufammen. | 

Wie beide Seiten in die Handlung eintreten, beflimmt ſich 
fo, daß fiir die felbfibewußte Seite, infofern fie wirkliches 
Bewußtſeyn if, das Weſen fih als die wirkliche Natur 
darftellt; eines Theils gehört fie ihm als Befig und Eigenthum 
und gilt als das nihtanfichfeyende Dafeyn; — andern Theils 
ift fie feine eigne unmittelbare Wirklichkeit und Einzelnheit, 
die von ihm eben fo als Richtweien betrachtet und. aufgehoben 
wird. Zugleich aber hat für fein reines Bewußtſeyn jene äu⸗ 
fere Ratur die entgegengefegte Bedeutung, nämlid das an⸗ 
fihfeyende Wefen zu feyn, gegen weldes das Selbſt feine 
Unweſentlichkeit aufopfert, wie es umgekehrt die unwefentlidhe 
S eiteder Natur ſich felbft aufopfert. Die Handlung iſt da= 
durch geiflige Bewegung, weil fie die Doppelfeitige ift, die Abe 
firattion des Wefens, wie die Andacht den Gegenfland bes 
flimmt, aufzuheben und es zum Wirklihen zu machen und das 
Wirkliche, wie das Handelnde den Gegenfland und ſich be⸗ 
flimmt, auf⸗ und in die Allgemeinheit zu erheben. 

Die Handlung des Kultus felbft "beginnt daher mit der rei- 
nen Hingabe eines Befizes, das der Eigenthümer fcheinbar 
für ihn ganz nuglos vergießt. oder in Rauch auffleigen läßt. Er 
thut hierin vor dem Weſen feines reinen Bewußtſeyns auf Bes 
fig und Recht des Eigenthumes und des Genuffes deſſelben, auf 
die Perſönlichteit und die Rüdkkehr des Thuns in das Selbſt 
Verzicht und reflettirt die Handlung vielmehr in das Allgemeine 
oder in das Wefen, als in fih. — Umgekehrt aber geht darin 
eben fo das feyende MWefen zu Grunde Das Thier, das 
aufgeopfert wird, iſt das Zeichen eines Gottes; die Früchte, 
die verzehrt werden, find die lebendige Ceres und Bakchus 
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ſelbſt; — in jenem flerben die Mächte des obern Rechts, 
welches Blut und wirkliches Leben bat; in dieſen aber die 
Mächte des untern Rechts, das blutlos die geheime Liftige Macht 
befist. — Die Aufopferung der göttlihen Subftanz gehört, in- 
fofern fie Thun ift, der felbfibewußten Seite an; daß diefes 
wirkliche Thun möglich ſey, muß das MWefen fich felbft ſchon 
an ſich aufgeopfert haben. Dieß hat es darin gethan, daß es 
fh Dafeyn gegeben und zum einzelnen Thiere und zur 
Frucht gemadt hat. Diefe VBerzichtleiftung, die alfo das We⸗ 
fen fhon an ſich vollbradt, flellt das handelnde Selbft im Das 
feyn und für fein Bewußtſeyn dar und erfegt jene unmittel- 
bare Wirklichkeit des Wefens durch die höhere, nämlich die 
feiner ſelbſt. Denn die entfiandene Einheit, die das Refuls 
tat der aufgehobenen Einzelnheit und Trennung beider Seiten 
ift, iſt nicht das nur negative Schickſal, fondern hat pofitive 
Bedeutung Nur dem abftratten unterirdifhen Weſen wird das 
ihm Aufgeopferte ganz hingegeben und damit die. Reflerion des 
Befites und des Fürſichſeyns in das Allgemeine, von dem 
Selbft als ſolchem unterfchieden bezeichnet. Zugleich aber if 
dieß nur ein geringer Theil und das andere Opfern iſt nur 
die Serflorung des Unbrauchbaren und vielmehr die Zuberei⸗ 
tung des Geopferten zum Mahle, .defien Schmaus die Hand⸗ 
lung um ihre negative Bedeutung betrügt. Der Opfernde ber 
halt bei jenem erflen Opfer das Meifte und von diefem das 
Nutzbare feinem Genuſſe auf. Diefer Genuß iſt die nega⸗ 
tive Macht, welde das Weſen fo wie die Einzelnheit auf- 
hebt und zugleich iſt er die pofitive Wirklichkeit, worin das ge⸗ 
genftändlidhe Dafeyn des Wefens in felbfibewußtes ver- 
wandelt ift und das Selbſt das Bewußtſeyn feiner Einheit mit 
dem Weſen hat. 

Diefer Kultus ift übrigens zwar eine wirkliche Handlung, 
ihre Bedeutung. liegt jedoch mehr nur in der Andacht; was die- 
fer angehört, iſt nicht gegenſtändlich hervorgebracht, fo.wie das 
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Refultat im Genuffe. fi felbft feines Dafenns beraubt. Der 
Kultus geht daher weiter und erfest diefen Mangel zunächſt da= 
duch, daß er feiner Andacht ein gegenfländlihes Beſtehen 
giebt, indem er die gemeinfame oder einzelne jedem thunliche 
Arbeit ift, welde die Wohnung und den Putz des Gottes ihm 
zu Ehren hervorbringt. — Es wird dadurd Theils die Gegen⸗ 
ſtändlichkeit der Bildfäule aufgehoben, denn durch diefe Weihung 
feinee Gefchente und Arbeiten macht der Arbeitende den Gott 
fi geneigt und fhaut fein Selbft ihm angehörig an; heile 
auch ift dieß Thun nicht das einzelne Arbeiten des Künſtlers, 
fondern diefe Befonderheit ift in der Allgemeinheit aufgeloft. 
Es ift aber nit nur die Ehre des Gottes, die zu Stande - 
tommt und der Segen feiner Geneigtheit fließt nicht nur: in der 
Vorftellung auf den Urbeiter, fondern die Arbeit hat auch 
die umgetchrte Bedeutung gegen die erftle der Entäußerung und 
der fremden Ehre. Die Wohnungen und Hallen des Gottes 
find für den Gebrauch des Menſchen, die Schäge, die in jenen 
aufbewahrt find, im Rothfalle die feinigen; die Ehre, die jener 
in feinem Schmude genießt, iſt die Ehre des Tunftreihen und 
großmüthigen Volkes. Am Feſte ſchmückt diefes chen fo feine 
eignen Wohnungen und Belleidungen fo wie feine Verrichtun⸗ 
gen mit zierlihem Geräthe. Es empfängt auf diefe Weife für 
feine Gaben die Erwiederung von dem dantbaren Gotte und 
die Beweife feiner Geneigtheit, in der es ſich mit ihm durch die 
Arbeit verband, nicht in der Hoffnung und in einer fpäten Wirk⸗ 
lichkeit, fondern hat in der Chrenbezeugung und Darbringung 
der Gaben unmittelbar den Genuß feines eignen Reichthumes 
und Putzes. 

b. Das lebendige Kunftwert. 

Das Bolt, das in dem Kultus der Kunftreligion ſich ſei⸗ 
nem Gotte naht, ift das fittlihe Volt, das feinen Staat und 
die Handlungen deffelben als den Willen und das Vollbringen 
feiner felbft weiß. Dieſer Geiſt, dem felbfibewußten Volke ge⸗ 
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genübertretend, ift daher nicht das Lichtweſen, das felbfllos nicht 
die Gewißheit der Einzelnen in fih enthält, fondern vielmehr 
nur ihr allgemeines Wefen und die herrifhe Macht ifl, worin 
fie verſchwinden. Der Kultus der Religion diefes einfachen ge⸗ 
ftaltlofen Wefens giebt feinen Angehörigen daher nur dieß im 
Allgemeinen zurüd, daß fie das Volk ihres Gottes find; er er⸗ 
wirbt ihnen nur ihr Beſtehen und einfache Subflanz überhaupt, 
nicht aber ihr wirkliches Selbſt, das vielmehr verworfen ift. 
Denn fie verchren ihren Gott als die leere Tiefe, nicht als 
Geift. Der Kultus aber der Kunftreligion entbehrt anderer 
Seits jener abftratten Einfachheit des Weſens umd daher 
der Tiefe defielben. Das Wefen aber, das mit dem Selbft 
unmittelbar geeinigt ift, ifl an fid der Geift und die 
wiffende Wahrheit, ob zwar nody nicht die gewußte oder 
die fich felbft in ihrer Tiefe wiffende Weil das Wefen alfo 
hier das Selbft an ihm hat, fo ift feine Erfcheinung dem Be- 
wußtfenn freundlih und im Kultus erhält diefes nicht nur die 
allgemeine Berechtigung feines Beftehens fondern auch fein in 
ihm felbfibewußtes Daſehyn; fo wie umgekehrt das Wefen nicht 
in einem verworfenen Volke, defien Subflanz nur anerkannt 
wird, ſelbſtloſe Wirklichkeit hat, fondern in dem Volke, deffen 
Selbft in feiner Subflanz anerkannt ifl. Ä 

Aus dem Kultus tritt alfo das in feinem Weſen befrie⸗ 
digte Selbfibewußtfeyn und der Gott eingetehrt in es als in 
feine Stätte. Diefe Stätte ift für ſich die Nacht der Sub⸗ 
flanz oder ihre reine Individualität, aber nicht mehr die ges 
fpannte des Künftlers, die noch nicht mit ihrem gegenfländ- 
Lid werdenden Wefen ſich ausgeföhnt hat, fondern die befries 
digte Nacht, weldhe ihr Pathos unbedürftig an ihr hat, weil fie 
aus der Anfchauung, der aufgehobenen Gegenſtändlichkeit, zurüd- 
kehrt. — Diefes Pathos if für fih das Wefen des Auf- 
gangs, das aber nunmehr in fih untergegangen iſt und 
feinen Untergang, das Selbſtbewußtſeyn und damit Dafeyn und 
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Wirklichkeit an ihm felbft hat. — Es hat hier die Bewegung 
feiner Verwirklichung durdlaufen. Sid) aus feiner reinen We⸗ 
fenheit herabfegend zu einer gegenfländlichen Naturkraft und de= 
ren Aeußerungen ift es ein Dafeyn für das Andere, für das 
Selbft, von dem es verzehrt wird. Das flille Wefen der felbft- 
lofen Natur gewinnt in feiner Frucht die Stufe, worin fie, ſich 
felbft zubereitend und verdaut, fich dem felbftifchen Leben dar⸗ 
bietet; fie erreiht in der Nüslichkeit, gegeffen und ‚getrunken 
werden zu können, ihre höchſte Vollkommenheit; denn fie iſt dar⸗ 
in die Möglichkeit einer höhern Exiſtenz und berührt. dag gei⸗ 
ſtige Daſeyn; — Theils zur flillträftigen Subftanz, Theils aber 
zur geiftigen Gährung ift der Erdgeift in feiner Dietamorphofe 
dort zum weiblichen Principe der Ernährung, bier zum männ⸗ 
lichen Principe der ſich treibenden Kraft des felbfibewußten Das 
ſehns gediehen. 

In diefem Genuſſe ift alfo jenes aufgehende Lidhtwefen 
verrathen, was es iſt; er iſt das Minfterium deffelben. Denn 
das Myſtiſche ift nicht Verborgenheit eines Geheimnifies oder 
Unwiſſenheit, fondern beſteht darin, daß das Selbft fi mit dem 
Weſen Eins weiß und diefes alfo geoffenbart. ifl. Nur das 
Selbft ift fih offenbar, oder was offenbar ift, if es nur in der 
unmittelbaren Gewißheit feiner. In diefer aber iſt durch den 
Kultus das einfache Weſen gefegt worden; es hat als braud= 
bares Ding nicht nur das Dafeyn, das gefehen gefühlt ges 
zochen geſchmeckt wird, fondern iſt auch Gegenfland der Be⸗ 
gierde und wird durch den wirklihen Genug Eins mit dem 
Selbft und dadurd volltommen an dicfes verrathen und ihm 
offenbar. — Dasjenige, von dem gefagt wird, es ſey der Ver⸗ 
nunft, dem Herzen offenbar, ift in der That noch geheim, denn 
es fehlt nody die wirkliche Gewißheit des unmittelbaren Daſeyns, 
fowohl die gegenftändlihe als die genießende, weldhe in der Re⸗ 
ligion aber nicht nur die gedantenlofe unmittelbare fondern zu⸗ 
gleich die rein wiflende des Selbſts ifl. 
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Was hiermit duch den Kultus dem felbftbewußten Geifte 
in ihm felbft offenbar geworden, ift das einfadhe Weſen, als 
die Bewegung, Theils aus feiner nächtlichen Verborgenheit her⸗ 
auf in das Bewußtfeyn zu treten, defien flillernährende Subſtanz 
zu ſeyn, Theils aber fi eben fo wieder in die unterirdifcdhe 
Naht, in das Selbſt zu verlieren und oben nur mit fliller 
Mutterfehnfucht zu verweilen. — Der lautere Trieb aber ift 
das vielnamige Lichtwefen des Aufgangs und fein taumelndes 
Leben, das von feinem abftratten Seyn chen fo .abgelafien, ſich 
zuerfi in das gegenfländliche Dafeyn der Frucht befaßt, dann 
dem Selbftbewuftfenn ſich hingebend in ihm zur eigentlichen 
Wirklichkeit gelangt, — nun als ein Haufen ſchwärmender 
Weiber umherfchweift, der ungebändigte Zaumel der Natur in 
felbfibewußter Geſtalt. 

Noch ift aber dem Bewußtfeyn nur der abfolute Geift, der 
diefes einfache Weſen, und nicht der als der Geift an ihm felbft 
ift, verrathen oder nur der unmittelbare Geift,. der Geift der 
Natur. Sein ſelbſtbewußtes Leben if daher nur das Myſterium 
des Brodes und des Weins, der Ceres und des Bakchus, nicht 
der andern, der cigentlid) obern Götter, deren Individualität 
als wefentlihes Moment das Selbfibewußtfeyn als foldhes. in 
fich ſchließt. Noch hat fih ihm alfo der. Geiſt als felbftbes 
wußter Geift nicht geopfert und das Myſterium des Brodes 
und Weins ift no nicht. Diyfterium des Fleiſches und Blutes, 

Diefer unbefefligte TZaumel des Gottes muß fih zum Ge⸗ 
genfiande beruhigen und die Begeifterung, die nicht zum Be 
wußtfegn fam, ein Werk hervorbringen, das ihr, wie der Be⸗ 
geifterung des vorhergehenden Künftlers die Bildfäule, zwar ale 
ein eben fo vollendetes Werk gegenüber tritt, aber nicht als ein 
an ihm leblofes fondern als ein lebendiges Selbſt. — Ein 
folder Kultus ift das Feſt, das der Dienfh zu. feiner eignen 
Ehre ſich giebt, jedod in einen ſolchen noch nicht die Bedeutung 
des abfoluten Wefens legt; denn das Wefen if ihm erſt of⸗ 
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fenbar, noch nicht der Geiſt; nicht als foldyes, das wefentlid 
menſchliche Seftalt annimmt. Aber diefer Kultus legt den Grund 
zu diefer Offenbarung und legt ihre Momente einzeln aus eins 
ander. So hier das abfiratte Moment der lebendigen Körs 
perlichteit des Weſens, wie vorhin die Einheit beider in be⸗ 
wußilofer Schwärmerei. Der Menſch ſtellt alfo an die Stelle 
der Bildfaule fidh felbfi als zur volllommen freien Bewegung 
erzogene und ausgearbeitete Geftalt, wie jene die volltommen 
freie Ruhe if. Wenn jeder Einzelne wenigflens als Fackel⸗ 
träger ſich darzuftellen weiß, fo hebt fih Einer aus ihnen bers 
vor, der die geflaltete Bewegung, die glatte Ausarbeitung und 
flüffige Kraft aller Slider» ii; — ein befeeltes lebendiges 
Kunſtwerk, das mit feiner Schönheit die Stärke paart und dem 
der Schmud, womit die Bildfäule geehrt wurde, als Preis feis 
ner Kraft und die Ehre, unter feinem Volke flatt des fleineruen 
Gottes die höchſte leibliche Darftellung ihres Wefens zu feyn, 
zu Theil wird. 

In den beiden Darftellungen, die fo eben vortamen, ift 
die Einheit des Selbſtbewußtſeyns und des geifligen Weſens 
vorhanden, es fehlt ihnen aber noch ihr Gleichgewicht. In der 
bakchiſchen Begeifterung iſt das Selbft außer fh, in der ſchö⸗ 
nen Körperlichkeit aber das geiftige Weſen. Jene Dumpfbeit 
des Bewußtſeyns und ihr wildes Stammeln muß in das klare 
Dafeyn der lestern und die geiftlofe Klarheit der lestern in die 
Innerlichkeit der erfiern aufgenommen werden. Das volltoms 
mene Element, worin die Innerlichkeit eben fo äußerlich als die 
Aeußerlichkeit innerlich iſt, iſt wieder die Sprache, aber weder 
die in ihrem Inhalte ganz zufällige und einzelne des Orakels, 
noch die empfindende und nur den einzelnen Gott preiſende 
Hymne, noch das inhaltsloſe Stammeln der bakchiſchen Raſerei. 
Sondern ſie hat ihren klaren und allgemeinen Inhalt gewon⸗ 
nen; ihren klaren Inhalt, denn der Künſtler hat ſich aus der 
erſten ganz ſubſtantiellen Begeiſterung ‚heraus zur Geſtalt gear⸗ 
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beitet, die eignes in allen ſeinen Regungen von der ſelbſtbewuß⸗ 
ten Seele durchdrungenes und mitlebendes Daſeyn iſt; — ihren 
allgemeinen Inhalt, deun in dieſem Feſte, das die Ehre des 
Menſchen iſt, verfchwindet die Einfeitigkeit der Bildfäulen, die 
nur einen Nationalgeift, einen beftimmten Charakter der Gött⸗ 
lichkeit enthalten. Der ſchöne Fechter ift zwar die Ehre feines 
befondern Volkes, aber er ift eine körperliche Einzelnheit, worin 
die Yusführlichkeit und Ernſt der Bedeutung und der innere 
Charakter des Geiftes, der das -befondere Leben, Anliegen, Bes 
dürfniffe und Sitten feines Boltes trägt, untergegangen ifl. In 
diefer Entäußerung zur völligen Körperlichkeit hat der Geiſt die 
befondern Eindrüde und Anklänge der Natur abgelegt, die er 
als der wirkliche Geift des Volks in ſich ſchloß. Sein Volt iſt 
fi) daher nicht mehr feiner Befonderheit in ihm, fondern viel« 
mehr der Ablegung derfelben und der Allgemeinheit feines 
menfchlihen Daſeyns bewußt. 

c. Das geiflige Kunſtwerk. 

Die Volksgeifter, die der Geſtalt ihres Weſens in einem 
befondern Thiere bewußt werden, gehen in Einen zuſammen; fo 
vereinigen fich die befonderen ſchönen Volksgeifter in Ein Pan⸗ 
theon, defien Element und Behaufung die: Sprache if. Die 
reine Anſchauung feiner felbft als allgemeiner Menſchlich— 
keit hat an der Wirklichkeit des DVolksgeiftes die Form, daß er 
fih mit den Andern, mit denen er durch die Natur Eine Na⸗ 
tion ausmacht, zu einer gemeinfchaftlihen Unternehmung verbins 
det und für diefes Werk ein Geſammtvolk und damit einen 
Gefammthimmel bildet. Diefe Yllgemeinheit, zu der der Geiſt 
in feinem Dafeyn gelangt, iſt jedoch nur diefe erſte, die von der 
Individualität des Sittlichen erfl ausgeht, ihre Unmittelbarkeit 
nod nicht überwunden, nicht Einen Staat aus diefen Völker⸗ 
ſchaften gebildet hat. : Die Sittlichleit des wirklichen Volksgeiftes 
beruht Theils auf dem unmittelbaren Vertrauen der Einzelnen 
zu dem Ganzen ihres Volkes, Theils auf dem unmittelbaren 
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Antheil, den Alle, des Anterfchiedes von Ständen uneradhtet, an 
den Entfchlüffen und Handlungen der Regierung nehmen. In 
der Vereinigung, zunächſt nicht zu einer bleibenden Ordnung 
fondern nur zu einer gemeinfamen Handlung, ift jene (freiheit 
des Antheils Aller und Jeder einfiweilen auf die Seite ges 
ſtellt. Diefe erfte Gemeinſchaftlichkeit iſt daher mehr cine Ver⸗ 
ſammlung der Individualitäten als die Herrſchaft des abſtrak⸗ 
ten Gedankens, der die Einzelnen ihres ſelbſtbewußten Antheils 
an Willen und That des Ganzen berauben würde. 

Die Verſammlung der Volksgeiſter macht' einen Kreis von 
Orftalten aus, der jegt die ganze Natur wie die ganze flttliche 
Welt befaßt. Auch fie fichen unter dem Dberbefchl mehr 
des Einen als feiner Oberherrſchaft. Kür fid find fie die 
allgemeinen Subflanzen deflen, was das felbfibewufte We⸗ 
fen an ſich ift und thut. Diefes aber macht die Kraft und 
zunächfi den Mittelpunkt wenigftens aus, um den jene allges 
meinen Wefen ſich bemühen, der nur erſt zufälliger Weife ihre 
Geſchäfte zu verbinden fcheint. Aber die Rückehr des gött- 
lihen Wefens in das Selbfibewuftfeyn ift cs, die ſchon den 
Grund enthält, daß diefes den Mittelpunkt für jene göttlichen 
Kräfte bildet und die wefentliche Einheit zunächſt unter der 
Form einer freundlihen äußerlichen Beziehung beider Welten 
verbirgt. 

Diefelbe Allgemeinheit, welche diefem Inhalte zutomntt, 
bat nothiwendig auch die Form des Bewußtſeyns, in welcher er 
auftritt, Es ift nit mehr das wirklihe Thun des Kultus, 
fondern ein Thun, das zwar noch nidht in den Begriff, fondern 
erft in die Vorſtellung, in die ſynthetiſche Verknüpfung des 
felbfibewußten und des äußern Daſeyns erhoben if. Das Das 
feyn diefer Vorftellung, die Sprache, ift die erfie Sprache, das 
Epos als foldhes, das den allgemeinen Inhalt, wenigftens als 
Vollftändigkeit der Welt, ob zwar nicht als Allgemeins 
heit des Gedankens enthält. Der Sänger iſt der Ein- 
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zelne und Wirkliche, aus dem als Subjekt diefer Welt fie er⸗ 
zeugt und getragen wird. Sein Pathos ift nicht die betäubende 
Naturmacht, fondern die Dinemofyne, die Beſinnung und ge- 
mwordene Innerlichkeit, die Erhmerung des vorhin unmittelbaren 
Weſens. Er ift das in feinem Inhalte verfehwindende Organ, . 
nicht fein eigenes Selbſt gilt, fondern feine Diufe, fein allge= 
meiner Geſang. Was aber in der That vorhanden ift, ifl der 
Schluß, worin das Extrem der Allgemeinheit, die Götterwelt, 
durch die Mitte der Befönderheit mit der Einzelnheit, dem Sän- 
ger, verknüpft ifl. Die Mitte iſt das Volt in feinen Helden, 
welche einzelne Menſchen find, wie der Sänger, aber nur vor⸗ 
geftellte und dadurch zugleih allgemeine, wie das freie Ex⸗ 
trem der Allgemeinheit, die Götter. 

In dieſem Epos ſtellt ſich alſo überhaupt dem Bewußt⸗ 
ſeyn dar, was im Kultus an ſich zu Stande kommt, die Be⸗ 
ziehung des Göttlichen auf das Menſchliche. Der Inhalt iſt 
eine Handlung des ſeiner ſelbſtbbewußten Weſens. Das Han⸗ 
deln ſtört die Ruhe der Subſtanz und erregt das Weſen, wo— 
durch ſeine Einfachheit getheilt und in die mannigfaltige Welt 
der natürlichen und ſittlichen Kräfte aufgeſchloſſen iſt. Die 
Handlung iſt die Verletzung der ruhigen Erde, die Grube, die, 
durch das Blut beſeelt, die abgeſchiedenen Geiſter hervorruft, 
welche, nach Leben durſtend, es in dem Thun des Selbſtbewußt⸗ 
ſeyns erhalten. Das Geſchäft, um welches die allgemeine Be⸗ 
mühung geht, bekommt die zwei Seiten, die ſelbſtiſche, von 
einer Geſammtheit wirklicher Völker und den an ihrer Spitze 
fiehenden Sndividualitäten, und die allgemeine, von ihren 
fubftantiellen Mächten vollbracht zu werden. Die Beziehung 
beider aber beflimmte ſich vorhin fo, daß fie die fynthetiſche 
Verbindung des Allgemeinen und Einzelnen, oder das Vorftels 
len if. Bon dieſer Beftimmtheit hängt die Beurtheilung die- 
fer Welt ab, — Das Verhältniß beider ift dadurch eine Ver⸗ 
mifhung, welche die Einheit des Thuns inkonſequent vertheilt 
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feine Bewegung, verfammelt um die Individualität eines Hel⸗ 
ben, der aber in feiner Kraft und Schönheit fein Leben ges 
broden fühlt und einem frühen Tod entgegen fehend trauert. 
Denn die in ſich feſte und wirkliche Einzelnheit iſt an 
die Extremität ausgefchloffen und in ihre Momente entzweit, 
bie fih noch nicht gefunden und vereint. Das eine Einzelne, 
das abſtrakte Unwirkliche, ift die Rothwendigkeit, die an dem 
Leben der Mitte nicht Antheil hat, fo wenig als das Andere, 
das wirkliche Einzelne, der Sänger, der ſich aufer ihm hält 
und in feiner Vorſtellung untergeht. Beide Extreme müflen 
fih dem Inhalte nähern; das Eine, die Nothwendigkeit, hat fich 
mit dem Inhalte zu erfüllen, das Andere, die Sprade des 
Sängers, muß Antheil an ihm haben; und der fi felbft vor⸗ 
ber überlaffene Inhalt muß die Gewißheit und fefle Beflimmung 
Des Negativen an ihm erhalten. 

Diefe höhere Sprache, die Tragödie, faßt alfo die Zers 
fireuung der Momente der wefentlihen und handelnden Welt 
näher zufammen; die Subftanz des Göttlichen tritt nach der 
Natur des Begriffs in ihre Gcflalten aus einander und ihre 
Bewegung if gleihfalls ihm gemäß, In Anfehung der 
Form hört die Sprache, dadurd daß fie in den Inhalt herein» 
tritt, auf, erzählend zu feyn, wie der Inhalt ein vorgeflellter. 
Der Held ift ſelbſt der Sprecdhende und die Vorſtellung zeigt 
dem Zuhörer, der zugleich Zufchauer if, felbfibemufßte Dien- 
fen, die ihre Recht und ihren Zwed, die Macht und den Wil⸗ 
len ihrer Beflimmtheit wiffen und zu fagen wiſſen. Sie 
find Künftler, die nicht, wie die das gemeine Thun im wirk⸗ 
lichen Leben begleitende Sprache, bewußtlos natürlid und naiv 
das Aeußere ihres Entſchluſſes und Beginnens ausfpreden, 
fondern das innere Weſen äußern, das Recht ihres Handelns 
beweifen und das Yathos, dem fie angehören, frei von zufälli⸗ 
gen Umständen und von der Befonderheit der Perſoönlichkeiten 
in feiner allgemeinen Individualität befonnen behaupten und 
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beſtimmt ausſprechen. Das Daſeyn dieſer Charaktere find 
endlich wirkliche Menſchen, welche die Perſonen der Helden 
anlegen und dieſe in wirklichem nicht erzählenden ſondern eig⸗ 
nen Sprechen darſtellen. So weſentlich es der Bildfäule ifl, 
von Menſchenhänden gemacht zu ſeyn, eben fo wefentlich iſt der 
Schaufpieler feiner Diasfe, — nicht als äußerliche Bedingung, 
‚von der die Kunftbetradhtung abftrahiren müffe, — oder infofern 
davon in ihr allerdings zu abflrahiren ift, fo ift eben die da⸗ 
mit gefagt, daf die Kunft das wahre eigentlihe Selbft noch 
nit in ihr enthalt. 

Der-ällgemeine Boden, worauf die Bewegung dieſer 
aus dem Begriffe erzeugten Geſtalten vorgeht, iſt das Bewußt⸗ 
ſeyn der erſten vorſtellenden Sprache und ihres ſelbſtloſen aus 
einander gelaſſenen Inhalts. Es iſt das gemeine Volt über- 
haupt, defien Weisheit in dem Chore des Alters zur Sprade 
kömmt; es hat an defien Kraftlofigkeit feinen Repröfentanten, 
weil es felbfi nur das pofitive und paffive Material der ihm. 
gegenübertretenden Individualität der Regierung ausmadt. Der 
Macht des Negativen entbehrend vermag es den Reichtum und 
die bunte Fülle göttlichen Lebens nicht zufammen zu halten und 
zu bändigen, fondern läßt es aus einander. laufen und preift 
jedes einzelne Moment als einen felbfiftändigen Gott, bald die⸗ 
fen, bald wieder einen andern, im feinen verehrenden Hymnen. 
Wo es aber den Ernft des Begriffes, wie er über diefe Geftal- 
ten, fie zertrümmernd, einherfchreitet, verfpürt und cs zu fehen 
bekömmt, wie fchlecht es feinen gepriefenen Göttern geht, die 
ſich auf diefen Boden, worauf der Begriff herrſcht, wagen, ift 
es nicht felbft die negative Macht, die handelnd eingreift, ſon⸗ 
dern hält ſich im felbftlofen Gedanken derfelben, im Bewußt⸗ 
feyn des fremden Schidfals und bringt den leeren Wunſch 
der Beruhigung und die ſchwache Rede der Befänftigung herbei 
In der Furcht vor den höheren Mächten, welche die unmittels 
baren Arme der Subflanz find, vor ihrem Kampfe mit einan⸗ 
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der und vor dem einfachen Selbſt der Nothwendigkeit, das auch 
fie wie die Lebendigen, die an fie geknüpft ſind, zermalmt; — 
in dem Mitleiden mit diefen, Die es zugleich als Daffelbe 
mit ſich felbft weiß, ift für es nur der unthätige Schreden die⸗ 
fee Bewegung, das eben fo hülflofe Bedauern und als Ende 
die leere Ruhe der Ergebung in die Nothwendigkeit, deren Wert 
nicht als die nothwendige Handlung des Charakters und nicht 
als das Zhun des abfoluten Weſens in fich felbft erfaßt wird. 

Auf diefem zufchauenden Bewußtfehn als auf dem gleich— 
gültigen Boden des Vorftellens tritt der Geift nicht in feiner 
zerfireuten Mannigfaltigkeit, fondern in der einfachen Entzweis 
ung des Begriffes auf. Seine Subflanz zeigt fi daher nur 
in ihre zwei ertremen Mächte aus einander geriffen. Diefe ele= 
mentarifchen allgemeinen Weſen find zugleich felbfibemußte 
Individualitäten, — Helden, weldhe in eine diefer Mächte 
ihe Bewußtſeyn fegen, an ihr die Beflimmtheit des Charakters 
haben und ihre Bethätigung und Wirklichkeit ausmachen. — 
Diefe allgemeine Individualifirung fleigt, wie erinnert, noch zur 
unmittelbaren Wirklichkeit des eigentlihen Dafeyns herunter - 
und flellt fi einer Dienge von Zufhauern dar, die an dem 
Chore ihr Gegenbild oder vielmehr ihre eigne ſich ausſprechende 
Vorſtellung hat. 

Der Inhalt und die Bewegung des Geiſtes, der ſich hier 
Gegenſtand iſt, iſt bereits als die Natur und Realiſirung der 
fittlihen Subſtanz betrachtet worden. In feiner Religion er⸗ 
langt er das Bewußtſeyn über ſich, oder ftellt fi feinem Bes 
wußtſeyn in feiner reinern Form und einfachern Geflaltung dar. 
Wenn alfo die fittlihe Subſtanz ſich durch ihren Begriff, ih⸗ 
sem Inhalte nah, in die beiden Mächte entzweite, die als 
göttliches und menfhlidhes, oder unterirdifches und oberes 
Recht beflimmt wurden, — jenes die Familie, dieß bie 
Staatsmadht, — und deren das erfiere der weibliche, das 
andere der männlihe Charakter war, ſo ſchränkt fih der 
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vorher vielformige und in feinen Beflimmungen ſchwankende 
Götterkreis auf diefe Mächte ein, die durch diefe Beſtimmung 
der eigentlihen Individualität genähert find. Denn die frühere 
Zerfireuung des Ganzen in die vielfachen und abſtrakten Kräfte, 
die ſubſtantiirt erſcheinen, iſt die Auflöſung des Subjekts, 
das ſie nur als Momente in ſeinem Selbſt begreift, und die 
Individualität iſt daher nur die oberflächliche Form jener We⸗ 
ſen. Umgekehrt iſt ein weiterer Unterſchied der Charaktere, 
als der genannte, zur zufälligen und an ſich äußerlichen Per⸗ 
ſönlichkeit zu rechnen. | 

Zugleich theilt fh das Weſen feiner Form oder dem 
Wiſſen nah. Der hbandelnde Geift tritt als Bewußtſeyn 
dem Gegenflande gegenüber, auf den es thätig und der fomit 
als das Negative des Miffenden beftimmt ifl; der Handelnde 
befindet fi dadurch im Gegenfage des Wiffens und Nichtwife 
fens. Er nimmt aus feinem Charakter feinen Zweck und weiß 
ihn als die fittlihe Weſenhtit; aber durch die Beſtimmtheit des 
Charakters weiß es nur die Eine Macht der Subſtanz, und bie 
andere ift für ihn verborgen. Die gegenwärtige Wirklichkeit iſt 
daher ein Anderes anſich nud ein Anderes für das Bewußt⸗ 
feyn; das obere und das untere Recht erhalten in diefer Bezie⸗ 
hung die Bedeutung der wiffenden und dem Bewußtſeyn fid 
offenbarenden, und der ſich verbergenden und im Sinterhalte 
lauernden Macht. Die Eine ift die Lichtfeite, der Gott des 
Dratels, der nad feinem natürlihen Momente aus der Alles 
beleuchtenden Sonne entfprungen, Alles weiß und offenbart, — — 
Phöbus, und Zeus, der defien Vater ifl. Aber die Befehle 
diefes wahrredenden Gottes und feine Bekanntmachungen defien, 
was ift, find vielmehr trügerifh. Denn die Willen iſt in feis 
nem Begriffe unmittelbar das Nichtwiffen, weil das Bewußt⸗ 
feyn an ſich felbft im Handeln diefer Gegenfag ifl. Der, wel 
her die räthfelhafte Sphinx felbft aufzufchließen vermochte, wie 
der kindlich Wertrauende, werden darum durch das, was ber 
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Gott ihnen offenbart, ins Verderben gefhidt. Diefe Priefterin, 
aus der der ſchöne Gott ſpricht, iſt nichts anderes als die dop⸗ 
pelfinnigen Schickſalsſchweſtern, die durch ihre Verheißungen 
zum Verbrechen treiben und in der Zweizüngigteit deſſen, was 
fle als Sicherheit angaben, den, der fih auf den offenbaren 
Sinn verließ, betrügen. Daher das Bewußtſeyn, das reiner 
tft als das lebtere, das den Heren glaubt, und befonnener und 
gründlicher als das erflere, das der Priefterin und dem ſchönen 
Gotte traut, auf die Offenbarung, die der Geiſt des Vaters 
felbft über das Verbrechen, das ihn mordete, machte, mit der 
Nache zaudert und andere Beweiſe noch veranſtaltet, — aus 
dem Grunde, weil dieſer offenbarende Geiſt auch der Teufel 
ſeyn könnte. 

Dieß Mißtrauen iſt darum gegründet, weil das wiſſende 
Bewußtſeyn ſich in den Gegenſatz der Gewißheit ſeiner ſelbſt 
und des gegenſtändlichen Weſens ſetzt. Das Recht des Sittli⸗ 
chen, daß die Wirklichkeit nichts an ſich iſt im Gegenſatze ge⸗ 
gen das abſolute Geſetz, erfährt, daß ſein Wiſſen einſeitig, ſein 
Geſetz nur Geſetz ſeines Charakters iſt, daß es nur die eine 
Macht der Subſtanz ergriff. Die Handlung ſelbſt iſt dieſe 
Verkehrung des Gewußten in fein Gegentheil, das Seyn, 
iſt das Umſchlagen des Rechts des Charakters und des Wiſſens 
in das Recht des Entgegengeſetzten, mit dem jenes im Weſen 
der Subſtanz verknüpft if, — in die Erinnhe der andern 
feindlich erregten Macht und Charakters. Dieß untere Recht 
fitzt mit Zeus auf dem Throne und genießt mit dem offenba⸗ 
ren und dem wiffenden Gotte gleiches Anfehen. 

Auf diefe drei Weſen wird von der handelnden Individua⸗ 
lität die Götterwelt des Chors eingeſchränkt. Das Eine ift die 
Subftanz, eben fo wohl die Macht des Heerdeg und der 
Geift der ;samilienpietät, wie die allgemeine Macht des Staats 
und der Regierung. Indem der Subſtanz als foldher diefer 
Unterſchied angehört, individualifirt er fi) der Vorſtellung nicht 
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zu zwei unterſchiednen Geftalten, fondern hat in’ der Wirklich- 
teit die zwei Perſonen feiner Charaktere. Dingegen der Un⸗ 
terfchied des Willens und Nichtwiflens fällt in ein jedes der 
wirtlihden Selbſtbewußtſeyn — und nur. in der Ab⸗ 
firattion, im Elemente der Allgemeinheit vertheilt er fih an 
zwei individuelle Geftalten. Denn das Selbſt des Heros hat 
nur Daſeyn als ganzes Bewußtſeyn und ift daher weſentlich 
der. ganze Unterfchied, der der Form angehört; aber feine 
Subftanz ift beflimmt und es gehört ihm nur die eine Seite 
des Anterfchieds des Inhalts an. Daher erhalten die beiden 
Seiten des Bewußtfenns, die in der Wirklichkeit Feine getrennte 
einer jeden eigne Individualität haben, in der Vorftellung 
jede ihre befondere Geftalt; die eine die des offenbarenden Got⸗ 
tes, die andere die der fich verborgen haltenden Erinnye. Beide 
genießen Theils gleicher Ehre, Theils ift die Geftalt der Sub⸗ 
ſtanz, Zeus, die Rothwendigkeit der Bezichung beider auf 
einander. Die Subflanz tft die Beziehung, daß das Wiffen für 
fih ift, aber feine Wahrheit an dem Einfachen, der Unterſchied, 
wodurch das wirkliche Bewußtſeyn iſt, ſeinen Grund an dem 
ihn tilgenden innern Weſen, die ſich klare Verſicherung der 
Gewißheit ihre Beſtätigung an der Vergeſſenheit hat. 
Das Bewußtſeyn ſchloß dieſen Gegenſatz durch das Han⸗ 
deln auf; nach dem offenbaren Wiſſen handelnd erfährt es den 
Betrug deſſelben, und dem Innern nach dem Einen Attribute 
der Subſtanz ergeben verletzte es das andere und gab dieſem 
dadurch das Recht gegen ſich. Dem wiſſenden Gotte folgend 
ergriff es vielmehr das nicht Offenbare, und büßt dafür, dem 
Wiſſen vertraut zu haben, deſſen Zweideutigkeit, da ſie ſeine 
Ratur iſt, auch für es, und eine Warnung dafür vorhan⸗ 
den feyn mußte. Die Raferei der Prieſterin, die unmenſchliche 
Geſtalt der Seren, die Stimme des Baumes, des Vogels, der 
Zraum u. f. f. find nicht die Weifen, in welchen die Wahrheit 
erfcheint, fondern warnende Zeichen des Betrugs, der Richtbe⸗ 


556 Phaͤnemenologie des Geiſtes. E. Die Meligion. 


fonnenheit, der Einzelnheit und AZufalligkeit des Willens. Ober 
was daſſelbe if, die entgegengefeste Macht, die von ihm ver⸗ 
legt wird, ift als ausgefprodenes Gefek und ‚geltendes Recht 
vorhanden, es ſey das Geſetz der Familie oder des Staats; das 
Bewußtſeyn folgte dagegen dem eignen Wiflen und verbarg ſich 
felbft das Dffenbare. Die Wahrheit aber der gegen einander 
auftretenden Dachte des Inhalts und Bewußtſehns ifl das Re⸗ 
fultat, daß beide gleiches Recht und darum in ihrem Gegenfag, 
den das Handeln bervorbringt, gleihes Unrecht haben. Die 
Bewegung des Thuns erweift ihre Einheit in dem gegenfeitigen 
Untergange beider Mächte und der felbfibemußten Charaltere. 
Die Berföhnung des Grgenfages mit fi iſt die Lethe der 
Unterwelt im Tode, — oder die Lethe der Dberwelt, 
als Freifprehung, nicht von der Schuld, denn diefe kann das 
Bewußtfenn, weil es handelte, nicht verläugnen, ſondern vom 
. Berbrehen und feine fühnende Beruhigung. Beide find die 
Vergeſſenheit, das Verſchwundenſeyn der Wirklichkeit und 
des Thuns der Mächte der Subflanz, ihrer Individualitäten 
und der Mächte des abfiratten Gedankens des Guten und des 
Böfen, denn keine für fih if das Weſen, fondern diefes ift 
die Ruhe des Ganzen in ſich felbfl, die unbewegte Einheit des 
Schidfals, das ruhige Dafeyn und damit die Unthätigkeit und 
Unlebendigkeit der Familie und der Regierung, und die gleiche 
Ehre und damit die gleichgültige Unwirklichkeit Apolls und der 
Erinnye, und die Rückehr ihrer Begeiſtung und Thatigtei in 
den einfachen Zeus. 

Dieſes Schicſal vollendet die Entvölkerung des Himmels, 
— der gedantenlofen Vermiſchung der Individualität und des 
Weſens, — einer Bermifhung, wodurd das Thun des We⸗ 
fens als ein inkonfequentes zufälliges feiner unmwürdiges ers 
fgeint; denn dem Weſen nur oberflächlich anhängend ifl die 
ubividualität die unmwefentlihe. Die Bertreibung folder, wes 
fenlofen Vorfiellungen, die von Philofophen des Alterthums ges 
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den Mitleidens bervorbringt. Theile infofern das Bewußt⸗ 
ſeyn mithandelt und den Charakteren angehört, ift diefe Verei⸗ 
nigung, weil die wahre, die des Selbſts, des Schickſals und 
der Subſtanz noch nicht vorhanden iſt, eine äußerliche, eine 
Hypotrifie; der Held, der vor dem Zuſchauer auftritt, zer⸗ 
fallt in feine Maske und in den Schaufpieler, in die Perfon 
und das wirkliche Selbft. 

Das Selbfibemußtfeyn der Helden muß aus feiner Maske 
bervortreten und ſich darftellen, wie es fich als das Schidfal 
fowohl der Götter des Chors als der abfoluten Mächte felbft 
weiß, und von dem Shore, dem allgemeinen Bewußtfeyn nicht 
mehr getrennt ift. 

Die Komödie hat alfo vorerft die Seite, daß daf wirt: 
lihe Selbfibewußtfeyn fih als das Schidfal der Götter dar⸗ 
ſtellt. Diefe elementarifhen Wefen find, als allgemeine 
Momente, kein Selbft und nicht wirklich. Sie find zwar mit 
der Form der Individualität ausgeftattet, aber diefe ift ihnen 
nur. eingebildet und kommt ihnen nicht an nud für fi felbft 
zu; das wirkliche Selbft hat nicht ein ſolches abſtraktes Mo⸗ 
ment zu feiner Subſtanz und Inhalt. Es, das Subjekt, iſt das 
ber über ein ſolches Moment als über eine einzelne Eigenfchaft 
erhoben, ‚und angethan mit diefer Maske ſpricht es die Ironie 
derfelben. aus, die für fi etwas fehn will. Das Auffpreizen 
der allgemeinen Weſenheit iſt an das Selbft verrathen; es zeigt 
fich in einer Wirklichkeit gefangen und läßt die Maske fallen, 
eben indem es etwas Rechtes ſeyn wil. Das Selbft hier 
in feiner Bedeutung als MWirkliches auftretend fpielt mit der 
Maste, die es einmal anlegt, um feine Perfon zu ſeyn, — 
aber aus diefem Scheine thut es ſich ebenfo bald wieder in feis 
ner eignen Nadtheit und Gewöhnlichkeit hervor, die es von 
"dem eigentlichen Selbf, dem Schaufpieler, fo wie von dem Zus 
ſchauer, nicht unterſchieden zu ſeyn zeigt. 

Dieſe allgemeine Aufloſung der geſtalteten Weſenheit über⸗ 
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haupt in ihrer Individualität wird in ihrem Inhalte ernfihafter 
und dadurd muthwilliger und bittrer, inſofern er.feine ernflere 
und nothwendigere Bedeutung hat. Die gottlihe Subflanz ver- 
- einige in ihr die Bedeutung der natürlichen und fittlihen Wer 
fenheit. In Anfchung des Natürlichen zeigt das wirkliche Selbſt⸗ 
bewußtſeyn ſchon in der Verwendung defielben zu feinem Putze, 
Wohnung u. f. f. und im Schmaufe feines Opfets fi als das 
Schidfal, dem das Geheimmiß verrathen if, welde Bewandniß 
es mit der Selbftweienheit der Ratur bat; in dem Myſterium 
des Brodes und Weines macht es diefelbe zufammen mit der 
Bedeutung des innern Weſens fich zu eigen, und in der Komö⸗ 
die iſt es fi der Sronie diefer Bedeutung überhaupt bewußt. 
— Infofern nun diefe Bedeutung die fittlihe Wefenheit ent= 
hält, ift fie Theils das Bolt in feinen beiden Geiten des 
Staats over eigentlihen Demos und der jyamilien = Einzelnheit; 
— Theils aber das felbfibemußte reine Wiſſen oder das vers 
nünftige Denken des Allgemeinen. — Jener Demos, die alls 
gemeine Maſſe, die fih als Herrn und Regenten, fo wie als 
den zu refpektirenden Berftand und Einfiht weiß, zwingt und 
bethört ſich durch die Befonderbeit feiner Wirklichkeit, und flellt 
den lächerlihen Kontraft feiner Meinung von fih und feines 
unmittelbaren Dafeyns, feiner Nothwendigkeit und Zufälligkeit, 
feiner Augrmeinheit und Gemeinheit dar. Wenn das Brincip 
feiner vom Allgemeinen getrennten Einzelnheit in der eigentli- 
hen Geflalt der Wirklichteit fich hervorthut und des Gemein⸗ 
weſens, deſſen „geheimer Schaden es iſt, ſich offenbar anmaßt 
und es einrichtet, fo verräth ſich unmittelbarer der Kontraſt des 
Allgemeinen als einer Theorie und defien, um was es in ber 
Draris zu then iſt, die gänzliche Befreiung der Zwecke der uns 
mittelbaren Einzelnheit von der allgemeinen Ordnung: and .der 
Spott jener über diefe. 

Das vernünftige Denten enthebt das göttliche Weſen 
ſeiner zufälligen Geſtalt, und entgegengeſetzt der begriffloſen 
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Weisheit des Chors, die mancherlei Sittenſprüche verbringt, 
und eine Dienge von Gefegen und beftimmten Pflicht⸗ und 
Rechtsbegriffen gelten läßt, hebt es fie in die einfachen Ideen 
des Schönen und Guten empor. — Die Bewegung diefer 
Abſtraktion ift das Bewußtſeyn der Dialektik, welche diefe Dias 
zimen und Gefege an ihnen haben, und hierdurch des Ber 
ſchwindens der abfoluten Gültigkeit, in der fie vorher erfchienen. 
Indem die zufällige Beflimmung und oberflächliche Individuas 
Kität, welche die Vorftellung den göttlichen Wefenheiten lieh, vers 
fhwindet, haben fie nad ihrer natürlichen Seite nur noch 
die Nadtheit ihres unmittelbaren Dafeyns, fie find Wolken, ein 
verfhwindender Dunft, wie jene Vorftellungen. Rad ihrer ges 
dachten Wefentlichkeit zu den einfachen Gedanken des Schö⸗ 
nen und Guten geworden, vertragen diefe es, mit jedem be⸗ 
liebigen Inhalt erfüllt zu werden. Die Kraft des dialektiſchen 
Wiſſens giebt die beflimmten Gefege und Merimen des Hans 
delns der Luſt und dem Leidhtfinne der — hiermit — ver⸗ 
führten Jugend Preis, und der Yengftlichkeit und Sorge des 
auf die Einzelnheit des Lebens befchräntten Alters Waffen zum 
Betrug an die Hand. Die reinen Gedanken des Schönen und 
Guten zeigen alfo das komiſche Schaufpiel, durch die Befreiung 
von der Meinung, welche fowohl ihre Beflimmtheit als Inhalt, 
wie ihre abfolute Beflimmtheit, das Feſthalten des Bewußtſeyns 
enthält, leer und eben dadurd das Spiel der Meinung und der 
Willkür der zufälligen Individualität zu werden. 

Hier ift alfo das vorher bewußtlofe Schidfal, das in. der 
leeren Ruhe und Vergeſſenheit beflcht und von dem Selbſtbe⸗ 
wußtſeyn getrennt if, mit diefem vereint. - Das einzelne 
Selbft if die negative Kraft, durch und in welder die Götter, 
fo wie deren Momente, die dafeyende Natur und die Gedanten 
ihrer Beftimmungen, verſchwinden; zugleich if es nicht die Leer⸗ 
heit des Verſchwindens, fondern erhält ſich in diefer Richtigkeit 
ſelbſt, if bei fich und die einzige Wirklichkeit. Die Religion 
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dem. Beifte, der in der Einzelnheit des Bewußtſeyns feiner. voll⸗ 
kommen gewiß if, ift alle Weſenheit verfunten. . Der Sag, der 
diefen "Leichtfian ausfpricht, lautet fo: das Selbſt iſt das 
abfolute Wefen; das. Wefen, das Subflanz und an dem 
das Selbſt die Accidentalität war, iſt zum Prädikate herunter- 
gefunten, und der Geift hat in dDiefem Selbfibewußtfeyn, 
"dem nichts in der Form bes Weſens grgenübertit, ‘fein Bes 
wußtfegn verloren. 

Dieſer Sat: das Selbft if das abfointe, Mefen, 
‚gehört, wie von felbft ‚erhellt, dem nichtreligiöfen,. dem wirtli- 
chen Geifte an, und es ift fi zu erinnern, weldes die Geflalt 
deſſelben if, die ihn ausdrüdt. Sie wird zugleich die Bewe⸗ 
gung und die Umkehrung defielben enthalten, welche das Selbft 
zum. Prädikagte herunterflimmt und die Subſtanz zum Subjekte 
erhebt. So nämlid, daß -der umgekehrte Sag nicht an ſich 
oder für uns die Subſtanz zum Subjekte macht, oder was 
daffelbe ift, die Subflanz fo wieder herſtellt, daß das Bewußt- 
feyn des Geiftes zu feinem Anfange, der natürlichen Religion, 
zurüdgeführt wird, fondern fo. dag diefe Umkehrung für und 
durch das Selbſtbewußtſeyn felbfi zu Stande gebracht 
wird. Indem diefes fih mit Bewußtfenn aufgiebt, fo wird es 
in feiner Entäußerung erhalten und bleibt das Subjekt der 
Subftanz, aber als ſich cbenfo entäufßertes hat es zugleich das 
Bewußtſeyn derfelben; oder indem es durch feine Aufopferung 
die Subſtanz als Subjett hHervorbringt, bleibt: diefes fein 
eignes Self. Es wird hierdurch erreicht, daß, wenn in den 
beiden Sägen, — in dem der erſten Subflantialität das Sub⸗ 
jett nur verfhwindet, — und in dem zweiten die Eubflanz nur 
Prädikat ifl, und beide Seiten alſv in jedem mit der entgegen- 
gefesten Ungleichheit. des Werthes vorhanden find, — daß die 
Bereinigung und Durhdringung beider Raturen hervorgeht, in 
der beide -mit gleihem Werthe eben fo wefentlih, als aud 
nur Momente find; hierdurch ift alfo der Geiſt eben fo Be- 
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genfeite und Vervollſtändigung des in ſich vollkommen glüdli- 
hen, des komiſchen Bewuftfehns ausmacht. In das lektere 
geht alles göttliche Weſen zurück, oder es iſt die volltommne 
Entäuferung der Subftanz. Jenes hingegen ift umgekehrt 
das tragiſche Schickſal der an und für fi ſeyn follenden & e- 
wißheit feiner felbfl. Es ift das Bewußtſeyn .des Verlu⸗ 
fles aller Wefenbeit in diefer Gewißheit feiner und des 
Verluftes cben diefes Wiffens von ſich — der Subflanz wie des 
Selbfts, es ifl der Schmerz, der fih als das harte Wort aus- 
ſpricht, dag Gott geflorben ifl. 

In dem Rechtszuſtande ift alfo die fittlihe Welt und die 
Religion derfelben in dem tomifhen Bewußtſeyn verfunten und 
das unglüdlihe das Wiffen diefes ganzen Verluſtes. So⸗ 
wohl der Selbfiwerth feiner unmittelbaren Perfönlichkeit ift ihm 
verloren, als feiner vermittelten, der gedachten. Eben fo ift 
das Vertrauen in die ewigen Gefege der Bötter, wie die Ora⸗ 
tel, die das Befondre zu wiſſen thaten, verflummt Die Bild» 
fäulen find nun Leihname, denen die belebende Seele, fo wie 
die Hymne Worte, deren Glauben entflohen ifl; die Tiſche der 
Götter ohne geiflige Speife und Trank, und aus feinen Spies 
len und Teften kommt dem Bewußtſeyn nicht die freudige Ein⸗ 
heit feiner mit dem Weſen zurüd. Den Werken der Diufe 
fehlt die Kraft des Geifles, dem aus der Sermalmung der 
Götter und Menſchen die Gewißheit feiner felbft hervorging. 
Sie find nun das, was fie für. uns find, — vom Baume ges 
brochne ſchöne Früchte, ein freundliches Schilfal reichte fie uns 
dar, wie ein Mädchen jene Früchte präfentirt; es giebt nicht 
das wirkliche Leben ihres Dafeyns, nicht den Baum, der fic 
trug, nicht die Erde und die Elemente, die ihre Subftanz, noch 
das Klima, das ihre Beflimmtheit ausmachte, oder den Wechſel 
der Jahreszeiten, die den Proceß ihres Werdens beherrfchten. 
— So giebt das Schidfal uns mit den Werken jener Kunſt 
nicht ihre Welt, nicht den Frühling und Sommer des füttlichen 
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bewußtfeyn in feiner Begeifterung und als vermittelte in dem 
Thun des Kultus; — als ſchöne ſelbſtiſche Körperlichteit, 
und endlich als das in die Borftellung erhobne Daſeyn und 
die Ausbreitung deffelben zu einer Welt, die ſich zulegt in die 
Allgemeinheit, die eben fo reine Gewißheit ihrer ſelbſt ifl, 
zufammennimmt. — Diefe Formen, und auf der andern Seite 
Die Welt der Derfon und des Rechts, die verwüflende Wild⸗ 
heit der freigelafienen Elemente des Inhalts, cben fo die ges 
Dante Perſon des Stoicismus und die haltlofe Unrube des 
ſteptiſchen Bewußtſeyns machen die Peripherie der GSeflalten 
aus, welde erwartend und drangend um die Geburtsflätte des 
als Selbftbewußtfeyn werdenden Geiftes umberfichen; der Alle 
durchdringende Schmerz und Sehnſucht des unglüdlichen Selbſt⸗ 
bewußtfenns ift ihr Meittelpuntt und das gemeinfdhaftlihe Ge⸗ 
burtswehe feines Hervorgangs, — die Einfachheit des reinen 
Begriffs, der jene Geftalten als feine Momente enthält. 

Er hat die zwei Seiten an ihm, die oben als die beiden 
umgekehrten Säge vorgeftellt find; die eine ifl diefe, daß die 
Subftanz fid ihrer felbft entäußert und zum Selbſtbewußtſeyn 
wird, die andere umgekehrt, daß das Selbſtbewußtſeyn fi 
feiner entäußert und zur Dingheit oder zum allgemeinen Selbft 
macht. Beide Seiten find fih auf dicfe Weife entgegen ge⸗ 
tommen und hierdurch ift ihre wahre Vereinigung entflanden. 
Die Entäuferung der Subflanz, ihr Werden zum Selbfibewußtfeyn 
drüdt den Mebergang ins Entgegengefegte, den bewußtlofen Ue⸗ 
bergang der Nothw endigteit, oder dieß aus, daß fie an fid 
- Selbfibewußtjeyn if. Umgekehrt die Entäußerung des Selbſt⸗ 
bewußtfeyns dieß, daß es an fich das allgemeine Wefen ift, 
oder weil das Selbft das reine Fürſichſeyn iſt, das in feinem 
Gegentheile bei ſich bleibt, dieß, dag für es es if, daß die 
Subftanz Selbfibewuftfenn und eben dadurd Geiſt if. Es 
tann daher von diefem Geifle, der die Form der GSubflanz 
verlaſſen und in der Geflalt des Selbſtbewußtſeyns in das Da⸗ 
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ift Feb nur in der eignen Gewißheit feiner offenbar; jener fein 
Gegenftand ift das Selbfi, das Selbſt aber ift kein fremdes 
fondern die untrennbare Einheit mit fih, das unmittelbar All⸗ 
gemeine. Es ift der reine Begriff, das reine Denken oder Fürs 
fihfeyn, das unmittelbare Seyn und damit Seyn für An⸗ 
deres und als diefes Seyn für Anderes unmittelbar in ſich 
zurüdgetehrt und bei ſich ſelbſt; es ift alfo das wahrhaft und 
allein Dffenbare. Das Gütige, Gereihte, Heilige, Schöpfer Him⸗ 
mels und der Erde u. f. f. find Prädikate eines Subjekts, 
— allgemeine Diomente, die an diefem Punkte ihren Halt has 
ben und nur erfl im Nüdgehen des Bewußtfeyns ins Denten 
find. — Indem fie gewußt werden, ift ihr Grund und Weſen, 
das Subjett felbfi, noch nicht offenbar und eben fo find bie 
Befimmungen des Allgemeinen nit dieß Allgemeine 
felbft. Das Subjett felbft und damit au dieß reine All⸗ 
gemeine iſt aber offenbar als Selbſt, denn, dieß ift eben dieß 
in ſich reflettirte Innere, das unmittelbar da und die eigne Ge⸗ 
wißheit desjenigen Selbſts if, für welches es da if. Died — 
feinem Begriffe nah das Offenbare zu ſeyn, — iſt alfo die 
wahre Geftalt des Beiftes und diefe feine Geſtalt, der Begriff, 
ift eben fo allein fein Wefen und Subflanz. Er wird gewußt 
als Selbſtbewußtſeyn und ift diefem unmittelbar offenbar, denn 
er ift diefes felbft; die göttlihe Natur ift daflelbe, was die 
menfchliche if und diefe Einheit ift es, die angeſchaut wird, 
Hier alfo ift in der That das Bewußtſeyn oder die Weife, 
wie das Weſen für es felbft ift, feine Beftalt feinem Selbfibe- 
wußtſeyn gleich; dieſe Geſtalt ift felbft ein Selbſtbewußtſeyn; 
fie iſt damit zugleich ſeyender Gegenſtand und diefes Seyn 
hat eben ſo unmittelbar die Bedeutung des reinen Denkens, 
des abſoluten Weſens. — Das abſolute Weſen, welches als ein 
wirkliches Selbſtbewußtſeyn da iſt, ſcheint von ſeiner ewigen 
Einfachheit herabgeſtiegen zu ſeyn, aber in der That hat es 
damit erſt fein höchſtes Weſen erreicht. Denn der Begriff 
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des Wefens, erſt indem er feine einfache Reinheit erlangt hat, 
ift er die abfolute Abftrattion, weldhe reines Denten und. 
damit die reine Einzelnheit des Selbfts, fo wie um feiner Ein⸗ 
fachheit willen das Unmittelbare oder Seyn if. — Was 
das finnliche Bewuftfeyn genannt wird, ift eben diefe reine Ab⸗ 
firattion, es ift dieß Denken, für weldhes das Seyn das 
Unmittelbare if. Das Niedrigfte ift alfo zugleich das Höchfte, 
das ganz an die Dberfläche herausgetretene Offenbare ift 
eben darin das Tieffte. Daß das höchſte Wefen als ein ſehen⸗ 
des Selbftbewußtfeyn gefehen, gehört u. f. f. wird, dieß ift alfo 
in der That die Vollendung feines Begriffes; und durch diefe 
Bollendung ift das Wefen fo, unmittelbar da, als es Werfen ift. 

Dieß unmittelbare Daſeyn iſt zugleich nicht allein und bloß 
unmittelbares Bewußtſeyn fondern es iſt religiöfes Bewußtſeyn; 
die Unmittelbarteit hat ungetrennt die Bedeutung. nicht nur eis 
nes feyenden Selbfibewußtfenns fondern des rein gedachten 
oder abfoluten Wefens Weſſen wir uns in unferem Begriffe 
bewußt find, daf das Seyn Weien ift, ift das religiofe Bes 
wußtſeyn fih bewußt. Diefe Einheit des Schns und Wes 
fens, des Denkens, das unmittelbar Daſeyn ift, iſt wie es 
der Gedanke dieſes religiöfen Bewußtſeyns oder fein ver» 
mitteltes Wien ift, eben fo fein unmittelbares Wiſſen; 
denn diefe Einheit des Seyns und Denkens ift das Scelbftbe- 
wußtſeyn und ift felbft da oder die gedachte Einheit hat zu⸗ 
gleich diefe Geſtalt deſſen, was fie if. Gott ift alfo bier of» 
fenbar, wie er ift; er ift fo da, wie er an ſich iſt; er ift 
da als Geifl. Gott ift allein im reinen fpetulativen Wiſſen er= 
reihbar und ift nur in ihm und ift nur es felbfi, denn er ift 
der Beift und diefes ſpekulative Wiffen ift das Wiſſen der of⸗ 
fenbaren Religion. Jenes weiß ihn als Denken oder reines 
Mefen, und dieß Denten als Seyn und als Dafeyn, und das 
Dafeyn als die Negativität feiner ſelbſt, hiermit als Selbſt, 
dieſes und allgemeines Selbſt; chen dieß weiß die. offenbare 
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Religion. — Die Hoffnungen und Erwartungen der vorherges 
henden Welt drängten fih allein "auf diefe Offenbarung bin, . 
onzufhauen, was das abfolute Weſen ift und fich felbft in ihm 
zu finden; dieſe Freude wird dem GSelbfibewußtfeyn und ergreift 
die ganze Welt, im abfoluten Wefen fih zu ſchauen, denn es 
iſt Geiſt, es iſt Die einfache Bewegung jener reinen Momente, 
die dieß felbft ausdrüdt, daß das Weſen dadurch erſt, daß es 
als unmittelbares Selbſtbewußtſeyn angefhaut wird, als 
Geiſt gewußt wird. 

Diefer Begriff des felbft fi felbft als Geiſt wiſſenden ei 
fies iſt felbft der unmittelbare und noch nicht entwidelt. Das 
Weſen ift Geiſt oder es iſt erfchienen, es iſt offenbar; dieß erſte 
Offenbarſeyn iſt ſelbſt un mittelbar; aber die Unmittelbarkeit 
iſt eben fo reine Vermittlung oder Denken; fle muß daher an 
ihr felbft als ſolcher dieß darſtellen. — Beſtimmter dieß betrach⸗ 
tet, fo if der Geift in der Unmittelbarkeit des Selbfibewußtfeuns - 
Diefes einzelne Selbſtbewußtſeyn, dem allgemeinen ents 
gegen geſetzt; er ift ausfchliefendes Eins, das für das Bewußt⸗ 
feyn, für welches es da ift, Die noch unaufgelöfle Form eines 
finnliden Andern hat; diefes weiß den Geiſt noch nicht als 
den feinen oder der Geift it noch nicht, wie er einzelnes 
Selbſt ifl, eben fo wohl als allgemeines, als alles Selbfi da. 
Oder die Geftalt hat noch nicht die form des Begriffs; d. 
h. des allgemeinen Selbfis, des Selbfis, das im feiner unmittel⸗ 
baren Wirklichkeit eben fo Aufgchobenes, Denten, Allgemeinheit 
ift, ohne in diefer jene zu verlieren. — Die nächſte und felbfl 
unmittelbare Form dieſer Allgemeinheit ift aber nicht ſchon Die 
Korm des Denkens felbfl; des Begriffes als Begrife 
fes, fondern die Allgemeinheit der Wirklichkeit, die Allheit der 
Selbft und die Erhebung des Dafeyns in die Vorfiellung; wie 
- überall, und um ein beflimmtes Beifpiel anzuführen, das aufs 
gehobene finnlihde Diefes erfl das Ding der Wahrneh⸗ 
mung, noch nicht das Allgemeine bes Verſtandes if. 
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griffe gediehene Selbſtbewußtſeyn deffelben; Die Vermittlung iſt 
noch unvollendet. Es ift alfo in diefer Verbindung des Seyns 
und Dentens der Mangel vorhanden, daß das geiftige Weſen 
noch mit einer unverfühnten Entzweiung in ein Dieffeits und 
Jenſeits behaftet if. Der Inhalt ift der wahre, aber alle 
feine Momente haben, in dem Elemente des Vorſtellens gefest, 
den Charakter, nicht begriffen zu ſeyn, fondern als volltommen 
felbfiftändige Seiten zu erfcheinen, die fih äußerlich auf eins 
ander beziehen. Daß der wahre. Inhalt auch feine wahre Form 
für das Bewußtſeyn erhalte, dazu iſt die höhere Bildung des 
letztern nothwendig, feine Anſchauung der abſoluten Subſtanz in 
den Begriff zu erheben und für es ſelbſt ſein Bewußtſeyn 
mit ſeinem Selbſtbewußtſeyn auszugleichen, wie dieß für uns 
oder an ſich geſchehen iſt. 

Dieſer Inhalt iſt in der Weiſe, wie er in ſeinem Bewußt⸗ 
ſeyn iſt, zu betrachten. — Der abſolute Geiſt it Inhalt, fo 
ift er in der Geflalt feiner Wahrheit. Aber feine Wahrheit 
ift nicht nur die Subflanz. der Gemeinde, oder das Anſich ders 
felben zu ſeyn, noch auch nur aus diefer Imerlichkeit in Die 
GBegenfländlichkeit des Vorftellens heraufzutreten, fondern wirk⸗ 
Jihes Selbſt zu werden, fi in fich zu reflektiren und Subjekt 
zu feyn. Dieß ift alfo die Bewegung, welche er in feiner Ges 
meinde vollbringt, oder dieß ifl das Leben deſſelben. Was diefer 
fich offenbarende Geiſt an und für ſich ifl, wird Daher nicht 
dadurch herausgebracht, daß fein reiches Leben in der Gemeinde 
gleihfam aufgedreht und auf feinen erften Faden zurüdgeführt 
wird, etwa auf die Vorftellungen der erften unvolltlommenen Ge⸗ 
meinde, oder gar auf das, was der wirkliche Menſch gefproden 
Hat. Diefer Zurüdführung liegt der Inftintt zu Grunde, auf 
den Begriff zu gehen; aber fie verwechfelt, den Urfprung als 
das unmittelbare Dafeyn der erſten Erſcheinung mit der 
Einfahheit des Begriffes. Dur diefe Verarmung des 
Lebens des Geifles, duch das Wegräumen der Borftellung der 
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Gemeinde und ihres Thuns gegen ihre. Vorflellung, entſteht da⸗ 
her flatt des Begriffes vielmehr die bloße Aeuferlichteit und 
Einzelnheit, die gefchichtlihe Weiſe der unmittelbaren Erſchei⸗ 
nung und die geiftlofe Erinnerung einer einzelnen gemeinten 
Geſtalt und ihrer Vergangenheit. 
Der Geiſt iſt Inhalt ſeines Bewußtſeyns zuerſt in der Form 
der reinen Subſtanz oder iſt Inhalt ſeines reinen Bewußt⸗ 
ſeyns. Dieß Element des Denkens iſt die Bewegung, zum Da⸗ 
ſeyn oder der Einzelnheit herunter zu ſteigen. Die Mitte zwi⸗ 
ſchen ihnen iſt ihre fonthetifthe Verbindung, das Bewußtſeyn 
des Anderswerdens oder das Vorſtellen als ſolches. Das dritte 
iſt die Ruckkehr aus. der Vorſtellung und dem Andersfeyn oder 
das Element des Selbſtbewußtſeyns felbfl. — Diefe drei Mo⸗ 
mente machen den Geift aus; fein Auseinandertreten in der 
Vorſtellung befieht darin, auf eine beftimmte Weiſe zu feyn; 
diefe Beftimmtheit aber ift nichts anderes als eines feiner Mios 
mente. Seine ausführliche Bewegung ift alfo diefe, in jedem 
feiner Momente als in einem Elemente feine Natur auszubreis 
ten; indem jeder diefer Kreife ſich in fich vollendet, ift diefe 
feine Reflexion. in ſich zugleich der Uebergang in den Andern. 
Die Vorſtellung maht die Mitte zwifchen dem reinen Den- 
ten und dem Gelbfibewußtfeyn als foldem aus und ifl nur 
eine der Beftimmtheiten; zugleich aber, wie ſich gezeigt, ifl 
ihre Charakter, die fonthetifche Verbindung zu fen, über alle 
diefe Elemente ausgebreitet und ihre. gemeinfchaftliche Beflimmts 
beit. | . 
Der Inhalt felbfi, der zu betrachten if, iſt zum Theil 
(don als die Vorflellung des unglüdlihen und glauben» 
den Bewußtſeyns vorgekommen; — in jenem aber in der Bes 
flimmung des aus dem Bewußtſeyn hbervorgebradten 
und erfehnten Inhalts, worin der Geift fi) nicht erfättigen 
nod) Ruhe finden kann, weil er nod nicht am fich oder als 
feine Subſtanz fein Inhalt if; — in diefem, dagegen iſt er 
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als das ſelbſtloſe Wefen der Welt ober als weſentlich gegen- 
fändlider Inhalt des Vorſtellens betradhtet worden, — eines 
Borflellens, das der Wirklichkeit überhaupt entflicht und daher 
ohne die Gewißheit des Selbſtbewußtſeyns if, die ſich 
Theils als Eitelkeit des Wiſſens Theils als reine Einfiht von 
ihm trennt. — Das Bewußtſeyn der Gemeinde hingegen hat 
ihn zu feiner Subflanz, eben fo als er ihre Gewißheit des 
eignen Geifles if. 

Der Geiſt zuerſt als Subflanz im Elemente bes reis 
nen Dentens vorgeflellt, ifi er hiermit unmittelbar das ein⸗ 
fache ſich felbfigleihe ewige Wefen, das aber nicht dieſe ab- 
firatte Bedeutung des Weſens, fondern die Bedeutung des 
abfoluten Geifles hat. Wein der Geift iſt dieß, nicht Beden⸗ 
tung, nicht das Innere, fondern das Wirklihe zu ſeyn. Das 
einfahe ewige Wefen daher würde nur dem leeren Worte nad 
Geift fehn, wenn es bei der Vorficllung und dem Ausdrude des 
einfachen ewigen Weſens bliebe. Das einfache Weſen aber, 
weil es die Abfiraktion ifi, ifl in der That das Negative 
an ſich felbfi und zwar die Negativität des Denkens oder fie, 
wie fie im Wefen an fih il; d. h. es if der abfolute Un⸗ 
terſchied von ſich oder fein reines Anderswerden. As We⸗ 
fen ifl es nur an ſich oder für uns; aber indem diefe Rein⸗ 
heit chen die Abſtraktion oder Negativität if, iſt es für ſich 
feibfl, oder das Selbfl, der Begriff. — Es if alſo gegen- 
ſtändlich; und indem die Borfiellung die fo chen ausgeſprochne 
Nothwendigkeit des Begriffs als ein Geſchehen auffaft 
und ausfpridht, fo wird gefagt werden, daß das ewige Wefen 
fih ein Anderes erzeugt. Aber in diefem Andersſeyn iR es 
eben fo unmittelbar in ſich zurückgekehrt; denn der Unterſchied 
ift der Unterſchied an fi, d. h. er iſt unmittelbar nur von 
fi ſelbſt unterfhieden, er ift alfo die in fi zurüdgelchrte 
Einheit. 

Es unterſcheiden ſich alfo die drei Diomente, des Wefens, 
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der Beziehung auf die Zahl felbft erfheint, fo daß nur von 
Zahlen überhaupt, d. h. nicht von einer Anzahl der Unter 
fhiede die Rede ſeyn könnte, alfo hier überhaupt an Zahl und 
ans Zählen zu denken ganz überflüffig, wie auch fonft der bloße 
Unterfchied der Größe und Menge begrifflos und nichts fas 
gend ifl. 

Das Gute und das Böſe waren die beflimmten Unter 
fehiede des Gedankens, die fi) ergaben. Indem ihr Gegenfag 
fi noch nicht aufgelöft, und fie ale Wefen des Gedantens vors 
geftellt werden, deren jedes für fi felbfifländig iſt, fo iſt der 
Menſch das wefenlofe Selbſt und der fonthetifche Boden ihres 
Dafeyns und Kampfes. Uber diefe allgemeinen Mächte gehören - 
eben fo ſehr dem Selbſt an oder das Selbſt iſt ihre Wirklich⸗ 
keit. Nach dieſem Momente geſchieht es alſo, daß, wie das 
Böfe nichts anderes iſt als das Inſichgehen des natürlichen Das 
ſeyns des Geiſtes, umgekehrt das Gute in die Mirklichkeit tritt 
und als ein dafenendes Selbſtbewußtſehn erſcheint. — Was im 
rein gedachten Geifte als das Anderswerden des göttlichen 
Weſens überhaupt nur angedeutet if, tritt bier feiner Nealifle 
rung für das Vorftellen näher; fie beftcht ihm in der Selbſter⸗ 
niedrigung des göttlichen Wefens, das auf feine Abftrattion und 
Unwirklichkeit Verzicht thut. — Die andere Seite, das Böfe, 
nimmt das Vorftellen als ein dem göttlihen Wefen fremdes 
Geſchehen; es in demselben felbfl, als feinen Zorn zu faflen, 
ift die höchſte härtefle Anſtrengung des mit fich felbft ringenden 
Vorſtellens, die, da fie des Begriffs entbehrt, fruchtlos bleibt. 

Die Entfremdung des göttlichen Wefens iſt alſo auf ihre 
gedoppelte Weiſe geſetzt; das Selbſt des Geiſtes und ſein ein⸗ 
facher Gedanke ſind die beiden Momente, deren abſolute Ein⸗ 
heit der Geiſt ſelbſt iſt; ſeine Entfremdung beſteht darin, daß 
ſte aus einander treten und das Cine einen ungleihen Werth 
gegen das Andere hat. Diefe Ingleichheit ift darum die gedop⸗ 
pelte und es entflchen zwei Verbindungen, deren gemeinfchafte 
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gemübertreten, indem beide gleich Recht haben, haben beide 
gleich Unrecht, und ihr Unrecht beſteht darin, ſolche abſtrakte 
Formen, wie daffelbe und nicht daffelbe, die Identität 
und die Nihtidehtität für etwas Wahres, Feſtes, Wirklis 
es zu nehmen und auf ihnen zu beruhen. Nicht das Eine 
oder das Andere hat Wahrheit, fondern eben ihre Bewegung, 
daß das einfache Daffelbe die Abfiraktion und damit der abs 
folute Unterſchied, dieſer aber als Unterſchied an fich, von fi 
felbft unterfchieden, alſo die Sichfelbfigleihhheit if. Eben dieß 
ift der Fall mit der Diefelbigkteit des göttlichen Wefens 
und der Natur überhaupt und der menfhlichen insbeſondre; je⸗ 
nes ift Natur, infofern es nicht Weſen ift; diefe ift göttlich nad 
ihrem Wefen; — aber c$ ift der Geiſt, worin beide abſtrakte 
Seiten, wie fie in Wahrheit find, nämlih als aufgehobne 
gefegt find, — ein Steztzen, das nicht durch das Urtheil und 
das geiftlofe Iſt, die Kopula deffelben,-ausgedrüdt werden kaun. 
— Eben fo ift die Natur Nichts außer ihren Weſen; aber 
dieß Nichts ſelbſt iſt eben fo fehr; es ift die abfolute Abſtrak⸗ 
tion, aljo. das reine Denken oder Infichfeyn, und mit dem Mo⸗ 
mente feiner Entgegenfegung gegen die geiftige Linheit iſt cs 
das Böſe. Die Schwierigkeit, die in dieſen Begriffen Statt 
findet, ift allein das Feſthalten am: ift, und das Vergeſſen des 
Dentens, worin die Diomente eben fo find als nicht find, 
— nur die Bewegung find, die der Beift if. — Diefe geiflige 
Einheit oder die Einheit, worin die Unterfhiede nur als Mo⸗ 
mente oder als aufgehobne find, ifl es, die für das vorſtellende 
Bewußtſeyn in jener Verföhnung geworden,’ und indem fie die 
Allgemeinheit des Selbſtbewußtſeyns ift, hat diefes aufgehört, 
vorftellendes zu feyn; die Bewegung iſt in es zurüdgegangen. 
Der Geift iſt alfo in dem dritten Elemente, im allges 
meinen Selbſtbewußtſeyn gefegt; er iſt feine Gemeinde. 
Die Bewegung der Gemeinde als des Selbflbewuftfeyns, das 
fih von feiner Vorflelung unterfcheidet, ifl, das bervorzus 
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ſtrakten Formen des Deffelben und: des’ nigtdeffelben, 
der Identität und Nichtidentität aufhoben, 

Henn alfo in dem vorflellenden Bewußtfeyn das Inner 
Lichwerden des natürlihen Selbfibewußtfeyns das daſeyende 
Böfe war, fo ift das Innerlihwerden im Elemente des 
Selbfibewußtfeuns das Wiffen von dem Böfen, als.einem 
folden, das an ſich im Dafeyn if. Dieß Wiffen ift alfo als 
lerdings ein Böfewerden, aber nur Werden des Gedantens 
"des Böfen, und ift darum als das erfle Dioment der Verſöh⸗ 
nung anerkannt. Denn als ein Zurüdgehen in ſich aus der 
Anmittelbarkeit der Natur, die als das Vöſe beflimmt ift, ifl es 
ein Verlaſſen derfelben und das Mbfterben der Sünde. Richt 
das natürliche. Daſeyn als foldies wird von dem Bewuftfchn 
verlaffen, .fondern es zugleich als ein foldhes, das als Böfes 
gewußt wird. Die unmittelbare Bewegung des Inſichgehens 
ift eben fo ſehr eine vermittelte, — fie fest ſich felbft voraus 
oder ift ihr eigner Grund; der Grund des Inſichgehens ift näm⸗ 
lich, weil die Natur ſchon an ſich in ſich gegangen ifl; um des 
Böfen willen muß der Menſch in ſich gehen, aber das Böſe 
ift felbft das Infihgehen. — Diefe erfle Bewegung iſt eben 
darum felbft nur die unmittelbare, oder ihre einfaher Ber 
griff, weil fie daflelbe, was ihr Grund ifl. Die Bewegung 
oder. das Anderswerden muß daher in feiner eigentlichern zSorm 
erſt noch. eintreten. 

‚Außer diefer Unmittelbarkeit ift alfo die Vermittlung 
der Vorſtellung nothwendig. An ſich ifl das Wiffen von der 
Natur als dem unwahren Dafehn des Geiftes, und diefe in ſich 
geworbne Allgemeinheit des Selbfts die Verföhnung des Geifles 
mit ſich ſelbſt. Dich Anſich erhält für das nicht begreifende 
Selbftbemußtfeyn die Form eines Seyenden und ihm Bor- 
geftellten. Das Begreifen alfo ift ihm nicht ein Ergreifen 
diefes Begriffes, der die aufgehobne Natürlichkeit als allgemeine, 
alfo als mit ſich ſelbſt verfühnte weiß, fondern ein Ergreifen 
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lung in ihr Bewußtſeyn tritt, ift die jenfeits liegende Verſöh⸗ 
nung; was aber als gegenwärtig, als die Seite der Uns 
mittelbarteit und des Daſeyns, iſt die Welt, die ihre 
Verklärung noch zu gewarten hat. Sie iſt wohl an ſich ver⸗ 
ſöhnt mit dem Weſen; und vom Weſen wird wohl gewußt, 
daß es den Gegenſtand nicht mehr als ſich entfremdet erkennt, 
ſondern in ſeiner Liebe als ſich gleich. Aber für das Selbſtbe⸗ 
wußtſeyn hat dieſe unmittelbare Gegenwart noch nicht Geiſtsge⸗ 
ſtalt. Der Geiſt der Gemeinde iſt ſo in ſeinem unmittelbaren 
Bewußtſeyn getrennt von ſeinem religiöſen, das zwar es aus⸗ 
ſpricht, daß fie an ſich nicht getrennt ſeyen, aber ein Anſich, 
das nicht realifirt oder noch nicht eben fo abſolutes Fürſichſeyn 
geworden. 
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(DD.) Das abfolute Wiffen. 


VIII. 
Das abſolute Wiſſen. 


Der Geiſt der offenbaren Religion hat ſein Bewußtſeyn als 
ſolches noch nicht überwunden, oder, was daſſelbe iſt, ſein wirk⸗ 
liches Selbſtbewußtſeyn iſt nicht der Gegenſtand ſeines Bewußt⸗ 
ſeyns; er ſelbſt überhaupt und die in ihm ſich unterfcheidenden 
Dromente fallen in das Borftellen und in die Form der Ge⸗ 
genftändlichkeit. Der Inhalt des Vorftellens ift der abfolute 
Geiſt; und es ift allein noch um das Aufheben diefer bloßen 
Form zu thun, oder viehnehr weil fie dem Bewußtſeyn als 
ſolchem angehört, muß ihre Wahrheit ſchon in den Geftaltun- 
gen defielben fi) ergeben haben. — Diefe Ueberwindung des 
Gegenftandes des Bewußtſeyns ift nicht als das Einfeitige zu 
nehmen, daß er fih als in das Selbft zurüdtchrend zeigte, fon= 
dern beflimmter fo, daß er ſowohl als foldher ſich ihm als ver- 
ſchwindend darfiellte, als noch vielmehr, daß die Entäußerung 
des Selbſtbewußtſeyhns es iſt, welche die Dingheit fegt, und daß 
dieſe Entäuferung nicht nur negative fondern pofitive Bebeu- 
tung, fie nicht nur für uns oder an ſich fondern für es felbfl 
bat. Für es hat das Negative des Gegenflandes oder defien 
ſich felbft Aufheben dadurd die pofltive Bedeutung, oder es 
weiß diefe Nichtigkeit defielben dadurd einer Seits, daß es 
ſich felbft entäußert, — denn in dieſer Entäußerung fegt es 
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Ziel, das abfolute Wiffen, oder der fi als Geift wiſſende 
Geift hat zu feinem Wege die Erinnerung der Geifter, wie fle 
an ihnen felbft find und die Organifation ihres Reichs voll- 
bringen. Ihre Aufbewahrung nad) der Seite ihres freien in 
der Form der Zufälligkeit erfcheinenden Dafeyns, iſt die Ge- 
ſchichte, nad der Seite ihrer begriffenen Organifation aber die 
Miffenfhaft des erfheinenden Wiſſens; beide zufams 
men, die begriffene Geſchichte, bilden die Erinnerung und die 
Schädelftätte des abfoluten Geiftes, die Mirklichteit, Wahrheit 
und Gewißheit feines Throns, ohne den er das leblofe Einfame 
wäre; nur — | 

aus dem Kelche diefes Geiſterreiches 

fhaumt ihm feine Unendlichkeit. 
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